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„ Ihr Gänschen, daß th
r
' 8 alle wißt ,

Die dieſel eureAõn ’ g
in

if
t
-

Git – Gat – juch ! - -
poeite , wogende Kornfelder , rotblühendes Heide
land und bräunliche Steppe , begrenzt und

The durchſchnitten von endloſer Lieferwaldung ,
ebenſo melancholiſch wie der Hinnmel , welcher ſi

ch

in ein

förmigem Regengrau oder in wolfenlos ſtrahlender

Sommerbläue , mit fern , fern verſchwimmendem Horizont
darüber ſpannt ; wer kennt ſie nicht , dieſe eigenartig nor
diſche Landſchaft , ſo arm a

n bunter und reizvoller Ab
wechslung , und dennoch eine zaubervolle , thränenlächelnde
Poeſie ? Keine Bergtuppe , kein maleriſches Felſenhaupt
ſtrebt zum Himmel , meilenweit ſchweift der Blick über

d
ie Ebene , flach und einſam hingeſtreckt , ausdruckslos wie

e
in ſchlafend Angeſicht . Aber dort , weithin a
m Waldes

ſaume , da leuchtet und blißt es plößlich auf wie e
in
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zitterndes Silberband , da dehnt ſich hellfräuſelnde Flut
breitund breiter vor unſerem Blick, ein ſchilfuinkränzter See

iſ
t

e
s , der tiefverborgen zwiſchen Wald und Heide ſein

träumeriſches Lied von der Sehnſucht rauſcht . - -

Juni war e
s , die Roſen blühten . Die Luft ſchien

zu zittern , ſo heiß und klar war ſie ; und verſuchte e
s

der Wind , die trägen Schwingen zu rühren , ſo trug e
r nur

ſchwüle Duftwogen herzu , deren ſüßer Atem ihm ſelber

den Sinn berauſchte , darum ſant e
r kraftlos hernieder

in die Lindenblüten und regte ſich nicht mehr .

A
m

kleinen Bach entlang , mitten durch breite Klec
felder und Kartoffeläcker , ſchritt e

in junges Mädchen .

Ein grobgeflochtener Gartenhut , eine verblichene Band
ſchleife als einzigen , ungraziöſen Schmuck tragend , hüllte
Stirn und Augen in Schatten und ſaß recht nachläſſig

auf dem reizenden Köpfchen , von dem zwei föſtlich dicke ,

goldblonde Flechten etwas wirr und zerzauſt über d
e
n

Rücken hingen . Ein ſchlichtes Rattunkleid rauſchte ſteif
geſtärkt um die zierliche Figur und fiel auf zwei große , derb
lederne Schuhe hernieder , die ihre wuchtigen Nägelſpuren
tief in d

e
m

lockeren Sandboden zurückließen . Die ſonnen
verbrannte Hand führte e

in umfangreiches Butterbrod

zum Munde , langſam und behaglich , abwechſelnd mit
den köſtlichen Herzkirſchen , welche auf breitem Kohlblatte ,

wohlgehütet auf dem gebogenen Arm lagen . Zeitweiſe
blieb die junge Dame ſtehen , blickte ſinnend auf den Klee
und bog mit der plumpen Schuhſpiße die grünen Blätter

auseinander , lange vergeblich . Endlich beugte ſi
e

ſi
ch



-
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haſtig v
o
r
, ſo eifrig , daß d
ie Kirſchen über d
ie Hand

in d
e
n

Wegjand rollten , und ſo intereſſiert , daß ſi
e

die Flüchtlinge gar nicht bemerkte . „ Ein Vierblatt !

Endlich ! “ klang e
s jubelnd von den Lippen . „Na ,

Monſieur Friedel , jeßt madh ' die Augen auf ! Bin ic
h

immer noch e
in Bechvogel ? Hier hab ' ich ' s ja , das

Glück , und wenn ic
h ' s dir gezeigt habe , eſſ
e

ic
h ' s auf .

Grete ſagt , das müſſe man , wenn ' s wirklich Gutes
bringen ſoll ! "

Das Butterbrod zwiſchen den Zähnen haltend , griff

die Sprecherin vorſichtig in die dickabſtehende Kleiders

taſche , warf einen ſchnellen Blick hinter ſi
ch auf den Weg

und zog alsdann e
in

kleines , altmodiſch gebundenes Büch
lein hervor ; einen Augenblick hielt ſi

e

e
s

nachdenklich

zwiſchen den Fingern . „ Hm , ich will aufſchlagen , welch

e
in

Glück mir dieſes Kleeblatt bringt “ , überlegte ſi
e mit

reizend wichtigem Zug u
m

d
e
n

kleinen Mund , klappte
langſam das Buch auseinander und ſchaute atemlos auf

das Gedructe unter ihrem Daumen . „ Sah ' ein Anab '

e
in Röslein ſtehn , Röslein auf d
e
r

Heide “ , la
s

ſi
e feier

lich mit einer Stimme und Betonung , welche Hamlets
Geiſt alle Ehre gemacht haben würde , las pflichtgetreu

b
is

zu Ende und ſeufzte tief auf : „Half ih
m

doch kein

Weh und A
ch ! Ic
h

danke fü
r

ſolch e
in Glück ! Unſinn

mit dieſem Gedicht , von wem iſ
t

e
s

denn eigentlich ?

Aha , Goethe , alſo doch etwas Schönes , - - ic
h

ver

ſtehe e
s vielleicht nur nicht recht ! " ſo preßte es ſi
ch mur

melnd zwiſchen Zähnen und Butterbrod hervor , und d
ie
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junge Dame legte das Vierblatt behutſam zwiſchen d
ie

Blätter in Goethes Gedichte und verjenfte das Bändchen

wieder in d
ie gewaltige Tiefe der Kleidertaſche .

In beſchleunigtem Tempo ſchritt ſi
e weiter , brach ſich

eine ſchlanke Weidenrute vom Bachufer und köpfte mut
willig d

ie

weißen Schafgarbdolden , welche überhoch a
m

Feldjaume wucherten ; die roten Lippen ſpißten ſi
ch

in

vergeblichem Verſuche „Gaudeamus igitur “ zu pfeifen ,

dieweil ihre Gedanken wieder b
e
i

Paſtors Friedel weilten ,

und dieſer Herr Studioſus und beſagtes Lied e
in unzer

trennlicher Begriff waren . Der Weg lenkte jegt von d
e
m

Bache ſeitwärts auf eine große Wieſe , die durchduftet war
von dem föſtlichen Heu , welches in hohen Haufen darin

aufgetürmt lag , und durchſchnitten von der ſandigen Fahr
ſtraße , die auf der anderen Seite bereits von hoch
ſtämmiger Riefernwaldung begrenzt wurde .

A
n

d
e
m

flachen Grasrain dieſer Straße ſa
ß

Bärbel ,

d
ie

kleine Gänſehirtin . Die Sonne ſchien golden auf ih
r

nußbraunes Haar , das in abſtehendem Knötchen auf d
e
m

Kopfwirbel aufgebunden war , ſchien auf den gebräunten

Nacken und d
ie hartgearbeiteten Hände , in denen ſi
ch

das Angeſicht barg , um dicke , bittere Thränen durch die
Finger zu weinen .

„ E
i , Bärbel , was heulſt d
u denn ? " klang e
s plötz

lic
h

neben ih
r , und e
in kleiner Gertenklapps auf das g
e

jenkte Haupt ließ d
ie Kleine erſchrocken aufichauen .

„ Hat dir jemand was gethan ? "

Mit blödem Blic ſtarrte Bärbel aus den rotge :
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weinten Augen , ſeufzte tief auf und ſchüttelte wehmütig

den Kopf : „ Ach nä , gnä ' Frölen , mir hät keens wat
to Leed dohn ! Åwerſt rohren * ) möt ik doch !"
,,Dämlich Dirn , wo kannſt di fo

r

n
ir jo heppen ! "

klang e
s voll wohlgemeinten Troſtes zurück : „ Wiſt unſen

leeven Herrgott int ' Rägenwetter pfuſchen ? Gliek ſeggſt
mi , wat di ankommen is . "

Bärbel wiſchte krampjhaft mit dem Handrücken über

das thränenüberſtrömte Geſicht . „ Ach , gnü ’ Frölen ,min '

oarm Mudding — — "

„Man tau ! Wat is mit ſe ? "

„Se is ſitn ' poar Dagen a
ll ’ frant und tau Bed ,

u
n ' he
t

Fever * * ) ſeggt d
e Doktor – – und min lütt

Sweſtern u
n

d
e Brauder ſi
n n
u ganz ohn ' Upſicht , un

teens d
o , wat min Modder waarten ka
n
! " rang e
s ſich

ſchluchzend von Bärbels Lippen . „ Ach , lever God , it

mächt woll giern d
o

ſi
n ! "

„ DU Döskopp ! Worüm gehſt denn nich , und ſift

a
ll ' dor ? " war d
ie unzweideutige , haſtig hervorgeſtoßene

Antwort . „ Glief gehſt to Hus ! "

„ Ach , it ging ſo giern – awerſt d
e Gös ! “ Und

Bärbel warf einen verzweifelten Blick über ihre ſchnat
ternden Unterthanen . „ Ick möt jo bi dat Deivelsviech

blieven , Frölen Joſephining ! "

Das gnädige Fräulein ſa
h

ebenfalls betroffen drein ,

* ) Rohren – weinen .

* * ) Fieber .
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„ Do heſt recht, wat is dobi ta
u

maken ? Haſt nich

eenen , de fö
r

d
i

hin könnt ? "

Bärbel ſchüttelte troſtlos den Kopf . „ Js feen Mens
ſchenſeel nich ! “ Und

abermals ſtürzten die

Thränen aus ihren
Augen . „Ach , wenn

it nur fö
r ' n Dgen

blick nach ' r ſeihn
könnt ? "

Da richtete ſi
ch

Fräulein Joſephine

reſolut in die Höhe ,

klatſchte Bärbel mit

der Weidenrute auf

den Rücken , um d
ie

Kührung zu verber

gen , und ſagte kurz :

„ Sput d
i , ol
l
' Rohr

dirn , un ' kiek e
e
n ' s

vör to Hus , ik hevv
twei Stunn ' Tid , if

bliev b
i

d
e

Gös ! “

„Ach , gnä ’ Frölen ! A
ch Frölen Joſephining ! " ju

belte d
ie

kleine Hirtin unter allem Schluchzen : „ Sei
willen b

i
d
e

Gös blieven ? Unſe Herrgod vergelt ' s ! “

Und ſi
e ſprang flink empor , reichte Joſephine das Zeichen

ihrer Macht , die lange Haſelnußrute , und ſchüttelte d
ie
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Heuhalme von d
e
m

geflickten Röckchen . „ Ik moat firing !

– Ämerſt — g
n
ä
' Frölen – paſſen ' s of gaut acht , daß

d
e Gös nich int foorn u
n

in d
e

Tüfften gahn , ſonſt
kreeg ik wat u 'ppn Puckel ! “ Und ehe nur d

ie

neue

Stellvertreterin antworten konnte , flog Bärbel glückſelig
und behend wie e

in Reh über Wieſe und Feld dem nahen

Dörfchen zu .

Joſephine ſtand momentan in ratloſer Verlegenheit .

Um ſi
e her ſchnatterten und wackelten d
ie Vögel d
e
s

Ka
pitols , mit lauter Ovation d

ie

neue Herrin grüßend ,

welche e
s

ſi
ch zur erſten Pflicht machte , die Haſelnuß

gerte auf dem Federrocke des revolutionären Ganſers in

Bewegung zu jeßen , bis auch e
r , der einzige Rebell , das

energiſche Regiment d
e
r

Thronfolgerin anerkannte und

ſi
ch leiſe pfauchend in d
ie

Neſſeln des Chauſſeegrabens

zurückzog .

Aufmerkſam beobachtete d
ie junge Dame ihre Schuß

befohlenen , jede Bewegung wurde ſtreng überwacht , ob

ſi
ch vielleicht e
in Korn - oder Kartoffelgelüſte der befie

derten Unholde fund thue ; aber alle Achtung vor Bär
bels trefflicher Erziehung ! Reine der Gänſe machte nur
Miene , das erlaubte Terrain zu überſchreiten . Die
Sonne ſchien heiß , und Joſephine begann ſi

ch

zu lang

weilen . Sie rückte mit träftigen Armen das Heu in den

Schatten eines Ebereſchenbaumes , der mit vielen anderen
laubigen Kollegen d

ie waldfreie Seite der Chauſſee ſäumte ,

bereitete ſi
ch

einen nicht gerade raffiniert majeſtätiſchen ,

aber doch herrlich duftenden Königsthron und zog mit
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cinem Seufzer der Erleichterung den breiten Hut von
den Haaren , um ih

n

recht fürſtlich undankbar , gleich dem
Mohren , der ſeine Schuldigkeit gethan , in die tiefſte Tiefe

d
e
s

Grabens zu ſchleudern . Helles Licht flutete über
das reizende Geſichtchen des gnädigen Fräuleins . Schel
nicrei und Mutwillen blißten die dunkelblauen Kinder
augen unter ſchwarzen , langgeſchweiften Wimpern , ſchlugen

ſi
ch voll auf in naiven , neugierig forſchendem Staunen

und verſchleierten ſchüchtern den Blick lauterſter Herzens

güte , gleich d
e
m

keuſchen Blumenkelche , de
r

vor unberu

fener Hand die Blättlein ſchließt , um nicht zu zeigen ,

wie reich und ſchön e
r

iſ
t . Kind und Jungfrau ſtritten

ſich noch u
m die Seele dieſes Blickes . Jeßt ſtreifte e
r

nachdenklich das friſchgewaſchene Kattunkleid , das Herze
leid der Tante Renate , welches nun einmal volle acht
Tage getragen werden muß , coûte que coûte ! „ Ich

werde e
s völlig zerknittern “ , überlegte d
ie

kleine Gänſe
majeſtät , „und mir womöglich Grasflecken drein machen ,
außerdem iſ

t

e
s

ſo ſteif und unbequem wie e
in Brett !

E
s

iſ
t ja keine Menſchenſeele in der Nähe , und kommt

nirflich ausnahmsweiſe etwas d
ie

Chauſſee entlang , ſo

ſind e
s

d
ie Tagelöhner aus Groß -Stauffen oder die

Milch - Jette , wer ſollte ſich denn ſonſt in dieſe Einſamkeit
verlieren ! " Und gar nicht a

n die Möglichkeit irgend

einer civiliſicrten Begegnung denkend , ſtreifte Joſephine
flint den blauen Seleiderrock aus und trug ih

n

etwas

abſeits hinter das ſchirmende Elerngebüſch , wo e
r gleich

einem kugelrunden Luftballon a
n

niederem Aſte über d
e
r
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Erde ſchwebte. Dann warf ſie ſi
ch ſelbſt in wohligſtem

Behagen mitten in das Heu hinein .

Etliche Minuten verſchränkte ſi
e

noch d
ie Arme im

dolce far niente unter dem Röpfchen und beobachtete

mit blinzelnden Augen d
ie rupfende und zupfende Herde

Bärbels , dann langweilte ſi
e

ſi
ch abermals , ſprang auf ,

holte Goethes Gedichte aus dem Kleið und überließ d
ie

Gänſe , in unerſchütterlichem Vertrauen auf deren Wohl
erzogenheit , ihrem Schickſal . Lang hingeſtreckt , d

e
m

Himmel den Rücken zukehrend und beide Ellbogen auf

das Heu geſtemmt , ſtüßte ſi
e

den Kopf in die Hände

und verſank , ohne mehr rechts oder links zu blicken , völlig

in d
e
n

zauberiſchen Wogen Goetheſcher Poeſie . Zuerſt
fand ſi

e

noch Zeit , die ſaftigen Grashalme gedankenlos
zwiſchen d

e
n

Zähnen zu zermalmen ; al
s

aber Seite u
m

Seite umflog , und die Augen immer größer und immer
verſtändnislojer , al

s

die Gedichte nicht nach der Quali

tä
t , ſondern nach der Quantität verſchlungen wurden ,

d
a

ſtanden auch die kleinen Berlzähne ſtill , und ihre Be
fißerin fand geiſtige Nahrung ſo überreich , daß vege
tarianiſche Genüſſe vollkommen zu entbehren waren . Die
Sonne aber ſtand a

m Himmel und zitterte mit einzelnen

Strahlen über das wildlodige blonde Mädchenhaupt .

Bärbels grauen Zwilchſack , den Schuß gegen Regen ,

Sturm und Gewitter , hatte Joſephine vorſorglich über

ih
r

helles Unterkleid geſchlagen , und nur di
e

Nagelſchuhe

ſchauten wie kleine Ungeheuer , leiſe im Versrhythmus den

Boden flopfend , aus den groben Falten hervor . Alſo
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hütete die dereinſtige Erbin von vielen Taufenden , Freiin
Jojephine Wetter von Stauffenberg , d

ie Gänſe a
n

d
e
m

Chauſſeerain . . . .

: Wo der Fahrweg faſt ſtundenlang durch d
ie Wal

dungen führt , eintönig geradeaus durch ſtarf duftende
Fichten und Riefern , jo

: : eng beſtanden und buſchig ,

daß ſi
e

ſich wie : hohe ,

grüne Wände a
n

beiden

Seiten hinziehen , oder
lichter werdend wie ſchlanke

Balmenſchäfte emporragen ,

von deren fnorrigen Häup

tern die Nadelbärte male

riſch herniederwehen , trab

te
n

langſam durch d
ie fuß

hohen Sandfurchen zwei

Reiter . Das Geſpräch
ſtockte momentan ; der leşte
Gewitterregen hatte einen

beträchtlichen Teil des lojen Sandwalles herniederge

ſchwemmt , und d
ie

Paſſanten waren genötigt , eine
Strecke Weges hintereinander zurückzulegen . . . . .

„ u
m Teufel mit dieſer gottvergeſſenen Einöde ! ! !

grollte der jüngere der beiden Herren , ſeinen eleganten

Goldfuchs parierend , um hinter dem Begleiter zurück
zubleiben . „Sollte man ſolche Zuſtände im neunzehnten

Jahrhundert für möglich halten ! Bei Nacht bricht

N . v . E
l
d
o ftruth . 30 .Rom . u . Nov . , Gänſelieſel I . .



- -18

man ſi
ch hier Hals und Beine — stop , ,Golden dream ' ,

stop ! _ “

Der Sprecher war e
in auffallend ſchöner Mann ,

ſeine Bewegungen d
ie

eines vollendeten tavaliers . Groß

und ſchlank , von jener leichten und graziöſen Sicherheit

im Sattel , die auf den erſten Blick d
e
n

Sportsmann

verrät und d
ie in dieſer Vollendung nur dem Savalleries

offizier eigen iſ
t , trug ſeine ganze Erſcheinung das Ge

präge ſorglos lachender Heiterkeit . Dunkel flammende
Augen erzählten unter der Deviſe „ Ic

h

ka
m

— man ſah

mich – und ic
h ſiegte “ – e
in übermütiges Luſtſpiel

von Triumphen , zu welchem der ſpöttiſche Zug u
m die

Mundwinkel , der die Lippen ſo herausfordernd , faſt leicht
ſinnig über d

e
n

blendenden Zähnen ſchürzte , das ewig
alte und ewig neue Drama von d

e
m

gebrochenen Herzen

hinzufügte . – „Pour passer le temps ! “ lautet ſein g
e

wiſſenloſer Refrain . Ein dunkler , ſehr zierlicher Schnurr :

bart korreſpondierte mit dem Haupthaar , welches in
lockiger Fülle , wohlfriſiert , die Stirne umrahmte ; das
Civil war nicht dandyhaft , aber mit Geſchmack und viel
Sorgfalt gewählt .

Anders , durchaus anders ſein Begleiter . Von großer ,

vierſchrötiger Figur und etwas linkiſchen Bewegungen ,

mit einem breiten , friſchgeröteten Geſicht , aus dem zwei
hellblaue , unendlich treuherzige Augen ſchauten , gelb

blondem Bart und ebenſolchem Haupthaar . Es gab
wohl nicht leicht einen größeren Kontraſt , als zwiſchen
ihm und ſeinem Gefährten . E

r

wandte das Haupt und
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lachte : „Man ſieht, wie verwöhnt du biſt , Günther , wie
wenig Hinderniſſen du b

is jeßt , excepté im Steeple -Chaſe ,

auf deinem Lebenswege begegnet biſt . Danke den Göttern

fü
r

dieſe Sandſchanzen und nimm ſi
e mit gewohnter

Schneidigkeit , ſie verhüten d
ie

zweite Auflage einer Poly
fratestragödie ! "

„ Dafür hat bereits mein Vater geſorgt , als e
r

meine Wiege auf d
e
n

ſterilſten , langweiligſten Sand
boden d

e
s

ganzen Deutſchen Reiches ſtellte “ , war d
ie

grollende Antwort , „ als e
r

mich jeßt u
m

d
ie

ſchönſten

Wochen meines Urlaubs fränkte , de
n

modernen Robinſon

Cruſoe auf der eigenen Scholle zu ſpielen ! Mille dia

bles , ich war abſolut nicht neugierig auf hieſige Verhält
niſſe und wäre wirklich nicht auf Helgoland an Sehnſucht

nach dem Schloß meiner Ahnen geſtorben , aber der
Alte that ' s nicht anders , ich ſo

ll

durchaus in d
e
m

ſtolzen Gefühl eines Großgrundbeſißers hier ſchimmelig

werden ! "

„ Biſt d
u denn wahrlich zum erſtenmale hier , Freund

Fortunatus ? Unbegreiflich ! Ic
h

finde deine Heimat

ſcharmant , eine Idylle voll Frieden und Ruhe , die mir
wohlthut wie e

in Schluck friſchen Waſſers nach langer ,

brennender Öde inmitten d
e
s

erſtickenden Reſidenzſtaubes ! "

„ Ja , das biſt d
u

auch , mein braver Hattenheim !

- Quellwaſſer , Schwarzbrot und e
in Hüttdien , in dem

Raum für e
in glücklich liebend Paar iſt , das ſind d
ie

hohen Anforderungen deines Geſchmackes ! " lachte Günther

voll gutmütigen Spottes auf . „ Hätte ic
h

nicht gewußt

2 *
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welch e
in rührend genügſamer Kerl unter deiner Flacha

perrücke ſteckt , ich hätte niemals meine Einladung nach

Lehrbach riskiert . Gott ſe
i

Dank , daß d
u

hier biſt ,

alter Junge , ohne dich wäre aus dem Prinzen Fortunatus
bereits e

in Fliegen klatſchender Hypochonder geworden .

Aber Thatſache iſ
t

e
s , daß ic
h

zum erſtenmale , wenigſtens

mit Vollbewußtſein dieſer Zumutung , Schloß Lehrbach
mit meiner Gegenwart heimſuche . Siehſt du , Hattenheim ,

das kam ſo : Bis zu meinem ſiebenten Lebensjahr b
e

wohnten meine Eltern ihre hieſige Beſißung jeden Sommer

und ſiedelten erſt nach meines Vaters ſchnellem Avance

ment dauernd in die Reſidenz über , und von d
a

a
n war

Mama , ſchon damals viel leidend , ſtets genötigt , ſtatt Lehr
bach heilſame Bäder aufzuſuchen . Die Güter wurden ver
pachtet , Mama ſtarb , und mein Vater ſtieg ſo hoch in

Amt und Fürſtengunſt , daß e
r weder Zeit noch Ges

danken fü
r

ſeine Scholle hatte . Wenn d
u einmal Miniſter

biſt , lieber Reimar , wirſt du das begreifen . Ic
h

hatte

natürlich auch mehr zu thun , als hier d
ie Motten aus

zuklopfen , und ſo kam ' s , daß ſelbſt meine Kinderer
innerungen , bi

s

auf mein Mooshaus im Park , pardon ,

einſchliefen und vergilbten . “

„Und jeßt ? Seine Excellenz d
e
r

Miniſter nebſt d
e
m

Herrn Sohn zu gleicher Zeit auf vier Wochen allhier

in den ,oubliettes ' zu Lehrbach freiwillig eingekerkert ? "

Über Hattenheims friſches Geſicht flog das behagliche

Schmunzeln , welches ihm bei einein vermeintlichen Wiß
eigen war .
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„ Oubliettegs iſ
t gut ! " lachte Günther . „ Aber frei

willig iſ
t

eine Niete , Dicker ! Meine Bereitwilligkeit
wenigſtens hatte d

e
n

Rappzaum auf , und mein Vater ?

Sieh 'mal d
u , die jährlichen Renten ſind ganz infame

Tyrannen , die rütteln ſelbſt eine Excellenz aus ihrer
Apathie ! Unſer Pachtkontrakt war abgelaufen , und neue
Abſchlüſſe bedingen eine genaue Kenntnis der Sachlage ,

ergo hieß e
s : An d
ie Pferdel : Der alte Graf und Herr

zu Lehrbach aber fürchteten ſi
ch vor Einſamkeit und

Langeweile , darum kommandierte e
r

ſeinen Sohn Job

Günther , Grafen und Herrn zu Lehrbach , zur perſön

lichen Dienſtleiſtung , und d
a dieſer Unheil und herauf

ziehende Wetter ahnte , ſorgte e
r

beizeiten für einen

Blißableiter , welcher allhier hoch zu Roſſe breit und

wohlgenährt vor ih
m

her trabt , - - nichts fü
r

ungut ,

lieber Hattenheim ! Dieſes notwendige Übel biſt d
u ! “

Bei den legten Worten dirigierte Graf Günther ſeinen
Goldfuchs „ Golden dream " in kurzer Volte a

n

d
ie Seite

jeines Freundes , da d
e
r

Weg wieder breit und frei vor

ihnen lag .

E
in faſt zärtlicher Blick Reimar von Hattenheim3

ſtreifte das ſchöne Antliß des Kameraden , deſſen luſtiges

Lachen , ging dasſelbe ſelbſt auf Koſten ſeiner eigenen

o
ft

bewißelten Perſönlichkeit , zum Sonnenſchein ſeines
einſamen Lebens geworden war .

Beide jungen Männer ſtanden bei einem Regiment ,

d
e
n

in der Reſidenz garniſonierenden Huſaren , wohnten
einander vis - à -vis und waren ſogar durch Irvater Adam
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und eine eingeheiratete Couſine etwas verwandt. Hatten
heim , früh verwaiſt und viel auf ſi

ch

ſelbſt angewiejen ,

ſtill und beſcheiden , durch manch ' bittere Erfahrung ver
ſchloſſen und neuen Bekanntſchaften unzugänglich , war
langjam , ſehr langſam , aber deſto ſicherer der Freund
Lehrbachs geworden . Les extrêmes se touchent – ſo

verſchieden wie die beiden Charaktere , ſo verſchieden
waren auch d

ieMotive d
e
r

Freundſchaft , welche erſt ver
ſchiedene Stadien zu durchlaufen hatte , ehe ſi

e

ſich zu

dem aufrichtigen , von beiden Seiten ſo ehrlich gemeinten

Verhältniſſe rückhaltloſen Vertrauens herangebildet hatte .

Lehrbach , durch Glück und Sonnenſchein verwöhnt und
etwas oberflächlich beanlagt , war egoiſtiſd )und berechnend ,

wenn auch nur in Beziehung auf ſeine Perjönlichkeit und
das mit derſelben verknüpite Suipremat über Parkett und

Herzen . Sein leßtes Stück Brot hätte er ohne Beſinnen ,

ſein Hab und Gut vielleidit leichtſinnig mit Hattenheim
und manchem anderen ſeiner Kameraden geteilt , aber
Frauengunſt und d

e
n

in heißem Kampf eroberten Plaß

a
ls Löwe d
e
s

Tages , als enfant chéri der Reſidenz , den
teilte e

r mit niemandem , ſelbſt mit dem braven Hatten
heim nicht . „ Ich will keine anderen Götter haben neben
mir ! " blizten ſeine dunklen Augen , und dieſe , ſeine eifer
ſüchtige Eitelkeit , war die erſte egoiſtiſche Urſache ſeiner
Annäherung a

n Reimar geweſen . Es war eine ſeltene

und auffallende Thatſache , daß Günthers Kameraden
faſt jämtlich ſehr beliebte Geſellſchafter waren , entweder
durch e

in einnehmendes Äußere oder durch mannigfache
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Talente ausgezeichnet , die ſi
e überall zu gerngeſehenen

und bevorzugten Gäſten machten . „ Es iſt zum Rajend
werden mit dem Grafen Vroneck ! " hatte Lehrbach oft

mit dunkelrot echauffiertem Kopf gerufen . „ Da ſtellt
ſich d

e
r

Perl hin und ſingt – bah Unſinn , brüllt ſage

ic
h - e
in paar ſentimentale Lieder , und Mütter und

Töchter verdrehen d
ie Augen und laden ih
n

womöglich

ganz e
n famille zum Muſizieren e
in ! - Ebenſo mit

Brocksdorff , Reuenſtein und Clodwig ! – Warum ? –

Weil ſi
e Geige und Alavier ſpielen , aber wie ? –

Schauderhaft ! Daß ic
h

immer Leibſchmerzen bekomme !

- Und trokdem treiben die Damen einen förmlichen

Kultus mit d
e
n

terls , - immer Soireen und Muſik

- wo unſereiner d
ie Wand deforiert und ſi
ch vorkomint

wie Butter a
n d
e
r

Sonne ! " —

Als Hattenheim aus einem ſchleſiſchen Ulanenregiment

nach D . verſeßt wurde , nahm Lehrbach den neuen Vetter

und Kameraden ſofort unter den Arm und führte ih
n

längere Zeit ſpazieren . Da wurde e
in hochnotpeinliches

Verhör über ih
n verhängt :

„ Sagen Sie mal , Verehrteſter , ſpielen Sie Klavier

- oder Geige – oder ſonſt ſo eine „ Jammerſchachtel ? "

fragte e
r

mißtrauiſch .

Hattenheim ſchüttelte erſtaunt ſe
in

ſtrohgelbes Haupt .

„ Nein , lieber Vetter , nur Skat und meine Tante , deine
Tante . "

„ Famos ! Sehr nett von Ihnen - aber ſingen oder

dichten Sie vielleicht ? – Lyriſche Verſe ſind mir gräß
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lich – geradezu gräßlich ſage ic
h

Ihnen ! Unſer guter

Reuenſtein dichtet mit wütender Konſequenz ! Die armen
Herrſchaften , namentlich Prinzeß Sylvie , bekommen dieſe
Stieffinder Eratos meuchlings beigebracht - dußend
weije , und jedes unter anderem Namen , z . B . ,Sonett
oder „Ballade oder ,Diſtichon - oder was ſi

ch der

Kerl al
l

fü
r

Namen dazu ausdenkt – lächerlich , auf
Wort ; er blamiert ſi

ch nur damit ! - Aber — pardon

- Sie dichten vielleicht ſelber ? "

E
in

faſt entſekter Blick traf ih
n

aus d
e
n

hellblauen

Augen Reimars : „Niel — Niel . . . Ich habe abſo

lu
t

kein Geſchick dazu , ich b
in überhaupt ſehr ſtief

mütterlich von der Natur bedacht , ich beſiße kein her
vorragendes Talent ! Aber ic

h

liebe und verehre die

Kunſt ! “
„ Natürlich , ich auch , Vetterchen – ic
h

male — wie

man ſagt ſogar ganz paſſabell – Aber zum Kuckuck ,

das nüßt mir doch nichts im Salon ! Man kann doch

keine Porträtierabende arrangieren ! Alſo kein Talent ?

H
m . . . thut gar nichts , Hattenheimchen , es wäre ja

fürchterlich , wenn nur noch Genies geboren würden !

A propos – Sie ſoupieren heute abend mit mir , ſelbſt
verſtändlich ! Werden doch bei Verwandten keine Um

ſtände machen ! Papa hat einen excellenten Weinkeller

— allons donc ! " . Noch einen Blick über des Vetters

Antliß und Figur , d
ie

ſo gar nicht d
e
n

Eindruck eines

ifchneidigen Schwerenöters “ machten , und in Lehrbachs

Herzen jubelte e
s : , ,Heureka ! Dies iſ
t

mein Mann !
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Dics iſ
t

d
ie Folie für mich , welche ic
h

brauche , dies iſt

e
in Freund , den Frau Fortuna , meine hohe Gönnerin ,

ſpeziell fü
r

mich im lieben Schleſien gebacken hat ! "

Und von Stund ' an nahm e
r

d
e
n

Vetter mit ſo

viel – erſt gefünſtelter , bald aber herzlicher Liebens

furtera

würdigkeit in Beſchlag , daß fi
ch faſt unbewußt fü
r

beide

e
in reger Verkehr anbahnte , welcher bald eine feſte und

bleibende Freundſchaft wurde , deren trefflicher Einfluß
namentlich bei Lehrbach ſeine edlen Früchte trug . -

E
r

lernte in dem unbedeutenden , geſellſchaftlich ſo völlig

überſehenen Freund einen Charakter kennen , ſo goldgetreu
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und ſelbſtlos , ſo wahrhaft ritterlich und bieder , daß er
ſeine Nähe nicht mehr aus Egoismus , ſondern aus ders
ehrungsvollſter Zuneigung ſucite . — Und Hattenheim ?

Das herzliche Entgegenkommen des bedeutend jüngeren

Vetters that d
e
m

ſchüchternen , und dadurch ſehr verein
ſamten Manne wohl ; mancherlei Winke betreffs des
Hoflebens , der neuen und ungewohnten Verhältniſſe , di

e

eifrige Bereitwilligkeit , ihn b
e
i

einflußreichen und beliebten

Familien aufs beſte einzuführen , verpflichteten ihn und
erfüllten ih

n

bei ſeiner ſo wie ſo ſchon ſehr ſenſiblen

Natur mit unbegrenzter Dankbarkeit . – Dazu geſellte
ſich eine tiefe Bewunderung für d

e
n

gefeierten , viel um
worbenen Mann , deſſen Schönheit und d

ie glänzende

Begabung , diejelbe im Vollbeſiß geſellſchaftlicher Routine

zur Geltung zu bringen , ihm das Ideal eines Navaliers
verwirklichten ! Auch erkannte e

r

in ſeiner großen Vor
liebe fü

r

alles , was Kunſt heißt , das wirklich beachtens
wcrte Talent Günthers , der mit Leichtigkeit den Pinſel

und Stift führte und mit wenigen Strichen e
in

ſo ſprechen

des Porträt lieferte , daß e
s ſelbſt wenig geübte Augen

frappieren mußte ! — Aber Lehrbach vernachläſſigte ſeine

Studien , weil das „ alberne Geklere " abſolut undankbar

und im Salon ja außer zur Dekoration durchaus uns

brauchbar ſe
i
! - Erſt auf langes , dringendes Bitten

Reimars entſchloß e
r

ſich , durch vorzügliche Stunden ſein
Talent zur Vollendung zu bringen , und dankte ih

m

nun

manchen Triumph , welchen e
r

ſi
ch vorher gar nicht hatte

träumen laſſen . – Hatten ih
m

doch ſeine Karikaturen ,
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welche er ſo fe
ck

und amüjant auf die Tanzkarten frißelte ,

den crſten Notillonorden der Prinzeß Sylvie eingetragen !

Weit entfernt , auch nur d
ie mindeſte Konkurrenz zu

ſuchen , freute ſich Hattenheims ſelbſtloſe Seele in faſt

väterlicher Licbe der Erfolge des Lieblings , ſtrahlend vor
Stolz und Freude über dieſelben , al

s

ſeien ſi
e

ihm und

nicht Günther geworden , und von rührender Gutmütig

keit , wenn d
e
r

despotiſche Freund in übermütiger Laune

den Pfeil des Wißes ſelbſt auf ihn abſchnellte . –

Lehrbach fühlte ſi
ch unſagbar wohl dabei . – „ Sag

mal , Dicker , haſt du eine unglückliche Liebe , oder biſt d
u

heimlich verlobt oder ohne Herz zu
r

Welt gekommen ? "

fragte e
r einſt a
m Morgen nach einein Balle , al
s

e
r

a
n

Hattenheims Seite einen „ aterritt “ unter den Fenſtern

des linken Schloßflügels machte . „ Ich b
in nie im Leben

einem ſo ſtockfiſchigen Kerl begegnet wie d
ir ! – Warum

tanzt d
u nicht ? Fürchteſt d
u

deinem trefflich gedeihenden

Embonpoint Abbruch zu thun , oder ſtudierſt d
u auf den

Junggeſellen ? "

„ Neins von beiden , Kleiner , ich will di
r

nicht in das

Gehege kommen ! “ Hattenheim ſchmunzelte und hieb mit

der Reitgerte e
in dürres Blatt von dem tiefhängenden

Naſtanienzweige . -

„ Bêtise ! Mit dieſer Ausrede laſſe ic
h

mich nicht ab
ſpeiſen – Hand aufs Herz , Reinz , ſchlägt ’ s für keine
einzige ? "

Leider noch immer nicht ! Seit fünf Jahren ſuche ic
h

mein Ideal und finde e
s nicht , bin wohl zur unrechten
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Zeit auf d
ie Welt gekommen ! Lat bee , ich vermiſſe e
s

nicht , und füge mich meinem Schickjal — "

Lehrbach fixierte mit mißtrauiſchem Seitenblick das

Untlig des -Sprechers , das ſi
ch plößlich mit einem melan

choliſchen Uuffeufzen tief zur Bruſt neigte . – „Hatten
heim , ich verlange Offenheit von d

ir
! Iſ
t

e
s vielleicht

e
in und dieſelbe , die wir _ "

Leiſes Auflachen unterbrach ih
n . – „ Nein , auf Wort

nicht , Vetter ! Hier meine Hand drauf , unſer Geſchmack

iſ
t

ſehr verſchieden ! Ic
h

b
in

ſeit meiner Jugend einſam ,

a
n keine Weiber gewöhnt , darum mache ic
h

vielleicht u
n :

mögliche Anforderungen a
n meine Zufünftige ! Noch aber

bin ic
h

Freiherr — frank und frei von jeder Neigung ! “ –

„ Ic
h glaube e
s d
ir . Aber eins , Reimar , wenn d
u

jemals glaubſt die Rechte gefunden zu haben , ſo komme

ic
h

zu d
ir , und frage u
m Erlaubnis , ob ic
h

ſi
e

lieben

darf ! " – fi
e
l

der junge Offizier heiter in
s

Wort , mit
ſichtlichem Ergößen den Argwohn im Auge Hattenheims

beobachtend : „ Bis dahin aber passons la dessus — { " .

- - - - - - - - - - - - - - - -

Schweigend ritten beide Herren neben einander . Die
Hufſchläge der Pferde verklangen im tiefen Sand , ſelten ,

daß eines derſelben aufichnaufend d
ie Mähne ſchüttelte ,

oder e
in Sporn mit leiſem Silberklang den Bügel ſtreifte ;

keine Menſchenſeele weit und breit , es war e
in einſamer ,

langweiliger Weg , der Schloß Lehrbach und Groß
Stauffen verband .

Der Wald ſchnitt zur einen Seite a
b

und machte
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wogendem Ährenfeld Plaß , während d
ie

Chauſſee ſcharf

umbog und , von Ebereſchenbäumen eingefaßt , ſich allmäh
lich in eine Wieſenebene fenfte , aus deren buſchigem

Hintergrunde rote Dächer und der graue , viereckige
Schloßturm von Stauffen aufragten .

Hattenheim hatte in tiefe Gedanken verloren das

Haupt geneigt und ſtarrte mechaniſch auf den glänzenden

Nacken ſeines Braunen , als er ſich plößlich fe
ſt

a
m

Arm

gefaßt fühlte , und Günthers Stimme ih
m haſtig ins Ohr

raunte : „Stop , Reinz ! "

Der Genannte zuckte empor und blickte ſeinen Ges

fährten überraſcht a
n ; eh
e

e
r aber d
ie Lippen zu einer

Frage öffnen konnte , fuhr Lehrbach flüſternd fort : „ Pſt ,

e
in reizendes Bild , Dicker , eine famoſe Idylle ! "

· Hattenheim ſtraffte die Zügel und folgte mit dem

Blick des Kameraden Finger , der ſi
ch auf den Straßen

rain dicht vor ihnen richtete .

· Dort graſte in friedlicher Eintracht eine Gänſe

herde zwiſchen Klee und Buntblümlein im hellglänzenden

Sonnenlicht , während etwas abſeits auf einem Heu

haufen ihre Hüterin den goldblonden Kopf in d
ie Hand

ſtüßte und durch den Inhalt eines kleinen Buches jo

gefeſſelt ſchien , daß ſi
e das Nahen der Fremden nicht

bemerkt hatte . Das reizende Profil war d
e
n

Reitern

zugewandt und hob ſich in weichen , reinen Linien von
dem ſchattigen Hintergrund a

b .

„ Famoſes Idyll ! “ flüſterte Lehrbach , ohne d
e
n

Blick

von dem blonden Mädchenkopf zu wenden . „ Eine länd
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liche Studie , wie ſi
e gar nicht beſſer zu finden iſ
t ! Habe

ja Prinzeß Sylvie etliche Beweiſe meines Fleißes ver

ſprochen , Land und Leute aus Lehrbach ; die kleine Hoheit
hat micrfwürdiges Intereſſe dafür ! Donnerwetter , welch
jüßes Geſichtchen ! „Gänſelieſel " ſoll den Reigen er

öffnen , Hattenheim , mille diables ! Haſt du jemals ſolch

ci
n

reizendes Modell geſehen ? "

Lehrbach zog eifrig ſein elegantes Skizzenbuch aus

der Bruſttaſche und warf einen ſchnellprüfenden Blick auf

die Bleiſtiftſpiße : „ Halte , bitte , 'mal d
e
n

Gaul ſo lange ,

Dicker , ich will mich ſchnell etwas näher pirſchen , ehe
meine ländliche Schöne ihre Katechismusſtudien beendet

hat – lernt gewiß d
ie

ſieben Bitten für den Herrn

Pfarrer . . . " Und der junge Dffizier ſchwang ſi
ch

ſo

lautlos wie möglich aus dem Sattel , warf Hattenheim

die Zügel zu und ſchlich behutſam in dem weichen Sande

näher bis zu d
e
m

nächſten Steinhaufen , auf dem e
r

ſich ,

allerdings nicht ohne Überwindung , niederſeşte und , das
Buch auf den Knien , eifrig zu zeichnen begann .

Sein ahnungsloſes Modell verhielt ſi
ch meiſterlich

ruhig , das Umſchlagen der Seiten geſchah ſchnell und

ohne die Stellung zu verändern , und idenn ſi
ch d
ie

kleine Hand h
ie und d
a regte , um d
ie vorfallenden Löck

chen aus der Stirn zu ſtreichen , ſo hinderte das den
jungen Künſtler keineswegs , ein allerliebſt ähnliches ,wenn
auch e

in

klein wenig karifiertes Porträt zu liefern , denn

d
e
r

vielfach geflickte Sack , welcher ihre Figur einhüllte ,

und die plumpen Nägelſchuhe traten in humoriſtiſcher
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Treue hervor , auch etliche der gefiederten Unterthanen
gruppierten ſich in ſcherzhafteſten Poſen um d

ie junge

Gebieterin .
Mit amüſierteſtem Lächeln ſah Günther ſchon nach

kurzer Zeit auf di
e

vollendete Zeichnung hernieder , ſchrieb
mit kräftigen Zügen : „ Gänſelieſel “ und das Datum d

a

runter und verglich alsdann Original und Kopie noch

einmal mit prüfendem Blick . „Wie ſchade , daß ſi
e die

Augen niederſchlägt “ , dachte e
r , , , es geht dadurch viel

Schönes verloren ! Schönes ? Natürlich , in ſolch allers

liebſtes Geſicht gehören e
in paar Muſteraugen , groß –

lachend – natürlich blau , nach dem Blondkopf zu

ſchließen ! – Teufel noch eins , wenn d
ie

kleine Here

doch einmal aufſehen wollte ! "

Aber „ Gänſelieſel “ jah nicht auf , und der junge

Difizier erhob ſi
ch , ſchritt lautlos , wie e
r gekommen ,

zu dem Pferde zurück und reichte Hattenheim d
ie Skizze

empor .
„ Die hätten wir ! “ lachte e
r leiſe . „ Eine Entführung ,

ſo heimlich , daß ſelbſt die Hauptperſon keine Ahnung

davon hat ! – Nun ? „Zur Kritik meine Herren ! "

Ic
h

warte auf dein unmaßgebendes Urteil , lieber Dicker ! "

Mit einem Blick , in welchem Übermut und eine kleine
Doſis Selbſtzufriedenheit u

m

d
e
n

Vorrang ſtritten , blickte

e
r zu d
e
m

Freunde auf und lehnte ſi
ch , ſeine Antwort

erwartend und d
ie Zügel in der Hand , gegen ſeinen

Goldfuchs zurück .

Lange , faſt ungewöhnlich ernſt blickte Hattenheim
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auf das kleine Bild in ſeiner Hand hernieder . Ein
Vergleichender Blick flog nach der Leſerin im Heu hin
über , um ſi

ch alsdann abermals auf di
e

Zeichnung zu

ſenken , während e
in mildes , warmes Lächeln ſeine Züge

verklärte .

„Mirabile visu ! “ murmelte e
r und nickte e
in paar

-mal ſinnend vor ſi
ch

h
in . „ Ein herziges Geſicht und

eine vortreffliche Zeichnung . E
s

kommt mir vor , als

ſe
i

d
ir lange nicht eine ſolch frappante Ähnlichkeit g
e

lungen , und doch ſind ' s nur wenige Striche und geſenkte
Augen ! – Danke d

ir , Günther , du biſt e
in ganzer

Kerl ! " – und e
r war noch einen Blick auf das Papier

und reichte Lehrbach das Skizzenbuch zurück . Dieſer
klappte es zu und ſchob e

s

in d
ie

Bruſttaſche .

* * * * „ Já , leider geſenkte Augen ! “ ſagte er , ſi
ch

elaſtiſch

in d
e
n

Sattel ſchwingend . „ Aber nur auf dem Papier ,

in Wahrheit ſoll ſi
e uns ſofort d
e
n

blauen Himmel

ihrer Seele entſchleiern ! Hübſch gejagt , was ? Iſ
t

auch nicht v
o
n

mir ! – Vorwärts ießt , avançons ! “
Und e

in leichter Zungenſchlag ließ d
e
n

Fuchs von neuem

ausgreifen .

Hattenheim folgte faſt mechaniſch , um Halſeslänge
hinter d

e
m

Kameraden zurückbleibend , der dicht a
m

Chauſſeerain in beſchleunigtem Tempo ſeinem Modell

entgegen eilte . Immer noch klangen d
ie Hufe gedämpft

im Sande ; Lehrbach zo
g

d
ie Kornblume aus dem Knopf

loch und warf ſi
e mit geſchicktem Schwung nach d
e
m

Buche d
e
r

ſo außerordentlich vertieften Leſerin , di
e je
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doch in demſelben Augenblic ſchon emporſchrat und mit

zwei großen , dunkelblauen Augen faſt entſeßt auf die
Reiter ſtarrte .
„Nun , kleine Heideroſe , ſo ganz und g

a
r

vertieft ? "

lachte d
e
r

ſchöne Mann , ſein Roß paricrend . „Welch

e
in intereſſantes Buch haben wir denn d
a vor ? " Dunfle

Blutwellen ergoſſen ſich über das Geſicht Joſephinen ,

ſi
e ſchlug erſchrocken d
e
n

Goethe zu und richtete ſi
ch mit

ſchnellem Ruck empor . Momentan ruhte Auge in Auge ,

dann wiederholte ſi
e plößlich mit ſtaunender Freude :

„ Heideroſe ? “ Und ehe nur Lehrbach ih
r

ſeltſames Bis

nehmen deuten konnte , blätterten auch ſchon ihre Finger

in faſt zitternder Haſt von neuem in dem Buch .

Günther blickte Hattenheim lachend a
n : „ So naiv ,

daß ſi
e

ſelbſt d
ie botaniſche Eloge nicht begreiſt ! " Und

ſi
ch abermals zu Joſephine wendend juhr e
r
fort : „ Par

don , mein ſchönes Kind ! Ic
h

bitte , noch einen Augen

blick d
ie

Leftüre zu unterbrechen und mir eine Frage z : 1
beantworten ! "

Aber Gänſelieſel ſchien ſeine Worte nicht zu hören ,
ihr Auge ſtarrte auf das Buch . „ Ganz recht ! “ rang

e
s

ſich wie in lautem Selbſtgeſpräch von ihren Lippen ,

„ Röslcin auf der Heiden ! “ und ſi
c ließ das Buch ſinfer : ,

blickte mit dunkeln , glänzenden Augen zu ihin auf und

dachte im Herzen : Alſo der iſt dein Glück !

Lehrbachs ſcharfer Blick fiel auf das Buch . Er ſa
l

gedruckte Verſe und e
in vierblättriges , friſches Kleeblatt ,

welches zwiſchen den Blättern lag .
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„ Aha , Gedichte ?" rief er , d
ie Hand nach dem

Goethe ausſtreckend , „darf man wohl ſehen , weld ) ein

glücklicher Meiſter hier mit Haupt und Haar verſchlungen

wird ? "

Wie gebannt hing Jojephinens Blick an ſeinen lachen

den Zügen , heißes Rot brannte auf ihren Wangen , und
faſt mechaniſch reichte ſi

e das Buch empor .

„ Goethe ? Grâce à Dieu ! " d
ie

ſchlanke Figur des

Grafen bog ſi
ch

zu Hattenheim zurück , , ,Dicker ! Ic
h

thue der Gegend hier Abbitte dafür , daß ic
h

ſi
e eine

Wildnis genannt habe ! Mehr Kultur als die Klaſſiker
auf der Gänjewieſe kann man doch bei Gott nicht ver
langen ! " Und ſi

ch

zu Joſephine zurückwendend ſagte

e
r

mit langem Blick in ihre Augen : „ Ein Vierblatt ?

Friſch gebrochen ! Wiſſen Sie auch , kleine Schönheit ,

daß dies Glück bedeutet ? " Fräulein Wetter von

Stauffenberg nickte eifrig . „ Es iſt ja ſchon eingetroffen ! "
ladyte ſi

e voll reizender Naivität .

„ S
o
? Und inwiefern , wenn man fragen darf ? "

„ Nun — Sie kamen des Wegs und nannten mich ja

Heideröschen ! “ entgegnete ſi
e treuherzig .

„Und das iſ
t

e
in Glück ! " Lehrbachs flammendes

Auge ließ das junge Mädchen plößlich verwirrt die
Wimpern ſenken , ſie ſuchte ſtotterud nach einer Autwort ,

aber d
e
r

Reiter fuhr nach einem abermaligen Blick in
t

das Gedichtbuch leiſer fort : „Sah e
in Knab ' ein Rös

lein ſtehn , Röslein auf der Heiden ! Wie nun , wenn
dieſes Gedicht zur Wahrheit geworden wäre , wenn der

3 *
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Sinab ' – und der b
in

ic
h

– das morgenſchöne Röslein

wirklich mit tauſend Freuden anjähe ? " E
in unbejdhreib

licher Blick traf ihn aus den klaren Sinderaugen , lachen
des Entzücken , Verlegenheit und ſüße Schen waren ſein
Gemiſch .

„ Wer ſind Sie denn ? Und was wollen Sie hier

b
e
i

uns ? “ fragten die roten Lippen , ohne näher auf ſeine
Frage einzugehen .

„Meinen Mut beweiſen , daß ic
h

mich nicht vor

Roſendornen fürchte ! " lächelte e
r , gerade im Begriff ,

noch einen Schritt näher zu reiten . In demſelben Augen

blick aber klang e
s laut und jubelnd über die Wieſe :

„ Frölen Joſephining ! Dar bi
n

ik torück ! " Als e
r e
r

ſtaunt aufblicte , ſah e
r

e
in

ſchlankes , ärmlich gekleidetes
Bauernmädchen querfeldein durch den Kartoffelacker laufen ,

u
m mit wenigen Schritten neben den Reitern und Jojca

phinen zu ſtehen .

„ Gnä ' Frölen , ſe full gliek baben kumm ! " ricf Bärbel
atemlos , faßte ſchnell d

ie Hand der Baroneſſe und

füßte ſi
e voll dankbarer Innigkeit : „ Ik dank o
k , daß ſe

u
p

d
e Gös achte paſſt hebben , un ' min Mudding o
k , ſe

is better , un ' min lütt Brauder wart ' je ! "

Lehrbach und Hattenheim wechjelten einen Blick maß

loſen Erſtaunens . „ Gnädiges Fräulein ? " wiederholte
Lehrbach , den Hut abziehend , „ ic

h

bitte tauſendmal u
m

Pardon , ich , ahute wirklich nicht - - "

„ Daß hier zu Lande die adligen Damen Gänſe

hüten ? “ lachte Joſephine übermütig auf : „ Das iſt auch
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drollig , nicht war ?" Und d
ie Händchen in unverhohlenem

Vergnügen zuſammenſchlagend , fuhr ſi
e heiter fort : „ Ich

inerkte ja gleich , daß Sie mich mit Bärbel verwechſelten ,

weil ſi
e gar keinen Reſpekt vor mir hatten ! Haha !

Was für e
in

komiſches Geſicht Sie machen ! Ic
h

könnte

mich totlachen über Sie ! “ Und Joſephine zeigte mit ſo

viel ſchelmiſcher Bosheit ihre Perlzähnchen , als wollte

ſi
e wirklich mit dem Totlachen Ernſt machen .

„Sie ſehen mich allerdings außerordentlich stupé

fait ,meine Gnädigſte “ , rief Lehrbach , ſich ſchnell in ſeine
cigentümliche Situation findend und ihr , gleich wie die
junge Dame , die humoriſtiſche Seite abgewinnend , „auſ
jolch allerliebſte Capricen war ic

h allerdings nicht vor

bereitet , und trokdem ic
h

mich jeßt unbarmherzig von

Ihnen auslachen laſſen muß , ſo beklage ic
h

dennoch keinen

Augenblick dieſe kleine Myſtifikation , welche mir das Ver
gnügen Ihrer Bekanntſchaft ſchon etwas früher , wie er
wartet , verſchaffte . Geſtatten Sie , meine Gnädigſte , daß

ic
h

Ihnen meinen Freund , Leutnant von Hattenheim ,

vorſtelle " – und mit einern abermaligen , noch tieferen
Neigen ſeines Futes fügte e

r langſamer hinzii — „ ic
h

habe d
e
n

Vorzug , Ihr Gutsnachbar zu ſe
in , Graf

Lehrbach ! "

Joſephine hatte ſich emporgerichtet und ſtand beiden

Herren gegenüber . Bärbels Regenſack hielt ſi
e

noch

immer gleich faltenreichem Peplum u
m ihr Unterkleid g
e

ſchlagen , das blonde Haar hing in halb gelöſten Flechten ,

reichlich mit Heuhalmen durchzogen , über d
e
n

Rücken ,
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und d
ie Weidenrute in der Hand vervollkommnete den

originellen Eindruck ihrer Erſcheinung , die jeft alles
Verſäumte mit feierlich tiefem Kompliment wieder gut

machen wollte . Zum erſtenmale traf ih
r

Auge Hatten

heim , de
r

ſi
ch ſchnell und etwas linkiſch verncigte , aber

e
s war nur e
in flüchtiger , gleichgültiger Blick , welcher

das flachsgelbe Hauptſtreifte , dann zog e
in roſiges

Lächeln über ih
r

reizendes Geſichtchen , und ſi
ch abermals

a
n

Lehrbach wendend , flang e
s wie leiſer Jubel zu ihm

auf : „ Sie ſind unor Nachbar ? Sie wohnen jept in

Lehrbach ? O wie prächtig iſ
t

das , und wie freue ic
h

mich darüber . Es war ſo einſam b
e
i

uns , alle Güter
ringsum verpachtet , es ka

m

mir oft recht langweilig vor ,

obwohl ic
h ' s nie anders gewohnt war ! Aber nun wird

e
s beſſer , nun kommen Sie öfters zu uns , nicht wahr ? “

Sie reichte ih
m

in herziger Unbefangenheit d
ie

kleine

Hand entgegen , welche Günther haſtig umſchloß ; ſein
Blick fiel dabei auf die braungebrannten , arg verwilderten
kleinen Finger , d

ie

ſi
ch doppelt grell gegen das zarte

Perlgrau ſeiner Handſchuhe abzeichneten ; e
in Lächeln

huſdjte u
m ſeine Lippen .

„ So bald und ſo o
ft , wie Sie uns geſtatten , mein

gnädiges Fräulein ! entgegnete e
r galant , mit einem

abermaligen , langen Blick in ihre Augen . „War ſo

jung und morgenſchön , lie
f

e
r ſchnell , es nal ' zu ſchn !

Sie dürfen ja nicht vergeſſen , daß Sie das Heideröslein
ſind und von mir , de

m ,wilden ' Kinaben a
m Wege g
e

funden wurden ! “
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Joſephine nidte ſtrahlenden Auges , aber durchaus
harmlos mit dem ſchlanken Köpfchen : „ Ja , ich wußte

e
s , daß mein Kleeblatt Glück bringen mußte ! " rief ſi
e

in ſchmeichelhafteſter Aufrichtigkeit . – „Und ic
h

werde

auch Pfarrers Friedel nie mehr verſpotten , wenn - _ “

Bärbel zupfte ſi
e unruhig a
m Kleið : „ Gnä ' Frölen ,

ſe ſullen jo glieck baben kumm ' , ſeggt d
e gnä ' Fru , je

ſullen im Gaarden Stickelbeeren plucken ! "

Abermals zuckte e
s

u
m Lehrbachs Mundwinkel wie

mühſam verhaltenes Lachen : „Wir halten Sie auf ,

meine Gnädigſte “ , jagte e
r , „ und entziehen Sie Ihren

häuslichen Pflichten ! Geſtatten Sie , daß wir uns morgen

b
e
i

Ihren verehrten Eltern d
ie Erlaubnis holen , recht

häufige Gäſte in Groß -Stauffen zu ſein , und u
m

den

Vorzug bitten , auch Lehrbach auf den Empfang ſeiner
verehrten Nachbarn vorbereiten zu dürfen ? "

Joſephine ſtimmte eifrig zu : „ Ja , kommen Sie
morgen ! Und recht früh – und dann recht lange da
bleiben – ic

h will ' s Onkel und Tante gleich ſagen “ –

ſi
e

unterbrach ſi
ch plößlich und legte den Finger a
n

d
ie

Lippen — „ Halt , da will ic
h

Ihnen gleich einen ſchlauen

Rat geben ! “ ſagte ſi
e geheimnisvoll . „Wenn Sie wollen ,

daß Onkel Bernd Ihnen recht gut ſein ſoll , dann müſſen
Sie ſehr viel von unſerem lieben Kaiſer ſprechen , dann
crzählt e

r

Ihnen gleich ſeine Lieblingsgeſchichten , und
Tante Renate , wenn Sie der nicht die Puten im Hof

iagen , wird d
ie

auch ſchon nett ſe
in . “

Jeßt lachte Lehrbach ſein volles , übermütiges Lachen .
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„ Unbeſorgt , gnädiges Fräulein , d
ie

Buten und Tante

Nienate ſollen ſi
ch nicht in der Friedfertigkeit zweier

Huſaren getäuſcht haben ! Ic
h

danke Shnen herzlich für

den vortrefflichen Rat und füſſe Ihre kleine Hand dafür !

Alſo auf Wiederſehen , und hier das Buch mit al
l

dem

Glück , welches e
s

in ſeinen Blättern birgt : Sah e
in

Knab ' ein Röslein ſteh ' n , Röslein auf der Heiden ! “

Mit ſeinein dunklen Zauberblick neigte e
r

ſi
ch ti
e
f

her

nieder , legte „ Goethes Gedichte " in d
ie Hand des Gänſe

lieſels zurück und ſchwenkte grüßend d
e
n

Hut . „ A revoir ! "

Der Goldfuchs bäumte hoch auf , ſchwenkte furzum und
trug ſeinen Reiter in ſchlankem Trab d

ie Chauſſee zurück .

Auch Hattenheim hatte gegrüßt , aber Joſephine beſaß
nur zwei Augen , und deren Blick hing wie gebannt a

n

dem ,wilden Knaben “ , der ſchön und ritterlich , wie Sankt
Georg der heilige Streiter , dahin ſprengte ; jo warf er

ohne Dank und Gegengruß mit eincin Icijen melancholi

îchen Zucken u
m d
ie

vollen Lippen auch ſe
in

Roß herum

und folgte dem Freund .
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„Wie neu ſeit ihr in dieſeraltenWelt !"
König Jubann. II

I
. Aufz . 4 . Sc .

II .

ie Sonntagsſonne ſtrahlte über Schloß Stauffen .

v „ Schloß " Stauffen ? Man nannte e
s

ſo , hörte

e
s

ſo nennen und dachte nicht weiter darüber

nach , inwieweit der ſtolze Titel mit dem einfachen Träger

im Einklang ſtand ; wenn man aber v
o
n

d
e
r

weſtlichen

Parkſeite die hohe , graue Mauer vor fi
ch ſah , deren

Giebel fi
ch

ſo altersſchwach vornüber neigte , dann mußtc

e
s

einem unwillkürlich vorkommen , a
ls

ſenke Schloß

Stauffen tief beſchämt ſein runzeliges Angeſicht in ges

rechter Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit auf die

wohltönende Eloge d
e
s

Volksmundes . Durch e
in hohes ,

gewölbtes Steinthor betrat man den viereckigen , ſtellen
weiſe gepflaſterten Hof , auf d

e
n

die Front des Schloſſes

ſe
it

langen , langen Jahren ſchon mit demſelben depri
mierten , grau in grau ſpielendem Angeſicht hernieder



- -42

fühaute, griesgrämlid ) und mit hohlen Fenſteraugen , wie

e
in alter Mann , dem der vicredige , kurze und maſſiv

plumpe Turm mit dem grünlich ſchillernden Knauf wie

eine Morgenmüße ſchief aufs Ohr gedrückt war . Bog

man aber in den ſchmalen Weg zum Gemüſegarten e
in ,

vorbei a
n

der ſteinernen Treppe , über welcher das viel
fach abgebrödelte Wappen derer von Wetter prangte ,

durch eine kleine grüne Lattenthür , überhangen von üppig
treibenden Geißblattranken , und blickte ſich den Schloß
bau von dieſer Seite a

n , ſo gewann e
r plöglich e
in

gänzlich verändertes Anſchen . Der grauföpfige Alte
verwandelte ſich in e

in Rokokofräulein , welches das weit
vorſpringende Dach mit luſtig nickenden Grasbüſcheln

und den gurrenden Tauben dazwiſchen gleich einem

chapeau à la jardinière auf das ſtaubgepuderte Haupt

gedrückt hatte . Eine rund vorſpringende Steinterraſſe

blähte ſich gleich dem Reifrock , und d
ie enge Galerie ,

welche ſich ih
r

a
n beiden Seiten anſchloß , von wurm

ſtichigen Holzpfählen geſtüßt , machte den Eindruck von
ſpißen Stöckelſchuhen , auf welchen Demoiſelle einher

ſtelzte . Zwar zogen ſi
ch auch durch ihr Antliş zahlloſe

Falten und Schmarrcii , und d
ie breite dunkel verhangenc

Terraſſcnthür lächelte gleich zahnloſem Mund darin ,

aber dennoch hing hie und d
a

eine einzelne Jalouſic

gleich einem neckiſchen Schönheitspfläſterchen ſchief in den

roſtigen Angeln und gleichjam , als ſolle eine chiffonierte
Robe durch billige Hilfsmittel aufgefriſcht werden , ſchlangen
ſich Epheu und wilder Wein in verſchwenderiſcher Pracht ,
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o
ft ſogar kokett bis unter das Dach empor gezogen , uni

und über d
ie altersſchwachen Mauern . Da niſtete und

zwitſcherte e
s

im lauſchigen Gezweig , Kletterröslein hatten

ſi
ch verſtohlen in das Gerank gemiſcht und ſtreuten im

hohen Sommer den friſchen Blütenſchnee auf d
e
n

graſigen

Weg , ja , hier konnte man Stauffen e
in Schlößchen nennen ,

aber e
in ſchlafendes , idylliſches Traumgebild , wie e
s

Frau Fama u
m das Lager ihres Dornröschen gebaut hat .

Poeſie und Proſa ſtreiften hier hart a
n einander ,

der maleriſchſte Teil des Gebäudes ſchaute auf den
Gemüſegarten hernieder , auf Nohlköpfe , Suppengrün
und ſchwadronierende Mägde , und wie traut auch die

Roſen u
m

den heimlichen Altan ſchmeichelten , es kam
keiner , ihren ſüßen Duft zu trinken , keiner , in ihrem
dämmernden Frieden zu träumen und ihren Kelch zu

wonnigem , kurzem Glück zu brechen , ſie blühten einſam

und vergebens , bi
s

d
e
r

Herbſtwind ka
m

und ihre Blüten

in d
e
n

Staub wehte .

Alles war praktiſch in Stauffen , zu praktiſch o
ft ,

zum gerechten Erſtaunen d
e
r

Inſpektoren und nachbar :

lichen Verwalter , welche ſich nicht viel von d
e
n

land

wirtſchaftlichen Kenntniſſen des alten Rittmeiſters von

Wetter verſprochen hatten . Als nämlich der Freiherr
Bodo Wetter von Stauffenberg , ein vorzüglicher Deko
nom , durch einen Sturz vom Pferde d

e
n

Tod fand und

je
in

kaum zweijähriges Töchterchen Joſephine verwaiſt

in dem alten Schloß , inmitten eines außerordentlichen

Landbeſißes , zurückließ — ſeine Gemahlin war e
in halbes
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Jahr vor ih
m

in den fühlen Frieden der Familiengruft

gebettet worden – d
a rollte a
m Vortage d
e
r

Beerdigung

eine alte Glasfutiche in den Schloßhof , aus welcher e
in

rüſtiger Militär und eine ſtattliche Dame ſtiegen , um als
neue Herren und Gebieter in Stauffen einzuziehen . Das

war der jüngere Bruder des verſtorbenen Freiherrn ,

Carl Bernd von Stauffen , der
nunmehrige Vormund der kleinen

Waiſe , welche von ih
m

und

ſciner Gattin mit herzlicher Liebe

aufgenommen wurde . Var ihnen
doch das einzige , gleichalterige
Töchterlein durch den Tod ents

riſſen .

Rittmciſter Bernd hatte ,durch

d
e
n

jähen Umſchwung der Ver

hältniſſe genötigt , ſeinen Säbel ,

welchen e
r

zwei Feldzüge hindurch

in Kuhm und Ehrengetragen hatte ,
ſeinem Landesfürſten mit ſchwerem Herzen zurückerſtattet ;

bekam a
ls legtes Zeichen herzoglicher Huld und Gnade

das Bändchen d
e
s

H . ſchen Hausordens in das Knopf

loch geknüpft und ſagte d
e
m

bunten , leichtlebigen Getriebe

d
e
r

Reſidenz für immerdar Lebewohl , um ſich in d
ie

Einſamkeit ſeiner Güter zu begraben . Die farbige Sol
datenmüße auf dem Kopf , durchſchritt e

r

ſein neues

Reich ) , hatte von nichts eine Ahnung und für nichts d
ie

ausreichenden Renntniſſe , nahm d
ie ganze „ donner
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wetteriche Geſchichte militäriſch,'alterierte ſich in hohem
Grade über die verbummelte Haltung ſeiner Arbeits

kräfte, trug ſich lange Zeit mit der Idee , im Hof Reveille
und Retraite blaſen zu laſſen , und hatte auf alle Vor
ichläge ſeines Inſpektors nur ei

n gutmütig einverſtandenes :

„ N
a , natürlich , immer ſchlank weg ! " Mühe und Schaje

verſtanden e
s abſolut nicht , ſic
h

bei ih
m

einzuſchmeicheln ,

e
r

nannte ſi
e höciſt wegwerfend d
ie

„Miſtremonten “

und fand ſi
e durd )

aus überflüfſig ; deſto
oſtenſibler bevorzugte

e
r

die Pferde und

Hunde , legte mit viel
Geſchick und Paſſion

e
in

kleines Geſtüt an

und teilte nun ſeine

Zeit zwiſchen d
e
n

Koppeln und Wal
dungen , welch lcßtere

e
r als paſſionicrter Jäger durchpirſchtc . D
a

war e
s

fein Wunder , wenn Nachbarſchaft und Gutsverwaltung

etwas bedenklich dreinſchauten und Stauffen mit propheti

ſchem Blick bercits in den Wendepunkt des Krebjes ver
ſepten . Aber ſi

e

hatten ſi
ch geirrt ! Als in den erſten

Tagen mannigfache Entſcheidungen und Gutachten a
n

den Freiherrn herantraten , und die Leute die Befehle
des neuen Gebieters einholen wollten , da geſchah e

s wohl
regelmäßig , daß der Rittmeiſter d

ie Sache eine Zeitlang

VO
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se
m

Lande

aufteinflößende .
Dcnit

mit martialiſch ernſtem Ausſehen überlegte , den Bart
zwirbelte und ſchließlich d

ie Hand wuchtig auf des Frage :

ſtellers Schulter legte , mit den Worten : „ Wiſſen Sie
was , mein Guter ? Gehen Sie mal zu mciner Frau !

Der habe ic
h

ſchon alles auseinandergeſeßt , wie ic
h

das Ding haben will , ich b
in momentan ſehr beſchäf

tigt , kann mich im Augenblick durchaus nicht darauf

beſinnen , aber meine Frau wciß e
s ganz genau , die iſt

ja auf dem Lande aufgewachſen ! “ Und Herr von Wetter

blies e
in paar ſehr reſpekteinflößende Dampfwolken aus ſeiner

Jagdpfeife und ſchritt haſtig weiter . Wenn d
ie Leute

aber zu
r

gnädigen Frau kamen und ſahen d
ie

hohe ,

martige Geſtalt mit d
e
n

kurzen , reſoluten Bewegungen ,

d
e
n

klugen Grauaugen und den energiſch geſchweiften

Lippen , dann wußten ſi
e ganz genau , wer der zukünftige

Herr und Gebieter auf Stauffen war . Mit ſchr ariſto
kratiſchen kleinen Händen faßte Trau Renate von Wetter ,

geborene Gräfin Malwit , die Zügel der Verwaltung ,

u
m ſi
e

in eiſerner Konſequenz , klug und umſichtig ,
praktiſch und ſparſam , wie e

in weiblicher Feldherr in

Haus und Hof , Flur und Feld zu führen .

In tiefſter Einſamkeit zogen d
ie Jahre dahin , ver

wiſchten mehr und mchr jede Spur vergangenen höfiſchen

Lebens , ſtreiften allmählich d
ie

Glacéhandſchuhe von d
e
n

Fingern d
e
s

alternden Ehepaares und ſtreuten d
e
n

feinen

Aſchenregen nüchternſter Proſa über Schloß und B
e

wohner , welcher erbarmungslos d
ie

zarten Blüten der

Eleganz erſtickte und dem Zeitgeiſt in landesüblicher
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Renitenz Thür und Thor verſperrte . Nur möglichit

praktiſch , möglichſt ſparſam , um fü
r

Joſephinchen Zins

auf Zins zu legen , um

dereinſt ſich ſelbſt mit ſtol

ze
r

Genugthuung ſagen zu

können : „Wir ſind gute
Wirtſchafter geweſen und

haben das deine erhalten

und vermehrt ! " Soichwand

einförmig Tag u
m Tag ,

zog unbemerkt die Silber
fäden durch Tante Renatens

Scheitel , gleich dem Reif ,

welcher welfende Blumen

trifft , und ſtrcifte mit roſigem Kuß d
ie Stirn Joſephi

nenz , wie der Frühling , wenn er Anoſpen zur Blüte weckt .
Lieblich wie die Blume d

e
r

Heide wuchs das junge Mäd
chen empor , der brave Dorfpfarrer und die alte Gouver
nante , deren Treue größer war als die Schulweisheit ,welche

ſi
ch

auch bei ih
r

von gar manchem nichts träumen lie
ß ,

leiteten ihren Unterricht , bei welchem Onkel Bernd oft
mals über die Schwelle ſtolperte mit eifrig blinzelndem :

„ D
u , Phine ! Komin flink mit unten , am Teufelsteſſel

hat der Förſter einen neuen Fuchsbau entdeckt , kaunit
dir mal die rote Bagage zur Kritik beordern ! “ oder :

„ Du , Chine , die Fohlen ſind ausgebrochen , ſeß dich mal
auf deinen Braunen und hilf treiben ! “ Dann zo

g

wohl

d
ie Mademoiſelle erſchrocken d
ie Brille von der Stirn
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SA

auf d
ie Naje nies

d
e
r
, machte Augen

und Mund gleich weit

auf und rief ſchmerz

lich : „Mais non ! "

Aber es hörte niemand

mehr , vier Nägel
ſchuhe polterten d

ie

Treppe hinab .

So war Fräulein
von Wetter ſiebzehn

Jahre a
lt geworden ,

Kind an HerzundSeele ,

Rind a
n Wollen und

Wünſchen , die ver

zauberte Mädchenblüte

der Einſamkeit , zu

welcher erſt der rechte

Königsſohn kommen

mußte , um des Rel
ches tiefe Pracht aus

träumender Knoſpe zu

füſſen .

DieSonntagsſonne

über Stauffen ! Da
ſtand ſi

e

a
m tiefblauen

Himmel , lugte ſchräg
durch d

ie diclaubigen
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Kaſtanienwipfel auf d
e
n

Schloßhof und ladite das 11eus

gierige kleine Fräulein aus , welches bereits ſe
it

zwei

Stunden in ganz kurzen Intervallen die hohe Stein
treppe hinab a

n

das Hofthor lie
f , um d
ie bereſchenallee

entlang zu ſpähen , dann aber mit ungeduldigem Geſicht
chen a

n das Souterrainfenſter zu eilen und zu rufen :

„ Noch keinen Kaffee aufgießen , Hannel ſi
e

kommen noch

iinmeţ nicht ! „ Sie ! ? " Wußte

denn þanne , d
ie hohe , . dürre ,

rührige Küchenmagd überhaupt ,
wer damit gemeint war ? Gewiß ,
ganz Stauffen wußte e

s , denn
außer zu

m

Neujahrstag kehrte

ſeit Jahren kein fremdes Weſen

im Schloſſe e
in , und damit war

auch Joſephinens eifriges Züng

lein gerechtfertigt .

„ I ,wo werd ' ich denn ! “ ſchüt
telte Hanne d

e
n

rotblonden Kopf , „ die gnäd ’ ge Frau
macht ' n heut ſelbſt , ſogar mit 'nem neuen Kaffeebeutel ,

damit der alte Geſchmack uns nicht d
ie neue Sorte ver

dirbt , is gibt heute von d
e
m

beſſern , Sie wiſſen ja ,

Fräulein Phinchen , den Neujahrsjava , das halbe Pfund

zu 8
0 Pfennig . “ Das gnädige Fräulein nickte ſehr zu

frieden . „ Natürlich , es kommt ja Beſuch , und was für
welcher ! Auch d

ie guten Taſſen hat d
ie

Tante rais
gethan ! "

„Und Kuchen gebacken , wie zu hohen Feſten ! “ nickte

N . v . Ejoftruth , Ill . Rom . u . Nov . , Gänjeliciel I .
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Hanne anerkennend , mit dem Daumen über d
ie Schulter

zurück nach der Speiſekammerthür deutend , „ jogar mit
Krümeln drauf , wie vor ſieben Jahren , al

s

der Manöver

oberſt hier war , du lieber Gott ja , damals ging ' s auch
ſplendid hier zu , ſogar ſchon zum Frühſtück Wein auf
dem Tiſch , geſchweige denn zum Ejſen , wo e

s

zu gleicher

Zeit Fiſche und Putenbraten zu einem Mittag gab ! "

Joſephine ſeufzte mit ſtrahlenden Augen : „ Ach , wenn
wir ' s auch ießt mal ſo ſchön machen dürften , Hanne ,

was meinſt du , ob ’ s die Tante thut ? " und das Röpfchen
neugierig durchs Fenſter ſteckend , flüſterte ſi

e eifrig :

„ Beige mal d
e
n

Kuchen , wie groß e
r iſ
t ! "

I du lieber Gott , wie kann ic
h

denn ? " ſagte

Hanne reſigniert , „ die gnädige Frau hat doch den
Schlüſſel in der Taſche ! "

„ Ach ſo – n
a , er wird ſchon reichen ! – wieviel

Eier _ "

„ Phine ! Schwaplieſe ! Wo ſteckſt du denn wieder ? "
klang eine tief gefärbte Frauenſtimme aus dem Fenſter

der erſten Etage nieder ! Tante Renate graues Haupt ,
auf welchem d

ie ſtatiöſe Sonntagshaube mit d
e
n

breiten

lila Bändern ſchwankte , erſchien in dem grau ſteinernen

Rahmen und ſpähte mit Falkenaugen hinab .

„Hier ! ich b
in

a
m Rüchenfenſter b
e
i

Hanne ! Was
ſoll ich denn ? " antwortete die Gerufene mit übermütiger

Schwenkung in d
e
n

Sonnenſchein tanzend und ſo tief

knifend , daß die ſteifgeſtärkten weißen Kleiderröcke auf
dem Pflaſter rauſchten .
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„ ffenſchwanz ! Stipp doch nicht mit dem friſchen

Kleid in d
e
n

Staub . . . Umgedreht ! . . . Wahrhaftig ,

d
a hat d
ie wilde Here ſchon wieder auf der Mauer g
e

feſſen , alles glatt gedrückt und Halme a
n

d
e
r

Schärpe !

- N
a , mir iſt ' s ja egal , wic d
u

ausſiehſt , wenn d
ie

fremden Leute kommen , aber wundern werden ſi
e

ſi
ch ,

daß e
in Mädchen ſeinen beſten Staat ſo zurichtet ! "

Joſephine ſchüttelte ſi
ch wie e
in Pudel . „ Ei
n

paar

Henhalme , die ein Wagen im Vorüberfahren abgeſtreift

hat ! rief ſi
e leichtſinnig , die trockenen Verräter gering

ſchäßend hinzeigend , „ Flecke hat ’ s ja gar nicht gegeben !

- Tantchen ? ! "

„Was denn ? "

„Wirf mir doch , bitte , mal den Speiſekammerſchlüſſel
herunter ! “ ſchmeichelten die roten Lippen .

„ Papperlapap ! Das hieße den Bock zum Gärtner

feßen ! Schnell heraufgekommen , Maiſellchen , hilf inir

d
ie Überzüge von den Möbeln nehnien ! “

„ Überzüge ? – Wo denn ? “ wunderte ſi
ch Fräulein

von Wetter mit großen Augen .

„Na , in d
e
n

guten Stuben , Dummkopf ! ichmuß ſie doch

fü
r

die Gäſte aufſchließen ! “ – Und Tante Renates Kopf zog

jic
h

zurück und ließ der weißen Mullgardine freie Bahn ,

welche ſi
ch

hoch aufblähend der ſeltenen Freiheit erfreute .

Mit glühenden Wangen ſtürmte Joſephine die Treppe
cmpor , begrüßt von einer energiſchen Zugluft , welche d

e
n

Geruch friſch geſcheuerter Dielen auf feuchten Schwingen

mit ſi
ch trug . Der weite , ſaalartige Korridor der
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3

SEN

erſten Etage fuirſchte

unter fein geſtreutem

weißen Sand , die Thüren ,

welche darauf mündeten

und welche Joſephine nur
geheimnisvoll verſchloſſen

kannte ,ſtandenſperrangel

weit offen , und in der

vorderſten erſchien juſt

Tante Renate , eine ges
waltige leinene Schürze

über das grauſeidene Kleið

gebunden , deſſen oeils de

paon wehmütig auf einen

ſchönen , lang entſchwun
denen Geſchmack zurück

ſchielten ! In der Hand
hielt ſi

e

den Federbeſen

und eine ſehr zierliche ,
buntgemalte Porzellan
figur , aber ſi
e

klemmte

den erſteren unter d
e
n

Arm , blies d
ie geröteten

Wangen auf , wie dic
Engelein , welche dem
Sturm voranfliegen , und
puſtete unbarmherzig auf

das zarte Fräulein los .
ADRA

S
A



53 -

„Man ſollte es gar nicht glauben , was das fü
r

Staubfänger ſind ! “ grollte ſi
e

dem jungen Mädchen ent

gegen , „ Jahr aus , Jahr e
in alle Fenſterläden geſchloſſen ,

und dabei liegts wie e
in granier Schleier über allen

Sachen , - Gott ſe
i

Dank , daß die Möbel verwahrt
geweſen ſind , ſonſt könnten wir a

m Ende den Motten

Proſte Mahlzeit ' wünſchen ! “ Und ſi
e wandte ſich nach

dem Zimmer zurück und ſagte kurz : „ Faß ’ mal mit zu ,

daß wir den Sattun abziehn ! "
Mit großen Augen ſchaute fi

ch Joſephine u
m , ſchritt

auf den Zehen der Tante nach und huſtete krampfhaft

auf ; ein ſcharf beißender Geruch drang ih
r

entgegen und

nötigte ſi
e , de
r

Tante leßte Worte eifrig zu benieſen .

„ Riechyt ' s immer noch nach Kampfer und Pfeffer hier ? "

fragte die Freifrau erſtaunt , „ ich habe ja ſchon d
ie ganze

Zeit die Fenſter aufgeſperrt und empfinde gar nichts

mehr , oder o
b

ic
h ’ s jezt nur gewohnt b
in
? “ fügte ſi
e

im
Selbſtgeſpräch hinzu , trat an das hochbeinige Sopha und
begann etliche Bandſchleifen a

n

der Lehne aufzuziehen .

Joſephine blickte ſi
ch ſprachlos u
m . Die Erinnerung

aus der Manöverzeit erwachte in ih
r , wo dieſe fühlen ,

dämmerigen Zimmer mit den wunderlichen Möbeln , de
n

großen Ölbildern a
n

der Wand , deren ernſte Geſichter
unter weißen Berrücken und Federhüten ſo geſpenſtiſch

auf ſi
e niederblickten , wo alle dieſe fremden , bunten Koſt

barkeiten wie e
in

Traum a
n ih
r

vorübergezogen waren .

Dann hatte Tante Renate d
ie braungeſchnitzten Thüren

wieder abgeſchloſſen , und d
ie erſte Etage lag öde und
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grabesruhig im alten Schlaf, fein Menſch dachte auch
nur daran , jene Zimmer zu betreten , welche von niemand

vermißt und von niemand erwähnt wurden . Heute aber
flutete der Sonnenſchein durch d

ie geöffneten Scheiben ,

deren lekte ſoeben noch von dem Hausmädchen d
ie blin

den Äuglein gepußt bekam , die ſchweren , grünſeidenen
Damaſtvorhänge mit den abgeblaßten Seidenfranzen

kuiſterten entrüſtet unter der Berührung des ungewohnten

Luftzuges , und die dickköpfigen Chineſen auf goldgrundigeni

Dfenſchirm blickten ſo dumm und verſchlafen drein , als

blende ſi
e

die plößliche Helle . Aus hohem Glasſchrank

lockte e
s mit tauſend Wundern . Allerliebſte Nippes , g
e

maltes Porzellan und eingelegte Perlmutterfäſtchen , da
zwiſchen große , fremdländiſche Muſcheln und Korallen
zweige , wer kann ' a mit einem Blick überſchaun !

„ Na Phine , wird ' s bald ? ! " erinnerte Tante Renate ,

„ d
ie

Leute fönnen ja jeden Augenblick ſchon kommen . “
Fräulein von Werter wandte ſi

ch haſtig zurück und

blickte faſt eridrocken auf d
ie Hände der Sprecherin ,

welche den prächtigen , blaublunigen Kattun von dem
Sopha ſtreiften , – d

u lieber Gott ! Da war ja die
ſchönſte , grüne Seide darunter , ebenſo wie d

ie Vorhänge !

Das hatte ſi
e

ſich allerdings nicht träumen laſſen !

Fiebernd in freudiger Haſt , half ſi
e

auch den ſteiflehnigen

Seſſeln ih
r

Mäntelchen ausziehen , blickte tief aufatmend
über d

ie jeltene Pracht , huſchte h
in und her , rieb d
ie

Tijdhplatten und Kommoden a
b , bat das herzallerliebſte

Tantchen himmelhoch , doch auch den häßlichen Mullſack
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von dem Nronleuchter zu nehmen , und ſchlang endlich
. di

e
Arme jubelnd u

m

den Nacken der Freifrau . „ Aber
eins mußt d

u mir verſprechen , Tanting , Paſtors müſſen
e
s

auch ſehen ! “ Frau von Wetter murmelte etwas von

Kinderei und Affigkeit , aber ſi
e

ſchmunzelte dabei , warf

einen ſchnellen Blick rundum und ſchob das Pflege

töchterchen zur Thür hinaus . „Marſch jeßt , damit der
Parkettboden nicht unnötig vertrampelt wird I "

Auf der Treppe kam ihnen Onkel Bernd mit quals

mender Pfeife entgegen . „ E
i

d
u lieber Gott ! Bleibſt

d
u mir wohl mit dem Schornſtein aus den guten Stuben ,

Oling ! “ klang ih
m

Tante Renates Stimme wie Tron
petengeſchmetter entgegen , „ da ſollte d

ie grüne Seide bald

d
ie

Bleichſucht kriegen ! Rechtsum kehrt , Männchen , ge
h
'

heute mal in den Garten , wenn d
u paffen willſt ! "

„ Uber Renatchen , iſt denn rein der Deuwel lo
s . . .

Himmel Bataille ! Mottenkommiſſion in der erſten Etage ! “

„ Phine , gehe mal in d
ie Efſtube unten und ſtelle d
e
n

Zucker auf d
e
n

Tiſd ) , da iſt de
r

Schlüſſel ! " Tante Re
nate wartete , bi

s

das weiße Kleid u
m

d
ie Treppenbiegung

gerauſcht war , dann neigte ſi
e

ſi
ch dicht zu dem Ohr des

Gatten , welcher zwei Stufen tiefer ſtand , und flüſterte
ernſthaft : , ' S iſt um des Kindes willen , Bernd . Der
Graf Lehrbach hat einen heiratsfähigen Sohn , und
unſere Phine wird im Oftober achtzehn Jahre a

lt , vers
ſtanden ? "

Onkel Bernd ſchob ſeine wetterfarbige Huſarenmüße

mit gebehntem , , Hm , Hm “ von dem rechten Dhr auf
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das linke und ſagte wehmütig : „ Meinſt du , Alte ? If
t

unſer Neſtputſch wahrhaftig ſchon flügge geworden ? Wie
d
ie Zeit vergeht , hab ' s gar nicht gemerkt , daß mir d
ie

kleine Here über d
e
n

Kopf gewachſen iſ
t ; na , in Gottes

Namen , Renatchen , wenn ' s auch recht leer bei uns werden
wird , die Rekruten ſchwärmen aus , und d

e
r

Landſturm

bleibt a
m Herd hocken “ , und Onkel Bernd ſeufzte tief

auf , klopfte ſeiner Frau wehmütig auf den Rücken und
ſtolperte haſtig die Treppe herunter .

„Alterchen ! “ rief ' s noch einmal von oben .

, ,Was denn , Mutterchen ? "

„ Zieh erſt reine Manſchetten a
n , eh der Beſuch fommt ,

ic
h

habe ſi
e d
ir

ſchon 'rausgelegt ! "

„Natürlich ! Immer ſchlank weg ! " nickte der Ritt
meiſter zerſtreut , tippte mit dem Finger in d

e
n

kalten

Pfeifenkopf und murmelte : „ Iſt mir d
ie Phine doch wahr

haſtig in den Tobak gefahren , vor lauter Schreck ſchmeckt ’ S
nicht mehr ! " - - - - - - - - - - -
Die Chauſſee entlang rollte leicht und elegant auf

Gummirädern e
in Gefährt . Das gemalte Wappen auf

dem Wagenſchlag , lichtgraue Atlaspolſter und reich g
a

lonnierte Dienerſchaft auf hohem Kutſcherbock bildeten

d
ie ariſtokratiſche Phyſiognomie d
e
r

gräflichen Equipage ,

welche Excellenz der Bequemlichkeit halber ſelbſt init auf
Reiſen führte . Denn Landwege ſind e

in horreur für

angegriffene Nerven , und Excellenz bedurfte ſorgfältigſter
Pflege , ſollte e

r wirklich einen wohlthuenden Erfolg d
e
s

fnappen Urlaubs in all den Aktenſtaub heimbringen .
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Tief zurückgelehnt in die ſchwellenden Kiſſen , ſtreifte
er mit nachdenklichem Blick d

ie vorübertanzenden Wal
dungen und Felder . Der leichte Luftzug ſpielte u

m das

ergraute Haupt , unfähig , auch nur eines der penibel g
e

fräuſelten und friſierten Löckchen zu heben , welche , unter

grauem Cylinder hervorquellend , die eingeſunkenen Schläfen
umrahniten . Schmal und bleich war das Antliß , bart

lo
s

und ſcharf geſchnitten ; ein müder Zug lagerte u
m

d
ie Lippen und ſenkte zwei ſchlaffe Falten in d
ie Wangen ,

vornehm und reſerviert fielen d
ie Augenlider unter tief

dunfeln Brauen b
is

faſt über die Hälfte d
e
r

Pupille und

gaben daher dem Geſicht etwas Verſchleiertes , Müdes ,

ohne jedoch den Blick zu dämpfen , welcher o
ft haſtig ,

hlißend und ſchnell die Wimpern durchbrach . Die linke
Hand war mit tadelloſem Handſchuh bekleidet und in

d
e
n

halbgeöffneten Rock geſchoben ; d
ie

rechte lag farblos

und mager , die ſeidene Polſterquaſte drehend , auf dem
Wagenſchlag .

Excellenz gegenüber ſaßen Job Günther und Hatten
heim , beide in Civil , – der junge Graf mit oſtenſibel
gewählter Heideroſe im Sinopfloch .

„ Voilà , papa ! Das Terrain unſeres Abenteuers ! "

rief e
r

ſoeben , ſich lebhaft zur Seite neigend . „Hier , auf
dieſem Heuhauſen thronte Gänſelieſel mit der ſiebenpunt

tigen Krone auf dem Haupt und regierte mit assistance
des Herrn von Goethe ihre kapitoliniſchen Unterthanen ! "

Der Miniſter lächelte und folgte mit dem Blick d
e
r

Richtung , welche ihm Günthers Hand angegeben .
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„ Sehr originell !“ ſagte er mit leiſer, etwas bedeckter
Stimme, „ ein Zufall , welchem d

u

entſchieden eine deiner

reizendſten Stizzen verdankſt ! Ic
h

freue mich darauf ,

das Driginal kennen zu lernen , – Natürlichkeit thut
wohl ! "

„Wie e
in Schluck Quellwaſſer ! – bien à propos

bei ſehr viel Durſt geboten cher père , für die Dauer
würde man ſi

ch mindeſtens einen pifanten Tropfen Cognac

hineinſehnen ! "

Ein vorwurfsvoller , faſt empfindlicher Blick Hatten
heims traf den ſchönen Sprecher ! „Wie undankbar ,

Günther ! Ganz wie d
e
r

wilde Knabe , der e
in Röslein

bricht , ſi
ch

kurze Zeit den Hut damit ſchmückt und e
s

überdrüſſig beiſeite wirft ! Ic
h

dächte , wen Haideröslein
mit ſo herzigen Augen angeſchaut hat wie dich , d

e
r

hätte nicht den Mut , aus Eitelkeit d
ie ſonnige Blüte zu

knicken ! "

„Sehr recht , lieber Reimar ! “ nickte Excellenz nach
denklich , Günther aber lachte hell auf , legte die Hand
klatſchend auf die Schulter des Freundes und rief

amüſiert :

„ Beim grauſigen Fegefeuer , Dicker , du ſcheinſt mich

ja in d
e
m

fürchterlichen Verdacht zu haben , ich wollte
Gänſelieſel den Hof machen ? – Mort d

e ma v
ie

–

ic
h will ’ s nämlich auch ! – aber nicht ernſthaft , -

werde ih
r

nicht einmal d
ie Hand küſſen , denn dazu hat

mir dieſelbe mit Hintenanſeßung aller Eitelkeit ſchon zu

viel ,Stidelbeer ' n in ' Gaarden pluckt ! ' – und ihr Herz



chen ? Nehmen thue ic
h

e
s mir faktiſch nicht , Dicker ,

und wenn ſi
e

e
s mir unaufgefordert ſchenken ſollte ! " –

Lehrbach zuckte d
ie

Achſeln und warf ke
ck

den lockigen

Kopf zurück : „ Db ich dich liebe , was geht ' s dich a
n
?

Gönnt doch d
e
r

Kleinen das bißchen Poeſie einer un
glücklichen Liebe ! Was ſoll ſi

e

denn ſonſt in ih
r

Tage

buch ſchreiben ? Wie d
u mir , ſo ich di
r
! Sie lieferte

mir eine gute Skizze , und ic
h

revanchiere mich und ver

helfe ih
r
zu d
e
r

Quinteſſenz jeglichen Frauendaſeins , zu

einem Jugendtraum ! “

Hattenheims friſches Geſicht ſchien bleicher als jonſt .

„ Scherze nicht ſo grauſam , Günther , d
u

verleideſt mir

d
ie Fahrt ! “ entgegnete e
r gepreßt .

Der junge Graf neigte ſi
ch mit humoriſtiſcher Wichtig

keit zu ſeinem Vater , wies mit dem Daumen nach

Hattenheim und flüſterte alteriert : „ D
u , Papa , ſie
h

d
ir

mal d
e
n

Kerl an ! Ic
h glaube , be
i

Gott , er iſt verliebt ! "

Und ſich übermütig unwendend und den Arm u
m

den

Nacken des Freundes ſchlingend , lachte d
e
r

Schalt aus

ſeinen dunklen Augen : , ,Dicker ! Wüterich ! Willſt d
u

mich eiferſüchtig machen ? Dich Gänſelieſels Anbetern

einrangieren , hieße mir d
ie Kugel durch den Kopf jagen ! "

„ Günther , wir fahren in den Hof ! " klang d
ie

Stimme Seiner Excellenz , und mit abermaligem Blick

in das ernſte Auge Hattenheims , drückte d
e
r

junge Graf

ih
m

ſchnell die Hand : „ Soyons amis , Cinna ! D
u

ſollſt

mit mir zufrieden ſein ! "

Die Freitreppe herab rauſchte e
s gewaltig von weißen
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Batiſtröcken , ehe der Bediente vom Bock ſpringen konnte ,

hatten ſchon zwei kleine Mädchenhände eifrig den Griff

des Wagenſchlages erfaßt und bemühten ſi
ch , daran zu

rütteln , während d
ie Blauaugen glückſtrahlend zu Günther

aufſchauten , und Joſephine haſtig rief : „ Endlich kommen
Sie ! Schon ſeit zwei Stunden habe ic

h

auf der Mauer

geſeſſen und Ihnen entgegen geſchaut ! Rommen Sie

ſchnell heraus , ſchnell , ſchnelli "
Ratlos ſtand der Diener neben d

e
r

jungen Dame ,

Günther jedoch faßte ſchnell deren Händchen , drückte e
s

mit lachendem Willkommen und ſtieß gleichzeitig den

Schlag auf , um mit gewandtem Sprung neben Fräulein
von Wetter zu ſtehen . „ Sie ſehen , daß d

e
r

wilde Kinabe

Wort gehalten hat , meine Gnädigſte “ , rief er in ſicht

licher Beluſtigung und verſtummte in ſchneller Verbeu

gung gegen den alten Freiherrn , welcher in dieſem Augen
blick d

ie Treppe heruntereilte , um etwas atemlos und
mit geſträubter Stirnlocke d

ie Gäſte , vor allem aber

Excellenz ,mit biederem Händedruck zu begrüßen . Höfliche
Worte , heiterer Willkommen , die Anweiſung a

n

den

Kutſcher , auszuſpannen , ſchwirrten momentan durchein

ander , dann trat der Miniſter plößlich einen Schritt vor ,

reichte . Joſephinen mit freundlichſtem Lächeln die Hand

und fragte : „Haben wir hier etwa das Heideröslein in

höchſteigener Perſon ? Die kleine Schelmin , welche ehr
bare Leutnants ſo unverantwortlich düpiert ? A la

bonne heure ! mein gnädiges Fräulein , Ihre kleine
Myſtifitation hat mich außerordentlich amüſiert ! “
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Joſephine machte cincn tiefen , feierlichen Sinir . Wic

e
in goldener Heiligenſchein lockte ſi
ch das Haar u
m

d
ie

weiße Stirn , zart und friſch wie e
in Roſenblatt blickte

das reizende Geſichtchen zu ih
m

auf , und zwei Grübchen
in d
ie Wangen ſenfend , lächelte ſi
e

ſchalkhaft : Ja , Herr
Giraj , ich habe d

ie Beiden tüchtig angeführt . Für
Bärbel hielten ſi

e mich und glaubten , das Gänſehüten
verſtünden nur d

ie Bauernmädel ! Ach , wenn Sie d
ie

Geſichter geſehen hätten , wie man den Irrtum gewahr
wurde ! " – Und abermals ſchlug ihr helles Lachen wie
Silberglocken a

n das Dhr des alten Herrn .

„Mein gnädiges Fräulein , Freund Hattenheim bittet

auch u
m

e
in Wort des Grußes ! “ warf Günther luſtig

e
in , d
e
n

Erſchrockenen energiſch hinter Onkel Bernd

hervorziehend .

„ Ach , da ſind Sie ja auch ! Verzeihen Sie mir , bitte ,

ic
h

hatte Sie ganz und gar vergeſſen ! “ rief Joſephine

in reizendſter Naivität , reichte ſchnell d
ie Hand h
in und

machte noch einen Anir .

Hattenheim ward ſehr rot , verneigte ſi
ch und ſchwieg .

Da erſchien Tante Renate in der Thür , machte Onkel
Bernd hinter dem Rücken ſeiner Excellenz e

in verſtohlenes

Zeidjen der Ungeduld , die Herren eintreten zu laſſen ,

worauf der Rittmeiſter beſtürzt d
e
n

Arm des Miniſters

in d
e
n

ſeinen legte und gehorſamſt bat , näher zu treten .

Günther verneigte ſich chevaleresk und folgte mit

Joſephinen . „ Sie haben ſi
ch alſo wirklich auf uns g
e

jrcut und uns entgegengeſchaut ? " flüſterte e
r ih
r

zu .
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Die Kleine nickte eifrig. „ Furchtbar gefreut!" ver
ſicherte ſi

e .

„Auf Hattenheim aud ) ? "

Die Kinderaugen ſahen ihn erſtaunt a
n , ſchnell

ſchüttelte ſi
e das Köpfchen . „Nein ! Der iſ
t

ſo ganz

anders wie Sie ? "

„ Aber e
r iſ
t

e
in guter , braver Menſch ! " Günthers

Blick ruhte voll und zauberiſch auf ihrem Antliß .

„ D
u

lieber Gott , wenn e
r

b
e
i

ſo viel Häßlichkeit

auch noch böſe ſein wollte ! " Joſephine verſtummte e
r

ichrocken unter dem lauten Auflachen des jungen Grafen .

„Aruer Kerl ! " klang ' s leiſe von ſeinen Lippen .

„ D
a

iſ
t Tante Renate ! " Fräulein von Wetter gab

d
e
n

Arm des Offiziers frei und eilte haſtig ih
m

voraus

a
n

d
ie

Seite der ſtattlichen Matrone , welche mit ſeiden
rauſchendem Kompliment Se . Excellenz begrüßte und d

e
n

chevaleresken Handfuß mit viel Grandezza entgegennahm .

„ Unglaubliches Idyl hier ! " raunte Günther in das

Dhr des Raineraden , „ ſieh d
ir mal die Alte a
n , Dicker !

Die hat ſicher ihre zwanzig Jahre unverändert in d
e
r

Garderobe gehangen ! " – Und e
r wandte ſi
ch der Ge

nannten zu , klappte die Haden zuſammen und neigte den
dunklen Lockenkopf in reſpektvollſtem Gruß .

„ Liebe Renate ,willſt du Excellenz nicht hinaufbitten ? "

fondierte Onkel Bernd etwas unſicher d
e
n

Schlachtplan

ſeiner Gattin , „ es iſt droben wohl a
m
n

fühlſten ? "

„ Gott bewahre ! " ſchüttelte d
ie

Freifrau das reſolute

Haupt , „ der Kaffee ſteht ſchon auf d
e
m

Tiſch , und wenn
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man bei der Hiße faſt zwci Stunden lang Chauſſeeſtaub
geſchluckt hat, dann bekommt man Durſt. Bitte , gerade

aus , verehrteſter Graf, in d
ie

Eßſtube ! "

Wieder fühlte Hattenheim einen leiſen Stoß gegen

ſeinen Arm und ſah mit halbem Blick das verräteriſche

Zittern der Güntherſchen Schnurrbartſpißen . Schon aber
ſtand Joſephine mit glückſtrahlenden Augen neben den

beiden Herren und flüſterte mit kaum verhaltener Uns

geduld : „ Sommen Sie doch ſchnell ! Es gibt ja eine
Überraſchung ! "

„ Eine Überraſchung ? " rief Lehrbach eifrig , „ dam
bitte Sturmſchritt , meine Herrſchaften ! “ Und mit langen
Schritten über die ſandbeſtreuten Steinplatten ſchlurrend ,

eilte e
r

d
e
n

Voranſchreitenden nach .

A
n

dem runden Eßtiſch , von zahlloſen Fliegen
ſchwärmen etwas zudringlich begrüßt , wurde der Kaffee
von Hanne im Sonntagskleid präſentiert ; Lehrbachs
Augen flogen in ruheloſen Blicken rund durch das

Zimmer , und ſich nach kurzer Pauſe zu ſeiner jungen

Nachbarin neigend , fragte e
r mit gedämpfter Stimme :

„ Sie ſtellen meine Neugier auf eine harte Probe ,

meine Gnädige , die überraſchung beunruhigt mich und
bringt mich ganz u

m

d
e
n

behaglichen Genuß dieſes Mof

ka
s
! Aljo ! Farbe bekennen ! Was führen Sie im Schilde ? "

Joſephine lächelte in reizender Wichtigkeit . „ Das
haben Sie noch nicht gemerkt ? D

a

ſteht ja die Übers

raſchung auf dem Tiſch ! Wir haben ja extra Ihnen

zu Ehren heute Ruchen gebacken ! "



- -65

Graf Günther mußte momentan heftig huſten , dann
ſchlug er aber in naivſter Freudig feit die Hände zuſammen

und rief : „ Richtig , da ſteht er ! Und wie delikat und
lockend ! Gewiß v

o
n

Ihren reizenden kleinen Händen

ſelbſt angerührt ! Bitte dringend u
m das größte Stück ,

mein gnädiges Fräulein , denn ſolche Delikateſſe muß
gewürdigt werden ! "

Mit ſtrahlendem Geſichtchen zog Joſephine den Teller

heran und deutete auf ei
n gigantiſches Randſtück : „ ,Dies

hier ! Dies iſ
t ' s größte ! "

„ Ale Achtung , meine gnädige Frau , ſelbſtgebackener
Kuchen ? “ lächelte nun aud ) Ercellenz verbindlich , „ und
ſogar e

in Meiſterſtück d
e
s

Heiderösleins ? Dem zu Ehren

muß ſelbſt ic
h zulangen , der ic
h

ſonſt ei
n

erklärter Feind

aller Süßigkeiten b
in ! "

„ Phine Kuchen backen ? " Tante Renates grelle

Haubenbänder wogten heftig auf . „ Nein , beſter Graf ,
das möchte ic

h

den Mandeln und Roſinen nicht zuleide

thun , ſie würden wohl niemals Bekanntſchaft mit Milch

und Mehl machen ! Mein Alter hat mir das Mädel
viel zu verkehrt gewöhnt , ſtatt in die Küche , mit auf
die Treibjagd , ſtatt a

n

den Nähtiſch , auf ungeſattelte
Pierde ! Wie viel Fohlen in d

e
r

Hürde und wie viel

Rehböcke im Revier ſind , das weiß das Mamjellchen
ganz genau , aber die Kochtöpfe herzählen ? ! Du lieber
Gott , iſt ja auch erſt fiebzehn Jahre , inag ſi

ch

noch e
in

Weilchen der goldenen Freiheit erfreuen ! “

„ Das denke ic
h ja auch , Renatchen ! “ räuſperte ſi
ch

N . v . Eichſtruth , 30 . Nom . u . Nov . , Gänſelieſel 1 .
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Onkel Bernd etwas verlegen , und Excellenz wußte mit
diplomatiſcher Gewandtheit beiden Gatten Recht zu geben .
Günther hatte während deſſen ſeine Kaffeetaſſe zum

Mund geführt , als er ſi
e

wieder niederſette , zog Hatten
heim erſchrocken ſeinen Fuß unter den Stuhl , denn des
Freundes eleganter Lackſtiefel ſignaliſierte in fühlbarer

Weiſe . —

„Mit Zucker verſehen , Excellenz ? " – Der Ritt
meiſter offerierte d

ie Kryſtallſchale mit geſtoßenem Zucker ,

welche d
e
r

Miniſter momentan unſchlüſſig in d
e
r

Hand

hielt .
„ Phine ! D
u

haſt den Löffel vergeſſen ! " gab die

Freifrau einen energiſchen Wink , „ Sie müſſen nämlich
wiſſen , Herr Graf , daß bei uns nur geſtoßener Zucker

auf den Tiſch kommt “ , fiihr ſi
e

trocken fort , „ dieMägde
haben mir d

e
n

Würfelzucker immer mit vollen Händen

aus dem Schrank geſtohlen , jelbſt in dem kurzen Augen

blick ,wo er hier auf d
e
m

Tiſch ſteht , da habe ic
h g
e

ſtoßenen genommen , und gedacht : „ ſo , ihr Spikbuben !
nun verſucht ' s mal und ſteckt ' n noch in d

ie

Taſche ! "

Wieder retirierte Hattenheims Fuß unter den Stuhl ,

Excellenz aber lachte amüſiert auf , und wußte Tante

Renate a
ls praktiſche Hausfrau mit liebenswürdigſten

Worten anzuerkennen . -

Dach und nach löſte der Kaffee Onkel Bernds Zunge ,

alte Erinnerungen aus der Reſidenz tauchten auf und
wurden beſprochen , gemeinſame Bekannte fanden ſich , viel
unglaubliche Veränderungen d

e
r

Stadt , de
r

Menſchen ,
MUCIL
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manch? treue Seele längſt in den fühlen Raſen gebettet ,
manch ? alter Freund aus des Rittmeiſters Regiment auf

dem Gipfel ſtrategiſcher Höhe.
Man war hinauf in d

ie Staatszimmer gegangen ,

hatte fi
ch

kurze Zeit etwas befangen und huſtend darin
aufgehalten und folgte dann d

e
m

dringenden Wunſch

Sr . Excellenz , zum Garten hinabzugehen , um in ſchattiger
Laube zu ſiben , oder den Park zu beſichtigen , man muß

ja die liebe Sommerszeit nach Möglichkeit ausnußen !

Damit ſchien Tante Renate ſehr einverſtanden zu ſein ,

ließ ſi
ch

von Excellenz den Arm bieten und ſchritt die

Treppe wieder hinab .

„ Heiliger Gott , ich bekam faſt Stickfrämpfe d
a oben ! "

raunte Günther in das Dhr des Freundes , „ ich bin
überzeugt , die erſte Etage wird alle Jubeljahre einmal
gelüftet , wenn hoher Beſuch kommt , oder Hochzeit oder
Kindtaufe iſ

t , es roch ja verteufelt nach Pfeffer und

Kampfer , ich habe im ganzen Leben noch nicht ſo o
ft

nieſen müſſen , wie in d
e
m

einen kleinen Käfig mit der
grauenvollen Roſentapete , die Baroneſſe Gänſelieſel von
uns allen a

m meiſten bewunderte . Gräßlich ! Wie kann

e
in Chriſtenmenſch ſolches Suhfutter a
n

den Wänden

dulden ! “ Und der junge Graf huſtete in der Erinnerung

noch einmal auf und fügte laut hinzu : „ Allerliebſter
Garten hier , ſcharmante Laube , gnädigſte Frau ! "

Excellenz . erzählte von den ewig grünen Lorbeer
wäldern Italiens und ſagte freundlich : „ Pardon fü

r

dieſe botaniſchen Weitſchweifigkeiten , d
ie Jugend beab

5 *



ſichtigt gewiß einen Gang durch d
ie Parkanlagen ? “ Und

e
r

ließ ſi
ch etwas ermüdet auf den Rohrſeſſel nieder ,

welchen Onkel Bernd bereits ſeit zehn Minuten offerierte .

„ Parkanlagen ? “ Joſephine lachte fröhlich auf , „ die

gibts nicht mchr b
e
i

uns , da werden ſchon ſe
it

e
in paar

Jahren Himbeeren und Erdbeeren und Rüben und Braun

kohl gezogen , weil ' s doch ſchade u
m

d
ie großen , unnüßen

Rajenflächen war ! "

„ Und d
ie

Bosketts und d
ie Eichenwaldung habe ic
h

zu einer Koppel umgewandelt ! " fiel der Rittmeiſter eifrig

e
in , „ da werde ic
h

die Herren nadher einmal hinführen ,

brillante Fohlen , reines Vollblut ! "
Die beiden Hujaren horchten eifrig auf und traten

intereſſant näher , Joſephine aber rief bittend : „ Ach ,

jeßt noch nicht , lieber Graf , jeztwollen wir erſt Paſtors
holen , damit ſie ſich 'mal oben d

ie Stuben anſehen

können ! "

Onkel Bernd räuſperte ſi
ch verlegen , Günther aber

verneigte ſi
ch chevaleresk . „ Selbſtverſtändlich , mein gnä

diges Fräulein , Sie haben nur zu befehlen ! "

„ Ach , das iſt reizend , kommen Sie , bitte , ſchnell “ ,

und Joſephinewandte ſi
ch cifrig zur Gartenthür , „warum

zögern Sie denn noch ? ! "

„ Pardon , meine Gnädigſte , ich glaubte , Sie würden
erſt Hut und Handſchuhe holen “ –

„ Handſchuhe ? ! Hut ? ! hier im Dorf ? ! " Joſephine

(djüttelte ſi
ch vor Lachen und warf d
ie

blonden Flechten

zurück , „ ich habe mein Lebtag noch keine Handſchuhe an
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IN
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gehabt , außer zu

meiner Konfirmation ,

nnd wie wir 'mal
zum Jahrmarkt in

d
ie Stadt gefahren

ſind ! Und nun jeßt

zu Paſtors ! " Und

abermals zeigte ſi
e

im hellſten Vergnügen

die kleinen Zähne und

klappte die Thür auf .

„Kommen Sie nur

ſchnell ! Sie brauchen

auch keinen Hut auf
zuſeßen ! "

Mitwenig Schrit

te
n

war Günther a
n

ihrer Seite , Hatten
heim folgte lang

ſamer .
„ Aber , Fräulein

Joſephine , ſind Sie

denn gar nicht u
m

Ihren reizenden Teint
beſorgt ? ! “ Lehrbach
neigte ſich mit dunklen
Augen zu d

e
r

jungen

Dame nieder .

3
0



cattel
athl

is
t

Denntwe al
t
g
u

Griedel ,

„ Teint ? " Joſephine ' blickte fragend auf , als müſje

ſi
e erſt die Bedeutung dieſes Wortes überlegen , dann

fuhr ſi
e ſchnell fort : „Ah ſo , Sie meinen , ob ich keine

Angſt vor Sommerſproſſen habe ! Nein ! gar nicht ,

obwohl ic
h

ſi
e nicht hübſch finde , Paſtors Gretchen hat

einen ganzen Sattel auf d
e
r

Naſe . " ; . ' : ,

„Wie fatal ! Wie a
lt iſ
t

denn d
ie junge Dame ? "

„ Leßten Mittwoch achtzehn Jahre a
lt geworden ! "

erklärte Fräulein von Wetter eifrig , „ aber d
e
r

Friedel ,

der jeßt in der Stadt ſtudiert , iſt d
e
r

Älteſte , der wird
zwanzig a

lt
! “ Und mit großen , feierlichen Augen zu

dem jungen Offizier aufblickend , fügte ſi
e hinzu : „ Vor

dem werden Sie gewiß auch ſo viel Reſpekt haben wie

wir , er iſt nämlich e
in Dichterling ! "

„Was iſ
t

e
r
? “ Lehrbach neigte ſi
ch näher , , , Dichter

ling ? Was iſ
t

das fü
r

e
in Gewächs ? "

Faſt vorwurfsvoll ſah ihn Joſephine a
n . „ Nun ,

mein Gott , einer , der Gedichte machen kann ! “

„ah ſo , ein Dichter ! "

„ Nein , das iſt er noch nicht ganz , weil noch nichts

von ihm gedruckt worden iſ
t ! “ erklärte Joſephine würdig ,

„ und ſo lange e
r

noch nicht berühmt iſt , heißt er noch

nicht Dichter , ſondern Dichterling ! “ .

„ Haſt du gehört , Hattenheim ? Man lernt n
ie aus

im Leben ! “ und Günthers Bartſpitzen zitterten unter

verhaltenem Lachen .

Schon von weitem erſcholl den Nahenden aus d
e
m

Bjarrhauſe e
in Jubel entgegen , welcher unzweideutig zu
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OS

verſichern

ſchien , wie
angenehm

der Beſuch

ſe
i ; da

wimmelte

e
s plößlich

von Blond
föpfen u

m

ſi
e

h
e
r , vo
m

lichteſten

Silber

blond b
is

zum höher

und höher
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Aſch - und
Dunkel
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ben und
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fozahlreich ,

ſo vergnügt

undſoherz

erquickend

zutraulich ,

daß die

jungen DF
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Anbetracht

ihres zart :

farbigen

Civils vor

ſorglich

hinter das

gnädige

Fräulein
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Die Paſ
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e
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te
n
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Willkom

men g
e
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Schnitten ,

welche dick

mit dunk

le
m

Kirſch
mus g

e

ſtrichen
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waren , deſſen Spuren in indianiſcher Tätowierung d
ic

roſigen Geſichtchen zeichneten .

„Mama iſ
t

krank ! Mama iſ
t

krank ! " jauchzte e
s

aus ſechs Kehlen den Anfömmlingen entgegen , und ſelig

im Verkünden dieſer veritablen Neuigkeit umringten ſi
e

Joſephine und überſchrien ſi
ch

im Verkünden der Details .

„ Eure Mama iſ
t

trant ? “ wunderte ſi
ch Fräulein von

Wetter , ließ ſi
ch

erzählen , daß die Frau Paſtorin beim
Muskochen den Arm verbrüht habe , hielt geduldig ſtill ,

a
ls

ſich ſo und ſo viele Hände hoben , um das pracht

volle Kleid ' zu bewundern , und verfündete ſchließlich den
Zweck ihres Kommens .

„ Die guten Stuben dürfen wir ſehen ? ! “ erhob e
s :

ſich wie Trompetengeſchmetter im Kreiſe , „ Hurra , wir
dürfen in d

ie Etage ! " Und wie d
e
r

Wirbelwind ſauſte

e
s

zu der ſteinernen Treppe zurück , auf deren Schwelle
ſoeben die älteſte Schweſter Gretchen , rot , drall und ur
geſund , erſchien , um mit verlegenem Knir den Beſuch zu
empfangen .

„ Dicker , ſüßer Dicker , hier finde ic
h ja Skizzen , wie

ſi
e ſich d
ie Prinzeſſin nicht träumen läßt ! " flüſterte

Günther in das Ohr des ſchweigſamen Freundes ; „ dieſe
Paſtorjamilie verdient ſi

ch Gottes Lohn a
n Modells !

Die kleinen Flachsköpfe in ungewaſchener Natürlichkeit ,

das 150 Pfund ſchwere Gretchen als beſte Refomman

dation d
e
r

guten Landluft , nun haben ſi
e lojſentlich noch

cinen Kandidaten im Hauſe , welchen man mal b
e
i

Tiſch ,

por vollem Teller ſkizzieren kann ! "
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Hattenheim lächelte gutmütig und ſcufzte : „ Die
Menſchen ſind glücklich hier , Günther , und wenn wir

noch ſo viel Grund haben , uns luſtig über ſie zu machen , ich

glaube , kein einziger von allen möchtemit uns tauſchen ! "

Lehrbach brach ſich einen Jasminzweig , welcher über
Paſtors Gartengitter hing , und atmete den jüßen Duft :

„Gott ſe
i

Dank , daß der Geſchmack verſchieden iſ
t , alter

Junge , der Gedanke , auch nur e
in Jahr meines Lebens

hier vertrauern zu müſſen , läßt mich fröſteln . Außer
dem b

in

ic
h überzeugt , daß d
u

dich irrſt . Die kleine
Joſephine iſt nur glücklich hier , weil ſie nichts anderes

kennt ; einen einzigen Winter mal Hofluſt atmen , Gas
licht ſehn und Walzer tanzen , und Groß -Stauffen würde
ihr vorkommen wie e

in Grab . , welches d
ie

föſtlichen ,

kurzen Minuten eines Menſchenlebens in grauenvollſter

Trägheit und Öde verſchlingt . Wie möchte ic
h

e
s

d
e
m

armen , kleinen Weſen wünſchen , au
s

dieſem langweiligen

Scheinleben und Traum einmal zu
r

bunten , ſonnigen
Wirklichkeit zu erwachen ! "

Der junge Graf verſtummte , denn aus der Hausthür
kugelte und ſtolperte das wilde Heer d

e
r

Flachstöpfe ,

welche , ſauber gewaſchen und gefämmt – , , Dana
ïdenarbeit ! " ſchüttelte Günther das Haupt – von Jo

ſephine und Gretchen gefolgt , jubelnd die fremden Herren
umringten , um d

e
n

Weg zum Schloſſe einzuſchlagen .

„ eine Roſe ohne Dorn ! " murmelte Günther und

ſtürmte davon , um unter ſchallendem Gelächter d
e
n

frechſten d
e
r

kleinen Flachsköpfe zu haſchen . -



Kderete

,,Dicje Noje pflüď ic
h

hier

in derweiten Ferne ! "

Lena u .

III .

arte violett ſchimmernde Nebelſchleier wchten u
m

Wo d
ie Feljenhäupter des Hochgebirge3 , zerriſſen a
n

: * * * d
e
n

zactigen Kämmen und zerfloſſen wie Duft und

ziehende Rauchſtreifen a
m Himinel , deſjen Kuppel ſi
ch tief

blau und fleckenlos über Berchtesgaden ſpannte .

ń Wie e
in geheimniſvolles Wallen und Wogen zog e
s

in ſolch früher Morgenſtunde u
m

d
ie Bergformen , glitzerte

wie ſtäubender Regentau über d
e
n

dunklen Wäldern und

lagerte wie über Nacht hervorgezauberte Seen in d
e
n

Tiefen und Thalbecken des Gebirgsfranzes .

Mit majeſtätiſchen Schwingen zog e
in Raubvogel

ſeine Kreiſe durch die würzige Luft , weit von blumigen

Matten trug das Echo einen friſchen Jodler herüber ,
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und dazwiſchen ſummte és wie ferne Glocken , klarig und
ſang es feierlichen Morgengruß ' von d

e
r

Stiftsfirche in

d
ie duftige Frühe hinaus . In der königlichen Villa ,

der Dependance des Hotels „ Vier Jahreszeiten “ , wehten
die weißen Spipengardinen hinter den geöffneten Fenſtern ,

· flatterte d
ie buntſtreifige Marquiſe über d
e
m

Balkon ,

auf welchem zwei Lafaien in lantlojer Behendigkeit d
ie

Nieſte eines kräftigen Luncheon zuſammenſchoben .

Die Sonnenſtrahlen blikten in dem reichen Silber
geſchirr und brachen ſi

ch

in d
e
n

Kryſtallgläſern , durch
deren geſchliffene Wände noch d

ie Neige goldigen To
kayers funkelte , dieweil etliche Paſſanten und frühe Kur
gäſte e

s

ſich nicht verſagen konnten , d
ie Schritte zu

mäßigen , um mit neugierigen Blicken d
ie Front d
e
r

Villa zu ſtreifen und d
e
m

gewandten Treiben der fürſt

lic
h

Galonnierten mit regſtem Intereſſe zu folgen .
Seitdem d

ie regierende Herzogin von H . mit Prin
zeſſin Tochter , dem jüngſten Prinzen Sohn und einem

kleinen Gefolge zum Sommeraufenthalt in Verchtesgaden

eingetroffen und in der königlichen Villa abgeſtiegen war ,

fehlte e
s

nicht a
n verſtohlenen und indiskreten Blicken ,

welche in das hochariſtokratiſche Idyll zu dringen ver

ſuchten , um einen Begriff von jenem Leben zu bekommen ,

u
m welches Etikette und d
ie Kluft des Standesunter

ſchieds für jeden Staubgeborenen , welchen das Schickjal

kein mehrpunktiges Fürönlein über das Monogramm g
e

zeichnet , eine chineſiſche Mauer bauten .

Herzogin Mutter war ſehr wenig ſichtbar , ſelten jos
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gar, daß man ſi
e auf einſamen Wegen im halbverdeckten

Wagen in das Gebirge fahren ſa
h
. Wie man ſagte , fühlte

ſi
ch

d
ie hohe Frau thatſächlich leidend und bedurfte der

Ruhe nach dein anſtrengenden Winterleben der Reſidenz .

: Dafür machten Prinzeſſin Sylvie , Prinz Detlef und
die Damen und Herren ihrer Umgebung deſto mehr

von ſi
ch

reden , ignorierten d
ie

Anweſenheit von ganz

Berchtesgaden vollkommen und gefielen ſi
ch darin , als

unabhängige Sommerfriſchler aufzuatınen , reſpektive zu

extravagieren .

So deutete man ſich wenigſtens d
ie Art der Prin

zeſſin Sylvie und dachte beim Anblick ihres ſtark bur

ſchikoſen Weſens : „ Der ſieht man ' s an , mit welcher
Wonne ſi

e

d
ie konventionelle Larve höfiſchen Ceremo

niells von ſi
ch wirft ! – Wie ſi
e

ſi
ch

d
e
r

goldenen

Freiheit freut ! D
u

lieber Gott , ſo arme Prinzeſſinnen
ſind doch ſchließlich auch Menſchen , die ſi

ch nicht ewig

auf Draht ziehen laſſen ! "

So kalkulierten auch die Spaziergänger , welche a
n

dieſem frühen Morgen vor der königlichen Villa proinc

nierten und d
ie

laute , etwas rauhe Stimme der Prins
zeſſin durch das offene Fenſter ſchallen hörten .

Hoheit ſtand inmitten eines Parterreſalons und band

ſi
ch

ſoeben d
ie Spißenécharpes einer mächtigen , weiß

garnierten Schutes unter dem Kinn zuſammen , ſchnell
und ungeduldig , ohne auch nur e

in einziges Mal d
e
n

Blick nach dem Wandſpiegel zu richten , welcher ihre hohe ,

derbe und ſeltſam ungraziöſe Figur wiederſtrahlte .
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„ Reuenſtein !

Haben Sie e
in

Boot beſtellt ? "
Das rot

blonde Haar d
e
s

Ordonnanzoffi

ziers ſchoß dienſt
fertig durch d

ie

Damaſtportiere

des Nebenzim

mers , u
m

ſi
ch

ſehr tief und des

vot zu verneigen .

„ Z
u

Befehl ,

Hoheit ,das Boot
erwartet uns ,

falls d
ie Partie

über den König

fe
e

gemacht wer
den ſoll ! “

„Natürlich

ſoll ſie das ! Den

ke
n

Sie vielleicht ,

ic
h

wäre in Berch

tesgaden , u
m

jeden Tag Pro
menadenſtaub zu

ſchlucken ? "
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Prinz Detlef erhob ſich aus dem Schaukelſtuhl , in
dem er gähnend gelegen hatte , und verſenkte d

ie Hände .

in d
ie

Taſchen ſeiner kurzen Lodenjoppe , die e
r mit Vor

liebe ſeit Beginn des hieſigen Aufenthaltes trug .

„ D
u

biſt rein wie verdreht mit deiner Waſſermanie ,

Sylvie , es ſoll mich wundern , wenn d
u

dich nicht näch

ſtens a
n

d
e
n

romantiſchen Ufern d
e
s

Achen etablierſt , um

auf d
ie Gefahr eines Sonnenſtichs h
in Fröſche zu angeln !

E
h

bien , ich fahre ja auch gerne Boot , aber wenn d
u

einen in ſo früher Morgenſtunde heraustrommelſt , kannſt

d
u nicht verlangen , daß man ſi
ch dir mit Begeiſterung

anſchließt , denn nach dem Bootfahren kommt eine Eſels
tour – und die habe ic

h

auf d
e
m

Strich ! Der Weg

über Unterſtein und das Arcoſche Schloß iſ
t

viel b
e

quemer . “ .

„ a , dann laß dich in Gottes Namen in Watte

wickeln und per Sänfte befördern , transportiere deine
greiſen Glieder ſo bequem wie möglich zum Königſee -

ic
h

fahre Fahn . Damit baſta ! Reuenſtein , ſperren Sie

'mal den infamen Köter in die Nebenſtube , er iſt rein :
wie toll , wenn e

r ſieht , daß ic
h

d
e
n

Hut aufſetze . Marſch ,

Titian ! Will er hierher , zum Donnerwetter noch eins ! “

Prinzeß Sylvie ergriff d
ie däniſche Dogge , die von dem

zarten Locken und Pfeifen des Ordonnanzoffiziers abſolut

keine Notiz nahm , energiſch bei dem Nackenfell und zerrte

ſi
e mit imponierender Straft zum Nebenſalon .

Dann ſchmetterte ſi
e die Thür ins Schloß .

„ Nun lo
s , Sinder ! Wo iſt Ile und d
ie

Aoſta ? "



- 79 -

„ Die Damen erſcheinen ſoeben marſchfertig !" . . . "
„ Bon ! Vorwärts .“ .
Sylvie knotete die langen ſchwediſchen Handſchuhe an

d
ie Quaſte ihres roten Sonnenſchirms und trat durch

die Thür , deren Flügel e
in Lafai vor ihr zurückſchlug ;

Prinz Detlef ſeşte ſi
ch

d
e
n

Hut in d
e
n

Nacken , hing d
ie

Feldflaſche u
m und faßte den Alpenſtock . „ Alo ſchwimmen

wir ! “ ſagte er reſigniert .
Die beiden Hofdamen , Gräfin Suſanna Aoſta und

Fräulein Ilſe von Dienheim ſtanden bereits im Veſtibül .

Die erſtere ſtreifte noch vorſichtig d
ie

Handſchuhe über

die weißen Händchen und kokettierte Prinz Detlef mit

nägelbeſchlagenen Bergſchuhen entgegen , die ſie lachend
unter dem ſchillernden , ſehr kurzen Seidenrock hervor
ſtreckt und im Vertrauen auf ihre außerordentliche Zier

lichkeit bewundern lie
ß
. Sie hatte auch d
ie Genugthuung ,

daß Seine Hoheit das Perſpektiv nahm , um das Füßchen

zu ſuchen . '

Ilie Dienheim b
iß derweil ohne jede Anmut in eine

Aprikoſe und zog dabei eine Grimaſſe gegen Herrn von

Reuenſtein .

„ Richt ' euch ,marſch ! “ kommandierte Sylvie , ſprang
mit zwei Säßen die Treppe hinab und ſchritt mit be

kannter Haſt durch den Sonnenſchein , ohne den Schirm

zu öffnen , nach dem Wagen . —

Fräulein Ilje kopierte ſi
e getreulich , obwohl ſi
e

ſchon

jehr verbrannt war , während d
ie

Prinzeſſin einen merk
würdig unempfindlichen Teint hatte . Gräfin Aoſta jedoch
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benußte ängſtlich ihren gigantiſchen Entoutcas und wippte

graziös wie e
in Bachſtelzchen d
ie Treppe hinab a
n der

Seite des Prinzen Detlef , für deſſen „ entzückend feſches “

Tirolerkoſtüm ſi
e geradezu ſchwärmte .

- - - - - - - - - - - - - - - - - -

Unter ſchattigem Gebüſch lag d
e
r

bunt bemalte Hahn

auf d
e
n

leisgekräuſelten Wellen d
e
s

Königſees .

Mit ſilbernem Klange brachen ſi
e

ſich a
n

dem Kiel

und ſprühten blißende Tropfen a
n

den Kudern , die der
Fährmann beim Anblick der erlauchten Gäſte in Bewe

gung ſeşte .

Herr von Reuenſtein ſtürmte den Damen voraus und
begab ſich eifrig „ an Bord “ , um das Sißbrett , auf dem

d
ie Prinzeſſin vorausſichtlich Plaß nehmen mußte , mit

ſeinem buntgeränderten Batiſttuch abzuſtäuben , dann
voltigierte e

r ganz nervös vor lauter Ergebenheit über

die mittlere Bank nach d
e
r

Spiße d
e
s

Bootes zurück ,

u
m Ihrer Hoheit beim Einſteigen behilflich zu ſein .

Sylvie aber blieb oben auf d
e
m

Steg ſtehen und

ſtemmte d
e
n

Arm in d
ie Seite , anſtatt ihre Hand auf

die dargebotene Rechte des Barons zu ſtüßen .

E
in

feines ,mokantes Lächeln zuckte u
m ihre vollen

Lippen . „ Der Reuenſtein reißt ſi
ch 'mal wieder e
in Bein

aus vor lauter Liebenswürdigkeit ! Zurück d
a
! Ic
h

kann

allein ! ! Mon dieu , ich b
in

doch keine Staße , die ' s

Waſſer fürchtet ! "

Der Ordonnanzoffizier chaſſierte gehorſam rückwärts ,
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sho

XX

NIN

Sylvie aber ſprang ,

einer ihrer übermütigen

Launen folgend , plötz

lic
h

mit beiden Füßen

zugleich , herzlich täp
piſch und ungeſchickt

in den Sahn hinab ,
mit ſolcher Wucht , daß
das kleine Fahrzeug

bedenklich auf und

niederſchwankte und in

allen Fugen krachte .

Reuenſtein tau

melte ,unfreiwillig Play

nehmend , aufdas Sip
brett nieder , dieweil
das Ruder d

e
s

Fähr

manns mit Vehemenz

in das Waſſer ſchlug

und Ihre Hoheit mit

einem Sprühregen von

Schaum und Tropfen

übergoß .

Fräulein von Dien

heim ſchrie vor Lachen

über dieſen füperben

Wiß , und Sylvie ſelber
ſtand mitten im Kahn ,

N . v . Eido ftruth , 30 .Rom . u . Nov . , Günſelieſel I .
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hielt ſich die Seiten vor Vergnügen über d
e
n

Anblick

Reuenſteins und das entſeßte Geſicht des Schiffers .

„ Aber Reuenſtein ! Gott erbarme ſi
ch Ihrer Nerven !

Wie eine Fledermaus krallt er ſi
ch

a
n den Brettern feſt ! “

Und Sylvie wiſchte ſi
ch

d
ie Thränen aus den Augen .

„ Ihr ſeid mir Helden , das muß ic
h

ſagen ! Günther

Lehrbach ſtand wie e
in

Baum , als ich es ih
m

damals

in der Reſidenz auf dem kleinen See ſo machte , und

zuckte mit keiner Wimper . “

„Weil er bereits deinen unberechenbaren Einfällen

gegenüber auf d
e
m

Poſten war ! " rief Prinz Detlef mit
einem Gemiſch von Ärger und Heiterkeit in Stimme und

Blick . „ Solche Wiße ſind halsbrechender Natur , Sylvie ,

und laſſen deine Umgebung geradezu auf dem Pulverfaß .

ſißen . “
„Wenn nun der Kahn umgeſchlagen wäre , Hoheit ! “

mahnte Gräfin Coſta mit angſtvoll großen Augen , die

ihr vortrefflich ſtanden , und mit d
e
m

ſchmollenden Münd
chen , das Detlef jüngſt in ſeinem heimatlichen Dialekt :

, , 'Ne föte , lütte Snut ! " * ) genannt hatte .

, ,Dann hätte ic
h

mich durch Schwimmen gerettet ,

und ih
r

anderen wäret alle wie die bleiernen Enten

verſoffen ! " entgegnete Hoheit in ihrer derben Art und

ſchüttelte d
ie Waſſertropfen a
b . „ Ich bin überzeugt , daß

Keuenſtein gern fü
r

und durch mich ſterben würde ! "

Das rotblonde Haar klappte tief zur Bruſt herab .

„ Hoheit ! " flüſterte e
r mit unendlich vielſagendem Blick .

* ) Hochdeutſch „ E
in

ſüßer , kleiner Mund . “
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Während deſſen war Ilſe bereits eingeſtiegen und

hatte ungeniert neben der Prinzeſſin Plaß genommen ,
Detlef aber half der kleinen Gräfin , d

ie

e
s verſtand , ſic
h

höchſt anmutig zu ängſtigen , über den ſchwanken Steg

in das Boot ſteigen und bekam zum Dank fü
r

ſeine

Ritterdienſte das reizendſte „Merci , mille fois , monseig
neur ! " mit einem flammenden Auſblick der dunkeln Augen
zugeflüſtert . Wie weich und lautlos der Nachen auf dem
Waſſer dahinglitt !

Der Himmel hatte lange voll Sehnſucht zu der Erde

herab geſchaut und war ih
r

doch ſo fern geblieben und

hatte vergeblich geſtrebt a
n ihre blühende und duftende

Bruſt zu ſinken ! – D
a

rief er endlich d
ie mächtigen

Geiſter d
e
s

Weltalls a
n und beſchwor ſiemit den gewaltigen

Thränenſtrömen der Sündflut , ih
n

mit der Geliebten

zu vereinigen . – Die Unſterblichen hatten Erbarmen ,

türmten unendliche Felsmaſſen empor und bauten eine

gigantiſche Himmelsleiter aus Granitgeſtein u
m

d
e
n

König

ſe
e

empor , zu der die Wolken hernieder hingen , und deren
Stirnen die Feſte des Firmamentes ſtüßten ! So war der
Weg zu der Geliebten gebaut . — Der Himmel aber glühte
aufwie lohendes Flammenmeer ,warf den azurnen Mantel
ſeiner Macht und Herrlichkeit u

m

d
ie Schultern , und

ſtürzte ſich als jauchzender Freier a
n

d
ie Bruſt der Erde

hinab ! - -

Drunten in d
e
n

Königjee hat er ſi
ch mit aller Pracht

und Schönheit eingeſenkt , da iſt er gefangen geblieben ,

a
ls

d
ie

neidiſchen Mächte d
ie

Himmelsleiter zerbrachen
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und ihre Felsſtufen als „ ſteinernes Meer “ über das Ge

birge zerſtreuten , und wer hinab in die geheimnisvolle ,

zauberfühle Flut d
e
s

Bartholomäus blickt , de
r

ſchaut

Mond und Sterne , azurblaue Schöne und ſonnenheiße
Liebesglut darin , und eine füße , traumhafte Ruhe , als

blicke e
r mit offenen Augen in den Frieden eines Himmel

reichs hinein ! –

Der Wagmann und der Hochkalter aber ſind a
ls

Wächter auſgeſtellt , den köſtlichen Schaß in d
e
r

Tiefe d
e
s

Sönigſees zu hüten . — -

Die Wellen leuchteten in intenſivem Smaragdgrün ,

goldene Sonnenlichter zuckten wie tanzende Funken dar
über hin , und auf den gewaltig zu

m
Himmel ſtrebenden

Felsſtirnen la
g

e
s wie purpurner Glanz , di
e

leßten Nebel

gebilde waren auf den Matten zerfloſſen , und leuchtend
ſchimmerten d

ie Kreidebrüche und Granitſteinpartien über

den dunklen Waldungen ,wie e
in

köſtlich gleißendes Diadem

der Herrlichkeit , welches ſich das Hochgebirge a
n

das

Haupt gedrückt . Der Fährmann hatte keine leichte Arbeit
und ſehnte das Ziel der Fahrt herbei , an dem Herr von
Reuenſtein bereits Maultiere zur Weiterbeförderung b

e

ſtellt hatte .

Sylvie und Ile hatten ſi
ch unter lautem Gelächter

helle Waſſerſtrahlen in das Geſicht geſprißt , die der Or
donnanzoffizier in aufopfernder Liebenswürdigkeit zumeiſt

aufgefangen hatte . Die Prinzeſſin hatte befohlen , daß
man ganz sans gêne unter einander verkehren ſolle und

dem jungen Difizier angedroht : „So wie Sie noch ein
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mal Ihre Pickelhaube ſo nervös von den Locken reißen ,
wenn ic

h

d
ie

einfachſte Frage a
n Sie richte , werfe ic
h

Ihnen den neuen Florentiner unbarmherzig auf d
e
n

tief
ſten Grund des Königſees ! Wozu iſ

t

man denn hier in

ländlicher Einſamkeit ? Spart eure Lackſtiefeln und Knire ,

bis wir in die Reſidenz zurückkommen , Kinder , das wird

ſo wie ſo ſchon bald genug ſein ! " — Und Hoheit ſeufzte
auf und dehnte d

ie Arme . -

„ Seit wann ziehen Sie denn dieſe Flagge auf , Ho
heit ? " informierte ſi

ch Ilſe vertraulich . „ Bis jeßt zählten
wir doch d

ie Tage – _ "

„Allerdings , Mamſell Weisheit ! – Aber was nüßt
denn unſere Heimkehr ? Bis zum Oktober iſ

t

e
s ja doch

mörderlich langweilig in der lieben , guten Reſidenz ! "

„Aha ! D
a

gehen gewiſſe Leute noch auf Jagdurlaub ! "

Wieder hatte Ilje eine Hand voll Waſſer im

Geſicht .
„ Ja , auf Urlaub ! " perſiflierte die Prinzeſſin mit einer

Grimaſſe . „Unſer Herrlichſter von allen unterfängt ſich

ja , jedes Jahr nach dem Manöver mit meinem älteſten

Bruder zu Jagd und Sport zu reiſen , und dann , ohne

Günther Lehrbach iſ
t

e
s

doch zum Verzweifeln b
e
i

uns ,

das ſeht ih
r

hoffentlich ſelber e
in ! Ja , Fortunatus !

Ic
h

möchte , de
r

Graf wäre jeßt hier in dieſem Feljenaſyl

und ließe mich Geſchmack a
n Berchtesgaden gewinnen ,

dann würde uns allen geholfen ſein ! Mama langweilte

ſi
ch

halb ſo jehr , ich amüſierte mich doppelt , und ih
r

hättet nicht über meine Extravaganzen zu klagen , die als
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Dann einzig und allein Graf Günther heimſuchen würden

. . . er weiß ſi
e beſſer zu würdigen , als ih
r
! "

. Reuenſtein machte einen vorwurfsvollen Einwand ,

Ilſe aber zog eine Bonbonniere aus der Taſche , di
e

ſi
e

zwiſchen Sylvie und ſi
ch placicrte , und entgegnete ,

einen Himbeerdrops zermalmend : „ Der arme Lehr

bach ſehnt ſi
ch gewiß herzlich zu uns her ! D
u

lieber

Gott , ich finde e
s eine unglaubliche Härte von dem

Miniſter , dieſen verwöhnten Jungen in die Einöde

ſeiner Beſißungen zu vergraben ! E
r

wird ſicher melan

choliſch . “

„Oder er verliebt ſich in eine Dorfichönheit und lernt

aus Verzweiflung Plattdeutſch ! " lachte Sylvie hart auf .

„ Ic
h

möchte wohl wiſſen , wie e
s

ih
m geht ! "

„ Ic
h

auch ! "

„ Neuenſtein ſchreibt vielleicht a
n ih
n
! "

„Selbſtverſtändlich , wenn Hoheit befehlen . . . "

„ Ic
h

befehle , daß Sie d
e
n

Mund halten ! Ilſ
e , ſtopfe

ih
n

mit einem Bonbon ! "

Detlef und Gräfin Suſanne erzählten ſi
ch während

deſſen das Märchen von der ſchönen „ Almnir “ , di
e

hier

in d
e
n

Wellen wohnt .

Der Prinz neigte ſi
ch über den Rand d
e
s

Rahns

und blickte in d
ie glißernde Flut hinab .

„ Ic
h

ſehe ſi
e ! "

Suſanne beugte voll reizender Sofetterie den Kopf ,

von d
e
m

ſi
e

das Spißenhütchen abgenommen hatte , über
jeine Schulter .
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„ Laſſen Sie mich ſchnell ſehen , wie ſieht ſie aus ? "

Detlef blickte lachend auf ihr eigenes Spiegelbild im

Waſſer . : , ,Da iſt ſie ! Ein dunkles Lockenköpfchen hat

ſi
e und verteufelte Spißbubenaugen , die den armen

Königsföhnen Herz und Verſtand ſtehlen . "

„Méchant ! " Und d
ie Aoſta zo
g

d
ie Roſe a
u
s

ihrem

Gürtel und führte einen leichten Schlag damit gegen ſeine

Schulter . - - - - - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Vom Reſſelfall führt e
in bequemer , kleiner Reitweg

nach der Goßenalp empor . . ; ; . Á niin

· Die Sonne war höher geſtiegen und flammte goldene
Lichter über den mooſigen Boden , die ſchräg durch d

ie

Stämme des Waldes fielen , um ſi
e

mit zitternden

Strahlengürteln zu ſäumen . '

Die Luft war heiß , aber föſtlich rein und würzig ,

durchduftet von d
e
m

bitterſüßen , eigenartig herben Odem
der Alpkräuter , die auf üppigen Matten , hie und d

a

ſelbſt

über das Weggeröll fortwuchernd , zu beiden Seiten , of
t

a
n ſteiler Felswand auch über d
ie Straße , ihre farbigen

Selche in das Moos flochten .

Bunt und ſchillernd lag das Steinicht unter den

Hufen der Maultiere , die ihre Reiter und Reiterinnen
rüſtig zur Alp emportrugen ; farbige Fliegen blikten wie
neckiſche Koboldſeelen kreuz und quer durch Germer und

Kuckucksblumen , die bläulichen Libellen zitterten u
m En

zian und Aurikeln , Rhododendron und Rohlröschen , und
zwiſchendurch raſchelte geheimnisvoll d

ie

Eidechſe , fonnte
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ſi
ch d
ie Natter zuſammengerolit auf d
e
m

glutatmen

den Fels .

Vogelſtimmen zwitſcherten durch d
ie Stille , kurzes ,

behagliches Blöken tönte aus dem Almpferch der See

auer Sennhütte herzu , hie und da erhob ſi
ch

e
in friſches

Lüftchen und ſtrich leiſe flüſternd durch d
ie langen , harz

duftenden Nadelbärte der Kiefern . Prinzeſſin Sylvie
hatte längſt das Signal zu

m

Abſißen gegeben .

Der Führer ſtieg langſam , die Zügel d
e
r

herrenloſen

Maultiere in ſeiner nervigen Fauſt vereinend , den Reitweg
einpor , derweil die Damen und Herren über Geröll und
Wurzelwerk dem Pfadfinder in das Handwerk pfuſchten .

Fräulein von Dienheim hatte e
in mehr praktiſches

als elegantes Taſchenmeſſer gezogen und durchſtöberte

Geſtrüpp und Waldſaum nach einem Spazierſtock , den

ſi
e

ſich ſchneiden wollte , Sylvie hatte mit Aſſiſtenz d
cs

Ordonnanzoffiziers nach Erdbeeren geſucht und , da ſi
ch

keine finden ließen , auf Alpenroſen und Enzian gefahndet ;

e
in

köſtlich duftender Strauß von Alpenblüten wicgte ſi
c
)

bereits a
n ihrer Bruſt und ſammelte ſich in ihrer Hand ,

u
m

auch dem Hut a
ls Trophäe dieſer Bergfahrt an

geſteckt zu werden . Gräfin Aoſta pflückte ebenfalls b
e

fonders ſchöne Exemplare der Alpenflora und unterrichtete

Prinz Detlef dabei in der Blumenſprache — e
r war e
in

aufmerkſamer Schüler , und d
ie

Blüten , welche e
r ſeiner

reizenden Lehrmeiſterin dann oſtenſibel überreichte , ließen
die kleine Gräfin die Zähnchen in d

ie Lippen beißen und

mit d
e
n

Nägelſchuhen nicht allzu ernſtlich den Boden



- 89

ſtampfen , of
t

warf ſi
e

ih
m

eine pikante Antwort duftend
a
n

d
ie Bruſt . . Dann wußte ſi
e

einen grünlich ſchillern

den Käfer zu erhaſchen , der Turnübungen a
n

ihrer Hand

machen mußte , dabei ſtand ſi
e

ſo graziös auf dem Felſen ,

miegte ſich ſo anmutig in der Taille und nannte den

Prinzen einen Barbaren , weil er nur auf ihre Hand und
nicht auf „ den ſüßen kleinen Jongleur “ ſehe . . . wie
Libellenflügel wehte das ſchillrige Seidenröckchen u

m ihre

zierliche Figur .

An der Seeauer Sennhütte wurde Raſt gemacht .

Sylvie warf ſich der Länge nach auf das ſchwellende

Moos im Schatten der nächſten Bäume und beſtellte

alle Delikateſſen , di
e

eine Sennhütte bieten kann ; dann
ſtieß ſi

e mit köſtlich ſchäumender Milch mit Fräulein von

Dienheim a
n , wechſelte einen verſtändnisinnigen Blick init

ih
r

und raunte ihr zu : „ Vive l 'amour ! "

„ Fortunatus ! “ nickte die Vertraute wie ſelbſtverſtänd

lic
h
. „Wir gedenken ſeiner zwiſchen Himmel und Erde ! “

„ Ilje ! “ Sylvie faßte den Arm d
e
r

Hofdame . „ Ich

habe einen Gedanken ! "

„ Losgeſchoſſen ! "

„Wir ſchreiben a
n

Lehrbach , ich ſchicke ihm eine

Blume , die ich , ſeiner gedenkend , auf der Gopenalp
gepflückt habe . . . "

„ Famos ! Sofort hier ſchreiben ? "

„ Neuenſtein , haben Sie e
in Portefeuille b
e
i

ſi
ch
? "

„ Ic
h

ſchäße mich glücklich , damit dienen zu können ! “ .

Der Ordonnanzoffizier zog e
in ſehr elegantes Notiz
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buch aus der Taſche und blickte die Prinzeſſin , eines
weiteren Befehls harrend , erwartungsvol an . . .
„ Her damit !"

„ Hoheit . . ."
„ Na ! Geheimniſſe drin ? Unbeſorgt , das Grab iſ

t

eine Elſter gegen mich ! Wenn Sie Gedichte a
n

mich

hineingeſchrieben haben , verzeihe ic
h

ſi
e

Ihnen , und wenn

Sie Schulden verzeichneten , bezahle ic
h

Ihnen fünfzig

Pfennige davon a
b ! S
o
! Danke . Darf ic
h

e
in Blatt

heraus reißen ? "

„Und wenn noch jedes Haar einzeln aus ſeinem

Schnurrbart dazu , er würde voll Seligkeit ſtille halten ! "

. marf Ilſe trocken e
in ; dann nahm ſi
e Papier und Bici

ſtift . „ Lecken Sie etwa auch a
n

der Bleiſpiße ? " fragte

ſi
e vorſichtig , ehe ſi
e ſelber das Manöver ausführte .

Reuenſtein war n
ie beleidigt , er verneinte lachend und

zog ſi
ch alsdann diskret zurück , um noch etwas Butter

brot zu beſtellen ; es war eine recht hübſche junge Sen

nerin , die in der Küche hauſte .

„ Ich diktiere ! " jagte Sylvie .

„ Rede , Herrin , dein Knecht hört ! "

Sylvie warf d
ie

Blumen ihres Straußes geſchäftig

auseinander und unterzog ſi
e

einer genauen Muſterung ;

endlich wählte ſi
e

einen köſtlichen , tiefblauen Enzian .

, , Den ſoll der ſchöne Günther haben ! Alſo lo
s , ſchreiben

Sie , Ilſe : „Gegeben a
m . . . auf d
e
r

Goyenalp bei Berchtes

gaden . Wir , Sylvie , Prinzeſſin von H . , haben aller
gnädigſt geruht , aus lauter Langerweile Unſeren getreuen
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Kotillontänzer Job Günther, Grafen zu Lehrbach , in
Erinnerung an ſeine Treue und Ergebenheit beifolgende

Enzianblüte eigenhändig zum „Gruße aus Berchtesgaden '
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zu pflücken , und Unſere Hofdame Flie , Freiin von Dien
heim , beauftragt , dieſelbe an Ihre Adreſſe zu befördern .'
- - So ! Nun ſchreiben Sie darunter , etwas fleiner
. . . hierher . . . noch tiefer :

,Dieſen Enzian pflüď ic
h

hier ,

In de
r

weiten Ferne ,

Lieber Günther , di
r , ac
h

dir – cu

„ Hahaha ! Brillant , d
e
r

wird rein verrückt , wenn

e
r das lieſt , Hoheit ! “

„ Meinen Sie ? Und nun ſtreichen Sie d
ie legte

Zeile mit d
e
m ,lieben Günther wieder aus ! Das ärgert

ihn ! Der Schlingel kokettiert auch redlich mit uns , alſo
revanche pour Pavi ! Zeigen Sie h

e
r
, d
a
s

iſ
t

e
in

kapitaler Wiß , ich möchte ſein Geſicht ſehen ! Halt !

Damit e
r

antworten muß , machen Sie noch folgende
Nachſchrift : „Hoheit läßt anfragen , wie e

s mit den Lehr

bacher Skizzen ſteht ? " - - Dick unterſtrichen - -

ſo iſt ' s gut ! Nun ſchicken wir es ſofort a
b , wenn wir

nach Hauſe kommen ! Proſt , Ilſe ! Der Spaß iſ
t

eine

Bergfahrt wert ! "

Prinzeſſin Sylvie kippte übermütig einen Cognac aus

Detlefs Feldflaſche in ihr Milchglas und hob e
s gegen

Fräulein von Dienheim .

„Nochmals vive l 'amour ! "

Gräfin Aoſta hatte während deſſen den Hut des

Prinzen mit einem Strauß geſchmückt und Herr von

Reuenſtein kehrte mit der intereſſanten Meldung zurück ,

daß d
ie

Sennerin Burgei ganz ſcharmant jodeln könne .
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„ Antreten !“ befahl Detlef eifrig .
Und Burgei kam und jodelte .
In den Zweigen flüſterte und rauſchte es , der Wind

hob ſeine Schwingen und trug d
ie Klänge fernhin zum

Thal . Rote Sonnenglut brannte auf den Bergen , und

u
m

d
ie

ſchroffen Felszacken des Unterberges kreiſte e
in

Weih , enger und enger zog e
r ſeine Kreiſe , dann ſchoß

e
r jählings nieder . Der König der Lüfte gedachte eines

armen kleinen Unterthans .

Die Maultiere trabten davon , geknickte Blüten lagen
welt und matt im Mooſe . —



so
f
. Koberstein

„Wem nie durchLiebeLeid geſchah,

Geſchahdurd lieb ' aud Liebe ni
e
! "

Wartburgſpruch.

IV .

2 war noch früh a
m Morgen in Groß -Stauffen .

Wax Joſephine lag in dem altmodiſchen Himmel

* bett , deſſen dunkelblauſeidene Gardinen weit
zurückgeſchlagen waren , faltete behaglich d

ie roſigen

Arme unter d
e
m

Kopf und lächelte in d
ie drapierten

Stofffalten empor . Wie herrlich ließ e
s

ſi
ch ſomit

offenen Augen träumen , wie konnte man alles ſo g
e

mächlich noch einmal überdenken , was die leßten Tage

a
n

buntem Wechſel mit ſi
ch gebracht hatten : Klar und

deutlich ſah ſi
e das Bild des ſchönen Mannes vor ſi
ch ,

ſah die dunklen Augen , die ſo lange und ſo wunderſam

auf ih
r

geruht , hörte al
l

d
ie gefährlichen , liebenswürdigen



- -95

Worte , die ih
r

unſchuldiges kleines Herz mit goldenen

Fäden umſponnen hatten , feſt und ewiglich , mit dem
ſüßen Zauber einer erſten Liebe ! Wonne und Glück
ſeligkeit durchbebten d

ie junge Seele , und wie d
ie duftigen

Roſenblättlein ſi
ch unbewußt aus enger Anoſpe dem

goldenen Licht entgegendrängen , ſo entfaltete ſi
ch

rein

und wunderhold auch in dem Herzen Joſephinens e
in

ſtrahlender Blütenkelch , von Glück und Sonnenſchein zum
Leben wach geküßt , duftend und glühend in zarter Schön
heit , ſo lange dieſer Sonnenſchein u

m

den zarten Relch

ſchmeichelt , und gebrochen und zerknickt für ewige Zeit ,

ſobald der Sturm des Lebens mit rauher Hand die
Thränenperlen zerſtäubt und die Blume grauſam in den

Staub d
e
s

Schmerzes beugt . — Wie gut und ſchön war
doch Graf Günther ! Nannte e

r

ſi
e nicht Heideröslein ,

und trug e
r nicht ihr zu Ehren dieſe Blüte a
n

der Bruſt ?
Hatte e

r nicht geſagt , daß ſi
e

reizend und anbetungs

würdig ſe
i
? Hatte e
r nicht Tante Renate beſtürmt , den

nächſten Winter in der Reſidenz zu verleben , damit er

mit Fräulein Joſephine im „weißen Saal “ , angeſichts
der höchſten Herrſchaften , einen ſuperben Walzer tanzen
könnte ? Und a

ls Joſephine angſtvoll verſicherte , ſie

könne überhaupt noch nicht tanzen , da erbot ſich der
junge Offizier mit dem liebenswürdigſten Lächeln , ihr

in den paar Wochen ſeiner Anweſenheit e
in eifriger Lehr

meiſter zu ſe
in
! Hattenheim hatte darauf h
in das alte

Tafelklavier geöffnet und kouragiert einen Afford ange

ſchlagen , worauf Joſephine mit vergnügteſtem Geſicht
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gefunden hatte : „ Es klingt gerade wie eine Stimme aus
zahnloſem Mund !“ Das konnte nun niemand groß ab
leugnen , aber Tante Renate ſagte lakoniſch : „ Zum
Lernen iſ

t ' s lange gut , und wenn ic
h ’ s auch ſtimmen

laſſe , ſchlägt ’ s die Phine doch binnnen acht Tagen wieder

kurz und klein ! "

. „Sie ſpielen Klavier ? " hatte Günther erſtaunt g
e

fragt , und Joſephine ſelbſtbewußt dazu genict : „Made
moiſelle gibt mir Stunde ! " Und damit hatte ſi

e

ſich

ohne jede Prüderie hingeſeßt und „ A
n

Alexis ſend ' ich

dich ! “ ganz korrekt und taktvoll auswendig geſpielt .

Ach , und wie nah ſtand e
r

neben ihr und ſa
h

auf ihre

Hände und wie applaudierte e
r und rief : „ Excellent ,

mein gnädiges Fräulein , darauf hätten wir d
e
n

flottſten

Galopp tanzen können ! “ Und dann wandte e
r

ſich a
n

Mademoiſelle und fragte , ob ſie wohl zum Tanz auf
ſpielen könne . D

a

knigte dieſelbe e
in ſchüchternes „ Ic
h

will es verſuchen , Monſieur ! “ und Lehrbach ſagte ih
r

auf Franzöſiſch viel Liebenswürdiges . Ach , und dann
hatte ſi

e

auch wirklich e
in Stück geſpielt , und der junge

Graf nannte e
s eine allerliebſte Polka und ſagte zu

Tante Renate : „ Aljo gar kein Hindernis mehr , meine
gnädigſte Frau , nun müſſen ſi

e uns geſtatten , fleißig

hier vorzuſprechen , und uns recht oft die Ehre Ihres
Beſuches in Lehrbach ſchenken , und Sie ſollen ſehen , wie
ſchnell Ihre Fräulein Nichte das Tanzen erlernt ! “ „ Aber
Gretchen muß dabei ſe

in
! “ hatte Joſephine gerufen , und

„ Selbſtverſtändlich ! “ Lehrbach erwidert . Dann wurde
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gleich e
in Tag feſtgelegt ,

a
n

d
e
m

der feierliche

Anfang gemacht werden

follte .

Daran dachte Jo
ſephine in de

r

ſonnigen ,
ſtillen Morgenſtunde

und ihre Gedanken

flogen weiter zum

geſtrigen Nachmittag ,

wo plöglich e
in Reiter

in den Hof geſprengt

war ,der GrafGünther
natürlich , der ſi

e ju
ſt

beim Kirſchenabbeeren

überraſcht hatte .

„ Bardon fü
r

dieſen

Überfall ! “ hatte e
r

gerufen , den Hut g
e

ſchwenkt und ihr zu

gelacht . „ Ich paſſierte
aufmeinem Spazierritt

gerade d
ieSchloßmaner

und konnte e
s natürlich

nicht unterlaſſen , Ihnen

e
n passant ,Guten Tags

zu ſagen ! Sie vergeſſen

e
s

doch hoffentlich

N . v . Eid ſtruth , 3
1
. Rom . 4 . Nov . , Gänſelicjel I .
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nicht , daß Sie morgen zu Tiſch in Lehrbach erwartet
werden ? “

Du lieber Gott – Joſephine und dieſe Einladung

vergeſſen ! Er ſchien gar nicht zu ahnen , daß ſi
e

d
e
n

lieben langen Tag keinen andern Gedanken im Kopf hatte

als dieſen . Das verſicherte ſi
e

ihm natürlich auch , und

ſi
e

ſtellte flink d
ie

Kirſchenſchüſſel fort und rief : „ Ich

gehe noch e
in Stück mit Ihnen , bis a
n die Waldecke !

Warten Sie nur einen Augenblick ! " Und ſi
e war noch

ſchnell a
n

d
e
n

Hofbrunnen gelaufen , hatte ſich von dem

alten Pferdeknecht flink ’mal über d
ie klebrigen Hände

pumpen laſſen und war dann glückſelig neben d
e
m

Pferde

Graf Günthers einhergeſchritten , mit gutem Kennerblick
ſofort die Vorzüge des edlen Renners herausfindend .

D
a

hatte e
r

ſi
ch ſehr gewundert und ih
r

wieder viel ,

viel Schmeichelhaftes geſagt !

Und ſi
e

hatte ihm vom Wegrain aus zwiſchen d
e
n

wogenden Ähren eine Kornblume brechen müſſen , die er
mit einem ſeiner wunderſam leuchtenden Blicke in das

Sinopfloch ſteckte , indem e
r ſogar dazu ſagte , er wolle

ſi
e

im Portefeuille mit nach der Reſidenz nehmen . Ach ,

wie klopfte ihr das kleine Herz vor Selig feit , wenn e
r

von der Reſidenz und von d
e
m

Wiederſehen im Winter

ſprach , wie leicht ſchien e
s ih
r , an ſeiner Hand das Tanzen

zu erlernen , wie ſchön war das Leben mit einem Mal , und
wie lieb hatte ſi

e

ſeine dunklen Augen , die gewiß ke
in

anderes Mädchen ſo innig anblickten , wie ſi
e ! Nein ,

gewiß nicht , wäre e
r ih
r

nicht von ganzem Herzen gut ,
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3

1933

ſo würde er

wohl ebenſo ſtill
und langweilig

ſe
in , wie d
e
r

dicke Hatten

heim ,derweiter
nichts konnte

und wußte , als

verlegen zu e
r

röten , wenn ſi
e

zu ih
m ſprach ,

dem ſi
e gewiß

ebenſo gleich

gültig war ,wie

e
r ihr ! Aber

Günther wußte

ſtets etwas zu

ſagen , und ſi
e

glaubte ih
m

Wort für Wort
und hätte ihr

Leben verwertet ,

daß e
r a
ll

dieſe

Worte redlich )

meinte ! Was

wußte ſi
e

auch

von der gleiß

neriſchen fals
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ſchen Welt , was von al
l

d
e
n

wohlgelittenen Lügen ,welche
die Menſchen „ liebenswürdige Redensarten “ nennen ?

Wer hätte d
ie füße Unſchuld ihres Herzens ſo vergiften

follen , wie hätte jenes wehe , thränenreiche und bleiche

Weib , das d
ie Erfahrung “ heißt , den Weg zu dieſer

friedlichen Einſamkeit gefunden ? Sonnenſchein ſtrahlte

a
m Himmel und in d
e
m

Herzen , lächelndes Zutrauen
grüßte aus zwei Kinderaugen .

An den grünen Vorhängen tanzten die goldenen Licht

funken höher und höher empor , und d
ie

Träumerin mit

offenen Augen lächelte ihnen zu und dachte : „ Nun ſind ' s

bloß noch ſieben Stunden , dann fahren wir nach Lehr
bach und ic

h

ſehe ihn wieder und b
in

einen ganzen , langen
Nachmittag mit ih

m

zuſammen ! “

Da wurde d
ie Thür geöffnet , Tante Renate trat e
in

und ſchob die Vorhänge zur Seite .

„Na , du Langſchläferin ? ! Läßt dir d
ie Sonne auf

die Naſe ſcheinen und ſteckſt noch in den Federn ? Geſchwind

Heraus und a
n

d
ie Arbeit ! D
u

biſt mir eine gute Hühner

mutter ! Schon ſechs Uhr , und der Stall noch nicht auf ,

d
ie

armen Dinger ſollen wohl verhungern ? " .

Und die Freifrau gab jedem von den roſigen Armen

einen Klapps , neigte ſich nieder und füßte d
ie Lippen ,

welche ihr e
in ganzes Heer von zärtlichen Morgengrüßen

entgegenjubelten . - - - - - - - - - - - -

Hoch und ſchwer , eine große · Glaskutſche , welche
dazu angethan ſchien , ſelbſt d

ie zahlreichſte aller Familien

mit Kind und Regel in ihr breitgewölbtes Junere gaſtlich )
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und bequem aufzunehmen , ſchwankte das Freiherrlich von
Wetterſche Fuhrwerk d

ie ſandige Chauſſee nach Lehrbach

entlang . Dunkelblaue Vorhänge nahmen ſi
ch ſehr ſtatiös

hinter den etwas blinden Fenſterſcheiben aus , und wenn
auch d

ie ganze Chaiſe recht altersſchwach in den Fugen

ächzte , jo war ſi
e

doch erſt vor fünf Jahren mit dein

ſchönſten Citronengelb auflackiert worden , was ſi
e

ſchon

von weitem her aufs beſte annoncierte . Auf d
e
m

breiten

Kutſcherbock ſaß Kilian , der Beherrſcher d
e
r

Koppeln ,

mit hohem , nach oben viel breiter werdendem Cylinderhut ,

u
m

deſſen geſträubten Filz ſi
ch eine ſchwarzgewordene

Silbertreſſe ſchlang . Ein langer , blauer Lutſchermantel
mit goldenen Wappenknöpfen , rote Weſte und weiße Hand
ſchuhe , repräſentierten die Livree , deren fehlende Stücke
durch die entſprechenden Teile von Kilians Sonntags

anzug vollkommen erſeßt wurden .

D
ie

Pferde aber , d
ie

ſeine lange Peitſche komman

dierte , ſtachen ſeltſam gegen das Gefährt a
b , feurig

und edeltänzelten ſi
e über Wurzeln und Steinwerk ,

glänzende Vollblutſüchie , Prachteremplare ihrer Gattung .

Onkel und Tante ſaßen in dem geräumigen Fond .

Joſephine beanſpruchte mit d
e
m

ſteifen , faltenreichen roſa
Kattunkleid d

e
n

Rückſiß , und wenn ſi
e

ſelbſt auch unter

d
e
n

ſtreng wachſamen Blicken der Freifrau regungslos

daſaß , ſo weit dies bei dem ſchiffähnlichen Schwanken

d
e
r

Chaiſe möglich war , ſo flogen doch d
ie

Blicke in raſt
loſem Wechſel bald aus dieſem , bald aus jenem Wagen
fenſter , um ungeduldig zu prüfen , wie viel des Weges



: -102

bereits abſolviert ſe
i . Dabei ſtand das Mäulchen keinen

Augenblick ſtill , ſondern erging ſich in allerlei Vermu

tungen und Hoffnungen und erſchöpfte das Thema „ Lehr

bach “ nach jeder Richtung .

„Sogar Uniform will e
r mir zu Ehren heute ait

ziehen “ , berichtete ſi
e geheimnisvoll , „damit ic
h

wiſſen

joll , wie wir uns in der Reſidenz begegnen werden !

E
r

fürchtet , ich würde ih
n

a
m Ende gar nicht wieder

erkennen und ihn . . . ja , du lieber Gott , da ſagte er

e
in

ſo fremdes Wort , das verſtand ic
h

nicht , und a
ls

ic
h

fragte , da lachte er und entgegnete : Nun , wir Offiziere
nennen ' s auch ichneiden , und weißt d

u , Tanting , da

war ic
h

nun ſo klug wie vorher ! " Dhne nur eine Ant

wort abzuwarten , drehte ſi
e das Hälschen eifrig zur Seite

und jubelte : „ Da taucht ſchon die Ruine aus d
e
n

Tannen

auf ! Die ſteht im Lehrbacher Park ,und wir ſind gleich d
a ! "

„ Dann kannſt d
u ießt d
ie Handſchuhe anziehen ,

Phine ! “ entſchied Tante Renate , öffnete gleichzeitig ihren
Pompadour und reichte der jungen Dame d

ie

ſeidenen

Filets hinüber . Sie ſelber zog ih
r

weißes geſticktes Crêpe

d
e -Chine - Tuch enger u
m die Schultern , muſterte Onkel

Bernd noch einmal mit prüfendem Blick , rückte ih
m

d
ie

Krawatte zurecht und ſagte : „ N
a , nun in Gottes Numen !

Vergiß nicht , Phine , was ic
h

d
ir

über das Ejjen mit

Meſſer und Gabel geſagt habe ! "

Fräulein von Wetter nickte ſelbſtbewußt , band ſi
ch

d
ie

hellen Hutbänder unter dem roſigen Sinn und ſa
ß

in

atemloſer Erwartung .
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Der Wagen bog durch e
in hohes , elegantes Part

gitterthor in eine breite , dunkel verwachſene Lindenallee
e
in , die geraden Wegs auf das Schloß führte .

Joſephine kannte e
s

ſchon . Es war e
in einſtöckiges

Gebäude , lang ausgedehnt mit rundgebauten Seiten
flügeln , vor denen ſich je eine Terraſſe erhob , die beide
durch einen ariſtokratiſchen Säulengang vor der Mittel
front verbunden waren . Entfernt von d

e
n

Wirtſchafts
gebäuden la

g

das Herrſchaftshaus , vornehm reſerviert

wie e
in

kleines Rokokorchloß inmitten der tadellos g
e

haltenen Parkanlagen , ausſchließlich der Gutsherrſchaft vor
behalten , die dem Pächter dasnäher a

m Hofgelegene , ſava
lierhaus “ überlaſſen hatte . Sammetne Raſenflächen , von

bunten , mannigfach geformten Teppichbeeten unterbrochen ,

breiteten ſich auf dem freien Plaß vor d
e
m

Schloſſe aus ,

durchſchlängelt v
o
n

hellen Nieswegen und originell g
e
s

ſchmückt durch d
ie

verſchiedenen Bildwerke , welche aus

d
e
n

dunklen Taxusbosketts der Umgrenzung leuchtend weiß
emporſtiegen . Inmitten d

e
s

Plages , vi
s
- à - vi
s

der Mittel
front des Gebäudes , thronte eine gigantiſche Löwengruppe ,

in Bronze gegoſſen und künſtleriſch ausgeführt , aus

„ Pietät für unſer Wappentier “ hatte die verſtorbene Gräfin

lächelnd geſagt , wenn ſi
ch

in früherer Zeit d
ie

hohen

und höchſten Gäſte zu d
e
n

Jagden in Lehrbach einfanden

und bewundernd vor dem Meiſterwerk ſtanden .

Im Schatten der Terraſſenſäulen lag eine gewaltige

Ulmer Dogge , den gelben Kopf auf d
ie ausgeſtreckten

Vorderpfoten geduckt , ſo daß das breite luxuriös g
e
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arbeitete Halsband wie eine goldene Schlange auf dem

Nacen ſchillerte ; dumpfes Rollen ertönte auf dem
Kiesweg , und Graf Günthers trupiger Liebling ſpişte
die Ohren , hob d

ie breite Naſe und ſchaute mit ſouveräner

Ruhe , aber unverkennbar befremdet auf das citronengelbe

Ungeheuer ,welches d
ie Lindenallee herabſchwankte . Gleich

zeitig aber öffnete ſi
ch hinter ih
m

d
ie Flügelthür , der

Jäger Seiner Excellenz (chritt haſtig über d
ie Veranda ,

d
ie Stufen der Freitreppe hinab und erwartete entblößten

Hauptes , aber nicht ohne e
in ganz leiſes Zucken u
m

d
ie

Mundwinkel , das freiherrliche Gefährt , um mit der Routine
eines Reſidenzlers den Wagenſchlag auſzureißen .

Langſam entſtieg d
e
m

Wagen d
ie korpulente Geſtalt

Onkel Bernds , dem ſich haſtig und etwas verwirrt eine
raja ſattunwolfe nachſchob , au

s

deren rauſchender Mitte

ſi
ch eine zierliche Mädchentaille und e
in gigantiſcher

Florentiner Strohhut hob , dann folgte in gemeſſener

Würde Tante Renate , die ſi
ch

einen Augenblick ſchüttelte ,
wie e

in Pudel d
e
r

unfreiwillig e
in Bad genommen , die

Volants des ſchwarzen Atlaskleides nach allen Seitent

h
in glattſtrich und den Jäger mit freundlicher Herab

laſſung fragte : „Wir kommen doch nicht 3
1
1

früh ? "

„ Durchaus nicht , Frau Baronin ! verneigie ſi
ch der

Gefragte mit einladender Geſte nach d
e
m

Schloß . „ Darf

id ) di
e

Herrſchaften bitten , näher zu treten ? "

E
r

eilte d
ie Treppe empor und öffnete devot d
ie

breiten Flügelthüren , an deren Seiten zwei reich galon
nierte Dienser erſchienen , welche d

ie

Herrſchaften baten ,
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zu dem Boudoir der Gräfin zu folgen , um daſelbſt ab
zulegen .
„ Lieber Gott , was ſoll ich denn ablegen ? “ flüſterte

Joſephine , mit geängſtigten Augen über die fingerdicken

Teppiche durch zwei hochelegante Zimmer d
e
s

Parterres

ſchreitend , die Onkel Bernd auf den Fußſpißen , Tante
Renate aber mit ſcharf prüfendem Blick traverſierte .

„ Halte den Mund ! " entgegnete d
ie Freifrau kurz . „ Das

läßt man ſich vor der Dienerſchaft nicht merken , daß man

fremd in de
n

Verhältniſſen iſ
t
! “ Und ſie trat in das Boudoir ,

a
n

deſſen Thür ſich der Lakaimit tiefem Bückling zurückzog .

Mit beklommeiem Herzen ſchaute ſi
ch Joſephine u
m ,

goldglänzende , atlasrauſchende Pracht ringsum . Da ſtand

e
in Himmelbett , deſſen Bronzeknauf einen Adler mit aus

gebreiteten Flügeln darſtellte , von dem crêmefarbene

Spißen , mit lichtblauem Atlas überhangen , nieder
walten , mit den reichen Möbeln und Fenſterdraperien

harmonierend , welche das Zimmer zu einem der zarteſten

und poeſievollſten

Schmuckkäſtlein g
e

ſtalteten , ausgeſtattet

mit a
ll

den tauſend e
le :

ganten Kleinigkeiten ,

d
ie

d
e
m

Schlafgemach

einer vornehmen Da
me jenes eigenartige

Lüſter behaglichen

Komforts verleihen .
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Tante Renate hatte das Zimmer mit ſchnellem Blick

überflogen . „ Unſinniger Plunder , der Unjummen koſtet
und nichts nüßt“ , murmelte ſi

e , „ ſteht ſeit ſechzehn Jahren
unberührt und den Motten aufgetiſcht ! “ Und ſi

e goß aus

d
e
r
(dlanken ,mit Vergißmeinnicht bemalten Porzellankanne

das Waſſer in das goldumränderte Becken und herrſchte

Joſephine kurz a
n : „Komm hierher ,waſch d
ir

die Hände ! "

„ Aber Tanting , ich habe ja vorhin erſt - _ "

„ Papperlapapp , vorwärts ! Es gehört ſi
ch

ſo , ſchon
der Dienerſchaft gegenüber ! "
Und d

ie ganze Familie ſpülte ſi
ch feierlichſt d
ie Hände

a
b . „ Ach , wie prachtvoll ! " flüſterte Joſephine . „ Rieche

'mal , Tante , Parfümſeife ! "

„Nun ja , was iſ
t

denn dabei “ , entgegnete Frau
von Wetter , „ ſolche habe ic

h

früher immer gehabt . Nun
ziehe d

ie

Handſchuhe wieder a
n , wir wollen hinauf ! "

Und noch einmal glättend mit der Hand über den blonden

Scheitel d
e
s

jungen Mädchens ſtreichend , ſchritt ſie voran

durch die glänzenden Falten der Portieren . Wieder nahm

ſi
e

d
e
r

Kammerdiener Seiner Excellenzin Empfangund führte

d
ie

Herrſchaften durch d
e
n

hirſchgeweihgeſchmückten , mit
Waffen und Waidmannsbildern dekorierten Korridor

und über die teppichbelegte Treppe zur erſten Etage .

Die Thüren öffneten ſi
ch , feiner , ariſtokratiſcher Ambree

duft wehte ihnen zu , und durch das halbe Dämmerlicht
kamen ihnen d

ie drei Herren entgegen , mit ſporenklirrender
Verbeugung und liebenswürdigſtem Willkommen die ver

ehrten Gäſte zu begrüßen .
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Joſephine kam es vor, al
s

träumte ſi
e . Sie wagte

e
s

kaum , einen ſchüchternen Blick über d
ie Ausſtattung

d
e
s

Salons zu werfen ; erſt a
ls

d
ie Stimmen durch

einander ſchwirrten , als Günthers heiteres „ Grüß Gott ! “

a
n ih
r

Ohr ſchlug , hob ſi
e

d
e
n

Blick , und jä
h

überraſcht ,

entzückt von der ſchmucken Pracht einer Huſarenuniform ,

ſchlug ſi
e

d
ie

kleinen Hände zuſammen und rief aus

tiefſter und naivſter Überzeugung : „ Ach , wie ſchön ! "

Damit war aber auch der Bann d
e
r

Befangenheit g
e

brochen , Scherz und Heiterkeit behaupteten ihr altes Recht ,

und das laute , übermütige Lachen Günthers bezeugte ,

daß e
r

ſi
ch vortrefflich amüſiere .

Selbſt Hattenheim fand heute Gnade vor Joſephinens

Augen ; ſie verſicherte ih
m

mit viel Treuherzigkeit , daß e
r

entſchieden hübſcher ausſehe , gar nicht ſo dick wie ſonſt und
auch nicht ſo rot im Geſicht , und ſi

e ſeşte eifrig hinzu :

„ Wenn wir tanzen ,müſſen Sie aber auch dieſen prächtigen

Schnürenrock anziehen , den müſſen Paſtors auch ſehen ! "
Onkel Bernd begrüßte mit Entzücken d

ie Uniform ſeines

lieben alten Regiments . Es war ih
m , al
s

ſänke plößlich

e
in Schleier von Auge und Geiſt , als ſchwänden a
ll

d
ie

langen Jahre zwiſchen einſt und jeßt , als ſe
i
e
r

wieder d
e
r

flotte , ſchneidige Rittmeiſter von ehedem , welchen ſechzehn
Jahre Einſamkeit bis zur Unkenntlichkeit verwandelt hatten .

Er taute ordentlich auf , er vergaß ſeine Tabafspfeife und
ſeine hart gearbeiteten Hände , die alte Zeit kam zurück und
ſtellte ihn wieder auf höfiſches Parkett . Auch Tante Renate
blickte feuchten Auges auf di

e

Uniform , an deren ſchmucke
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Pracht ſi
ch die liebſten Erinnerungen einer fernen Jugend

zeit , die ſeligſten Träume ihres Liebeslenzes knüpften !

Wie viel gab e
s für Joſephine hier zu ſehen , welch

eine n
ie geahnte Pracht gleißte ihr aus allen Ecken und

Enden entgegen ! In zierlichen Lackſtiefeln , mit d
e
m

laut

los gleitenden Schritt eines Hofmannes , eilte Graf Günther

dem naiven kleinen Gaſt voran durch d
ie

diverſen Salons ,

Joſephine in d
e
n

derben Lederſchuhen auf d
e
m

Parkett

tapp tapp hinterdrein . Sie blieb vor den hohen Spiegeln

ſtehen , betrachtete mit kindlicher Freude ih
r

eigenes , ſteif
gepußtes Bild und konſtatierte , daß ſi

e

d
e
m

Grafen

Günther gerade über d
ie Schulter ſehen könne . Noch

war e
in Kaminſims voll altertümlicher Nippes und

Schalen , Vaſen und Statuetten kaum zur Hälfte beſichtigt ,

a
ls

d
e
r

in ſchwarzes Civil gekleidete Rammerdiener Seiner

Excellenz das Diner im Speiſeſaal meldete .

„ Lieber Reimar , al
s

Gaſt haſt d
u

den Vorzug ,
Fräulein von Wetter d

e
n

Arm zu bieten ! " lächelte

Günther zurücktretend , und Joſephine machte zwar e
in

ganz erſtauntes Geſicht , legte aber ſchweigend ihren Arm

in denjenigen des jungen Dfiziers . Hatte Joſephine be

reits droben in d
e
n

Salons e
in weites Feld für Staunen

und Verwunderung gefunden , ſo bot ih
r

d
e
r

Speiſeſaal

des Parterres mit ſeinem hocheleganten Tafelarrangement

und den faſt ſämtlich unbekannten Delikateſſen des reichen

Menus wohl den weiteſten Spielraum naiven Entzückens .

Der Miniſter ſchien d
ie verföiperte Liebenswürdigkeit ,

geiſtreich , vornehm in jedem Wort und jeder Geſte ,
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wußte er a
ls Diplomat und Staatsmann d
ie

Themata

der Unterhaltung ſo geſchickt zu wählen , daß Onkel
Bernd d

e
n

legten Reſt der Befangenheit von Zunge und

Seele ſtreifte , und Tante Renate animierter denn je in

alten Erinnerungen und dem gewohnten Fahrwaſſer ihrer
langjährigen Thätigkeit ſchwelgte .

Excellenz aber zog den prachtvollen Tafelaufſaß ,

einen künſtlich gearbeiteten Silberbaum , an deſſen Zweigen

ſi
ch Marzipan und Chokoladenfrüchte ſchaufelten , näher

heran , erzählte auf Joſephinens ſtaunende Frage , daß
derſelbe e

in Geſchenk des ruſſiſchen Großfürſten ſe
i , de
n

e
r

einſt auf einer Reiſe nach Paris begleitet hatte , und
während deſſen löſte e

r

mit der bleichen ſchlanken Hand

die übrig gebliebenen Konfitüren völlig a
b , legte ſie auf

den ſilbernen kleinen Teller und ſchob ſi
e der jungen

Dame zu . „ Für Fräulein Heideröslein und d
ie dazu

gehörigen Paſtors ! “ ſcherzte e
r . „ Sie müſſen doch ihren

Getreuen einen Gruß aus Lehrbach bringen ! "

Joſephine jubelte und dankte von ganzem Herzen , bat
Graf Günther u

m

eine Zeitung und ſagte : „Nicht wahr ,

Sie gehen gleich mit mir , di
e

Tüte in den Wagen zu

tragen , ſonſt vergeſſe ic
h

ſi
e

a
m Ende ! "

Und als die jungen Herren lachend einverſtanden

waren , beſchloß man , alsdann gleich vom Hofe aus eine
Tournee durch d

e
n

Park zu machen .

Dämmeriger Schatten wehte fühl und balſamiſch aus
den Laubgängen und blühenden Anlagen , denen die drei
jungen Leute , von der gelben Dogge gefolgt , gemächlich
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entgegen ſchritten . Eine dunkle Purpurroſe leuchtete im
Gürtel der jungen Dame , eine eben ſolche hielt noch die

Hand Lehrbachs , der ſi
ch mit zauberiſchem Blick zu Jo

ſephine niederneigte und u
m die Erlaubnis bat , dieſe zweite

Blüte eigenhändig in ihr blondes Haar ſtecken zu dürfen .

Unbefangen blickte Fräulein von Wetter zu ihm auf .

„ Gewiß ! " nickte ſie anmutig . „Wenn Sie e
s

fönnen ? “

Und ſi
e bog das Köpfchen zur Seite und neigte e
s vor

der wohújepflegten , weißen Männerhand , die ſi
ch mit

behaglicher Umſtändlichkeit u
m

d
e
n

Schmuck d
e
r

blonden

Haarwellen verdient madyte .

Durch das goldduftige Akazicnlaub fiel ei
n

Sonnen
ſtrahl ſchräg über das junge Paar , wcckte leuchtende
Lichtfunkcn auf den zitternden Löckchen und glühte auf

der dunklen Blüte ,welche ſi
ch

ihnen koſend anſchmiegte .

Hell blißten d
ie Brillanten a
n Günthers Finger auf .

Hattenheim hatte mit untergeſchlagenen Armen zu
r

Seite geſtanden , ſeine Brauen hatten ſi
ch finſter zu

ſammengezogen , und die feſtgeſchloſſenen Lippen ſchienen

ſi
ch

zu jähem Worte öffnen zu wollen , ein vorwurfs
voller Blick brannte auf Günthers lachendem Antlitz .

E
r

wandte ſi
ch kurz a
b

und ſchritt langſam voran , durch
die Blüten ſtreuenden Zweige des Goldregens und Jasmins .

Die Roſe haftete . Günther und Joſephine folgten

der hohen Geſtalt des Offiziers .

„ Wiſſen Sie auch ,was ſolch eine Roſe bedeutet ? “ fragte
Graf Lehrbach niit langſamer Betonung . Die leuchtenden
Mädchenaugen blickten Erklärung heiſchend zu ih

m

auf .
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„ Die Roſe iſ
t

das Sinnbild d
e
r

Liebe " fuhr der
junge Mann mit gedämpfter Stimme fort , „ ichnell und
ahnungslos bricht ſi

e aus d
e
r

Kinoſpe , entfaltet voll be

rauſchenden Duftes d
e
n

purpurglühenden Relch , ſich und
anderen zu ſeligem Entzücken ! "

„Aber ſi
e trägt Dornen und welft ſo ſchnell ! "

ſchüttelte Joſephine befremdend das Köpfchen ; „ das
ſtimmt doch nicht mit der Liebe überein ? "

E
in langer dunkler Blick ſenkte ſi
ch

in ih
r

Auge .

„ Auch das iſ
t

das Loos von Cupidos Pfeilen , daß ſi
e

o
ft

ſcharf wie Dorn und Schwert ſind , of
t

in Gift g
e

taucht . Rennen Sic nicht den ſinnigen Spruch , den
Meiſterhand in d

ie Dichterlaube der Wartburg gemalt ?

Wem nie durch Liebe Leid geſchah , geſchah durch Lieb '

auch Liebe n
ie ! Dieſe Worte ſind wahr , unendlich

wahr , Fräulein Joſephine , denn wie die Roſe ohne Tau
nicht leben kann und ohne ſeine ſegensreichen Perlen

niemals den felch zur vollſten Schönheit öffnet , ſo kann

auch die Licbe nicht ohne Thränen beſtehen , welche ihre
größte Innigkeit und Stärke erſt aus tiefſtem Herzens

grund a
n

das Licht locken ! "

„Wem nie durch Liebe Leid geſchah ! " wiederholte

Fräiilein von Wetter leiſe , mit tiefgeneigtem Haupt , und

e
s war ih
r , als fiele plößlich e
in Schatten in das

blendende Sonnenlicht . „ Ich möchte lieber die Sonne

ohne Wolken ſchauen ! “

„ Da fällt ſchon e
in Blättchen aus der Roſe ! "

Joſephine ſtimmte wieder in ſeinen heiter werdenden Ton
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e
in . „ weh , wenn das der Liebe Sinnbild iſ
t ! “ Und

ſi
e folgte mit dem Blick dem kleinen Purpurblatt , das

wie e
in Schmetterling von ihrein Gürtel hernieder vor

Günthers Füße flatterte . Sie blieb ſtehen . Der junge

Difizier lächelte ſe
in

altes , leicht frivoles Lächeln . „Mein
Gott , warum verlangen Sie von Roſen und Lieben e

in

endloſes Daſein ! E
s

würde ja langweilig werden , wie
ſchließlich alles , ſelbſt das Schönſte auf de

r

Welt ! Beſſer ,

daß eine Blume kurz , als gar nicht blüht , und beſſer e
in

flüchtiger Glücstraum , als gar keiner ! "

„Wünſchen Sie ſich das ? "

„ Nein , uns allen beiden nicht ! “ E
r

lächelte zu ih
r

nieder , daß leiſes Rot ihre Schläfen färbte , ſchritt weiter
und zertrat achtlos das kleine Roſenblatt im Staube .

„ E
s muß wunderlich in d
e
r

Welt zugehen , ich freue
mich darauf , ſie kennen zu lernen ! " Und Joſephine

ſtreifte ſtrahlenden Geſichtchens die blühenden Gebüſche

mit der Hand und ließ d
ie

fühlen Bluinenſternchen in

ſchnellem Weiterſchreiten durch d
ie Finger tanzen .

„ Und ic
h verſpreche mir viel Genuß davon , Sie mit

dieſer bunten , ſchönen , luſtigen und leicht hinrollenden
Welt bekannt zu machen ! Nach der langen Zeit dieſer

entſeklichen Einöde muß e
s Ihnen ja vorkommen , als

erwachten Sie aus bleiernein Traum , um endlich , gleich )

dem Schmetterling , die ſchimmernden Flügel in Luft und
Licht und Wonne zu baden ! D , es iſt ſchön zu leben !

E
s
iſ
t

ſchön , ein Schoßfind des Glückes zu ſe
in
! " Der

junge Graf licß den glänzenden Blick zum Himmel empor :

N . 4 . Ejd ſtrutb , 31 . Rom . u . Nov . , Gänſelieſel I .
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9 .

idhweifen , lachende Jugendluſt blikte aus ſeinen Augen ,
ſorgloſe , ſtrahlende Heiterkeit eines Herzens , in dem noch)
kein Thränentau d

ie dornige Liebesblüte geneßt .

Vor ihnen hob ſi
ch der Weg ſteil a
n felſigem Hügel

empor , der oben d
ie epheuumwucherten Mauerreſte

der Burgruine trug . Mit leichten Schritten eilte Lehrbach )

voran , wandte ſich nach wenig Augenblicken zurück und

ſtreckte Fräulein von Wetter galant di
e

Hand entgegen .

„ Hier gibt es Barrikaden , meine Gnädigſte ! Mooſige

Felſen und Blattſchlingen , ganz Natur und Poeſie , wie

e
s

ſich fü
r

einen Altar der Vergänglichkeit gezieint ! "

Joſephine lachte hell auf : „ Glauben Sie , ich könnte

nicht klettern ? “ Und ihm einen übermütigen Nlaps auf die

dargereichte Hand gebend , ſprang ſi
e trop der maſſiven

Chauſſure leichtfüßig wie eine Gazelle über d
a
s

Geſtein .

Günther idmollte und ſa
h

auf ſeine Hand nieder .

„Wie grauſam , Fräulein Joſephine , mich alſo die Dornen
der Roſe fühlen zu laſſen ! "

Im hellen Sonnenlicht , roſig , übermütig und lieb
reizend ſtand ſi

e vor ihm , neigte das Köpfchen ſchelmiſch zur
Seite und recisierte voll Pathos : „ Wem n

ie

durch Liebe Leid

geſchah , geſchah durd ) Lieb ’ auch Liebe nie ! “ D
a

lachten ſi
e

zuſammen , Günther aber trat näher , nahm ſdnell ihre
kleine Hand und zog ſi

e a
n

ſeine Lippen . „ Durch Liebe Leid
geſchah ? " wiederholte e

r mit wunderſam fragendem Blick .

„ Eine herrliche Ausſicht hier oben ! “ ertönte in dieſem
Augenblick Hattenheims Stimine aus dem grünumranften

Spißbogenfenſter der Ruine über ihnen . „ Eilen Sie ſi
ch ,
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mein gnädiges Fräulein , damit Sie ſehen können , wie
ſchön doch ihre Heimat iſ

t ! "

„ Ja , ich komme ſchon ! " rief Joſephine in harmloſeſter

Luſtigkeit und eilte behende durch d
ie Trümmer auf den

grasbewachſenen Hof des alten Gemäuers .

Schnell trat ſi
e

a
n Hattenheims Seite . Die Hände

auf die laubumſponnenen Quadern geſtüßt , die Augen ſtarr

auf das entzückende Bild geheftet , das ſi
ch ihr darbot ,

ſtand ſi
e

ſtumm und regungslos , wie e
in Mind , vor deſſen

Blick ſi
ch

d
e
r

geheime Zauber eines Kaleidoſkops entrollt .

Z
u

ihren Füßen von Licht und Klarheit umflutet ,

lag Lehrbach inmitten der grünen Wipfel , breit dehnte

ſi
ch das Halbrund der Faſſade hinter der farbenprächtigen

Roſcnfläche , di
e , von hier oben geſehen , einem köſtlich

gewirkten Teppich glich , aus deſſen geſchmackvoller Zeich
nung die gelben Touffes des Goldregens , die glühenden

Roſenbosketts und die weithin ſchimmernde Sdyneepracht

d
e
s

Jasmins emporleuchteten . — Dunkle Fichten ſchatteten
längs d

e
r

Parkgrenze , und zwiſchen ihren hangenden
Zweigen hindurch blißte der kleine Weiher , deſſen Silber
flut e

in paar Schwäne durchkreuzten ; ſeine zitternden
Wellen ſpülten gegen eine Inſel , beſtanden v

o
n

ſilbernen ,

tiefhängenden Weiden und Fliederſträuchern , unter denen
blutrote Päonien d

a
s

Neſt der Schwäne umblühten , und
ihr Bild gleich ſchaukelnden Feuerkugeln im klaren Waſſer

ſpiegelten . – Weiter zurück leuchteten die roten Dächer
der Wirtſchaftsgebäude verſtohlen aus dem grün wogen

den Wipfelmeer , – ſchaute ehrbar der runde Turin der

8 *
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Napelle herüber , begrenzte Heideland und fahlſtämmiger
Waldſtrich den fernen Horizont , während ſich auf der
cntgegengejeşten Seite d

e
s

Schloſjes wcithin das Acker

land zog , grüne Kornfelder , vo
n

dunkeln Kartoffel - und
gelben Lupinenſtreifen durchfurcht . -

„ Nicht wahr , dies iſt ein herrlicher Ausblick ? " unter
brach Hattenheim zuerſt d

ie Stille , und ſein Blick flog in

wehmütig langem Schauen über die nordiſche Landſchaft .

„ E
r

gemahnt mich a
n

daheim , w
o ' s auch ſo frei und

weit und einſam iſ
t , wo keine Berge Auge und Atem

beengen , wo Himmel und Erde noch in eins verſchmelzen . "

„Wo ſind Sie denn zu Hauſe ? “ fragte Joſephine , zum
erſtennial voll Jutercſſe zu dem blonden Mann emporblickend .

„ Da , wo ſich d
ie

Füchſe und Hajen gute Nacht

ſagen “ , lächelte Hattenheim gutmütig , „weit droben in

Dſtpreußen , wo man polniſch ſprechen muß , um ſeinen
Nachbarn und Untergebenen nicht barbariſch zu erſcheinen !

Meine Familie ſtammt aus dieſem ſchwarzweißen Sibirien ,
und unſer Stammſchloß , ein feſter , tropiger Bau , ebenſo
hart und viereckig wie der Schädel ſeiner Namenshalter ,

iſ
t

auf Fels gebaut und ſchaut weit über klippiges , wildes
Nordlandsineer . — Rommen Sie einmal zu jenem Bogen

fenſter ! D
a

ſchaut e
s

ſi
ch trefflich hinaus , namentlich )

für einen , der gern d
ie Gedanken ſo weit fliegen läßt ,

wie den Blick . “ Und Hattenheim ſchritt über das mooſige

Geſtein z1
1

d
e
r

entgegengeſeļten Seite der Ruine , bog
die Brombeerraifen und die wuchernden Schlingen der

Waldrebe zur Seite und ließ d
ie junge Dame a
n

d
ie
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zerfallene Mauerbrüſtung treten . „Hier hört das Gebilde
von Menſchenhand auf“ , fuhr er fort , „ drüben Kultur
und hier köſtliche , poeſievolle Wildnis , nichts wie Wald
und Heide ! Dort aber , ſehen Sie, wie das geſchmolzene
Silber uns ſeinen Gruß entgegenblißt ? Das iſ

t

d
e
r

Wantskaſee , in deſſen Schilf noch Waſſernigen wohnen ! "

Joſephine

wollte eifrig

antworten ,

aber Graf Lehr

bach unterbrach

ſi
e ;mit dunkel

gerötetein An
geſicht , faſtatem :

1
0 : , trat er jcpt

erſt in d
ie Ruine

e
in und ſchwenkte

dem Freundecin

roſiges Bricf

blatt entgegen .

„ Reimar ! Beim Tenfel , ein ,Grüß Gott ! 'aus Berchtes
gaden ! " rief cr aufgeregt . „Mitciner Enzianblüte , von Prin
zeß Sylvie eigenhändig gepflückt ! Die kleine Dienheim ſchreibt

mir e
in ſüperbes Billet dazu , natürlich Diktat d
e
r

Ho

heit ! Famos geſchickte Wendungen , ,aus lauter Langerweiles
hahaha ! Glaubſt du das ,alter Junge , daß Sylvie und flie
aus Verzweiflung Enzianblüten a

n alle Tänzer der lezten

Saiſon ſchicken ? Ic
h

nicht ! Wollen Skizzen haben ,umgehend

o
fe
s
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und ſchneidig wie immer ! Ob 's lauter Kunſtintereſſe
iſ
t
? " Und d
e
r

ſchöne Mann zuckte leicht d
ie Achſeln ,

init einem Lächeln , welches grenzenloſe Eitelkeit und Fronie
ſpiegelte , dennoch vibrierten d

ie

feinen Najcnflügel unter

dem Einfluß ſeiner Aufregung .

„ D
u glaubſt , die Prinzeſſin intereſſiere ſi
ch für deine

hieſige Robinjonade ? “ entgegnete Hattenheim mit faſt
haſtiger Freide , während ſtolze Genugthuung ſe

in

red

liches Antlig noch höher färbte . „ Sie wünſcht Nachricht
von d

ir , via Dienheim ? "

„ D
u ſagſt ' s , mein Feldherr ! Der Enzian iſ
t Mittel

zum Zweck ! " Graf Günther nahm die gepreßte Blüte

aus d
e
m

duftenden Briefumſchlag und hielt ſie mit graziös

abgeſtrecktem kleinen Finger Fräulein Jojephine entgegen .

„ Attention , meine Gnädigſte “ , lächelte e
r , ſolche Blüten

dürften eine Seltenheit ſein ! Vergegenwärtigen Sie ſich
die Scenerie einer Geier -Wally ' , denken Sie ſich droben
auf dieſen Berghäuptern , deren Scheitel den Himmel

ſtüßen , um deren klüftige Felshänge d
ie

Wolfen wehen ,
eine idylliſche , einſame Almhütte , mitten auf blühender
Matte erbaut ! D

a

ſtand dieſe kleine , unſchuldige Blume ,

welche weiter nichts von der Welt kannte , als die Schuce
häupter , Schluchten und Thäler vor ihrem Blick , welche
vielleicht d

ie vornchmen Schweſtern im Garten und Park

beneidete , die , bewundert von viel tauſend Menſchenaugen ,

e
in ſeligcres Daſein friſteten denn ſi
e , di
e

in Verborgen

heit dahin welfte ! Aber ſich ! Den Fels empor klimmte e
in

kleiner , kleiner Fuß , lichte Gewänder flatterten über Moo :
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und Alpenkraut , goldene,wilde Locfen foſten mit dem Wind ,

und e
in lächeludes Antlik neigte ſi
ch

zu der einjamen Blume .

So brach die Hand eines Königsfindes den blauen Kelch . Iſ
t

das nicht ei
n

ſeltenes Schickſal , Fräulein von Wetter , und

e
in

neuer Beweis , daß nichts auf der Welt ſo verborgen iſt ,

u
m nicht von der Sonne des Glücks erreicht zu werden ? "

. „ Iſ
t

d
ie Prinzeſſin ſchon a
lt
? “ fragte Joſephine ſtatt

jeder Antwort .

„ A
lt
? ! " Lehrbach lachte ſchallend auf . „Mein gnädiges

Fräulein , eine Prinzeſſin iſ
t

niemals a
lt , und zählte ſi
e ſelbſt

Methuſalem zu ihren Jugendgeſpielen ! Alt iſt überhaupt kein
hoffähiges Wort , di

e

Leute in der Reſidenz ſind ewig jung ,

und wenn ſi
e

ſterben , iſt es immer in den beſten Jahren ! “

„ Das iſ
t ja gar nichtmöglich ! “ erciferte ſi
ch Jo

ſephine naiv .

„ Bei unſerm lieben Herrgott und dem Erfinder des eau

d
e ly
s

d
e

Lohse und , Parijer rouge “ iſt kein Ding unmög

lich ! Aber Scherz à bas ! Sie fragen , ob Prinzeſſin Sylvie alt

iſ
t
? Eine delikate Frage , di
e

Sie vielleicht fü
r

beantwortet

erachten ,wenn ic
h

Ihnen verſichere , daß die lebensluſtigſte

aller Hoheiten leidenſchaftlich gern – Kotillon tanzt ! '

„Mit Ihnen ? " Joſephine blickte ih
n

lächelnd a
n , mit

einem gewiſſen Stolz ſogar , daß der Tänzer einer Fürſtin
demnächſt in der Stauffener Eßſtube ſi

e und Paſtors

Gretchen die graziöſen Künſte Terpſichorens lehren würde !

„ Gewiß ! “ nickte Günther e
in wenig blaſiert , und d
ie

Sporen des Sprechers miſchten ihren melodiſchen Silber
klang in das kurze Auflachen ,mit d

e
m

der junge Offizier
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d
ie

Hand auf di
e

Schulter d
e
s

Freundes legte und leb

hafter fortfuhr : „ Der Brief iſt ſelbſtverſtändlich per

Expreß gekommen , und ic
h

bitte ſehr , mich für wenige
Augenblicke zu entſchuldigen , ich möchte die Gelegenheit

bennfen und dein Überbringer e
in Telegramm mitgeben ,

das mich denen in Berchtesgaden zu Füßen legen ſoll —

à revoir alſo und tauſendmal Pardon ! "

Graf Lehrbach jalutierte degagiert und elegant , blickte
noch einmal lang und ausdrucksvoll in Joſephinens Augen

und wandte ſich haſtig a
b , um hinter mooſigem Geſtein und

Waldesgrün , gefolgt vom gelben Rüden , zu verſchwinden .

Kurze Zeit verweilten d
ie

Zurückbleibenden noch in

der Ruine , und e
s war ſeltſam , wie geſprächig und leb

haft Herr von Hattenſtein wurde , hatte e
r allein für d
ie

Unterhaltung der jungen Dame zu ſorgen .
Mit glänzenden Augen lauſchte Fräulein von Wetter

zu ih
m

auf , als Reimar mit begeiſterten Worten d
ie

Vorzüge des Freundes pries , ſeine Schönheit und Liebens
würdigkeit in ſelbſtloſeſter Weiſe anerkannte und mit faſt

väterlichem Stolz eine Beſchreibung davon entwarf , wie
abgöttiſch der junge Graf von Kameraden und Freunden

verehrt , wie ganz e
r enfant gâté der Damenwelt ſe
i ,

wie ſi
ch faſt jedes Feſt in der Reſidenz u
m ihn und ſeine

ſo hoch eleganten Arrangements drehe , wie e
in Ball , dem

Lehrbach nicht vortanze , weder ſchick noch amüſant ſe
i ,

und wie e
r

durch d
ie Stellung ſeines Vaters ſelbſt bei

Hofe e
in täglicher und unentbchrlicher Freund geworden .

„Wie glücklich muß e
r

ſein ! " atmete Joſephine hoch
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SA

ES

3

auf, und
ihre Gedan :

ke
n

flogen

voraus zum

nächſten
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- Ic
h

fürchte , dieſes Schwelgen im wolfenloſen Sonnen

ſchein verflacht das ſo edel und groß angelegte Gemüt meines

Freundes , und ſtatt daß ih
in

köſtliche Seelenfrüchte reijen ,

wird er an Überſättigung und Seichtheit zu Grunde gehen ,

wie ſchon taujend andere vor ihm , die zu ſchwach waren ,

eine Reihe von guten Tagen zu ertragen ! “ Und weiter

ſchritten ſi
e

über mooſigen Waldboden ,unter hochgewölbten
Buchenkronen dem kleinen Weiher entgegen .

Auf dem breiten Fahrweg , der durch den Park in

d
ie Felder führte , lag eine Kornähre . Hattenheim ſah

ſi
e , zog d
e
n

ſchon erhobenen Fuß zırück , beugte ſich und
legte den noch grünen Samenhalın zur Seite . Joſephine

war einen Schritt vorausgegangen , dennoch ſah ſi
e ſeine

Bewegung und wandte ſi
ch zurück . „Was thun Sie da ? “

fragte ſi
e erſtaunt .

Tiefe Verlegenheit färbte ſein Antlig höher , mit un
endlich treuherzigem Blick ſchaute e

r

zu ihr nieder . „ Ich

mochte nicht auf d
ie Kornähre treten ! " ſagte e
r wie ents

ſchuldigend .

„Und warum denn nicht ? "

Da neigte e
r

das Haupt und lächelte auf ſeine milde ,

melancholiſche Weiſe . „ Das iſ
t

eine Angewohnheit aus

meiner Kindheit und eine Erinnerung a
n

d
ie Zeit , da ich

noch viel durch d
ie heimatlichen Felder ging . D
a lagen

auch ſtets die Ähren über den Weg , und ic
h

konnte e
s

nicht übers Herz bringen , das mit Füßen zu treten , was
unſer lieber Herrgott zu unſerem Heil und Segen wachſen

läßt , was manches Armen Hunger ſtillen kann - ic
h
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hob immer d
ie Halme auf und legte ſi
e zur Seite . Und

ſo hab ' ich ’ s beibehalten b
is

zu
m

heutigen Tag , wenn

ic
h ’ s in der Reſidenz auch nur ſehr ſelten , oder ſinn

bildlich bethätigen kann ! Sie werden mich wohl auch

auslachen , wie Günther , oder es gleich ih
m

unter dem

modernen Motto „chacun à son goût als eine Schrulle

mehr auf der Welt paſſieren laſſen ! "

Joſephine ladite aber nicht , ſondern ja
h

nachdenklich

vor ſi
ch nieder ; während ſeiner Worte war es ihr plöß

lich geweſen , al
s

ſähe ſi
e wieder ihr zartes Roſenblatt

unter Günthers Sohle in Staube ſterben . Sie hob
ſchnell den Blick , ſchaute Reimar voll ins Antliß und
jagte treuherzig : „ Ic

h glaube , Sie ſind e
in ſehr , ſehr

braver Menſch ! "

Die Sonnenſtrahlen fielen hell durch d
ie

Bäume und

beleuchteten ſein blondes Haupt und das verlegene , tief
erglühende Antliß . Joſephine aber fuhr fort : „ Sie ſind
gewiß nicht in lauter Glück und Sonnenſchein aufgewachſen

und Ihnen iſ
t

ſicherlich ſchon manches Leid geſchehen ,

das d
ie Menſchenherzen weich macht , wie Graf Günther

jagt ? " Halb fragend , halb zweifelnd und den Ernſt

ihrer Worte durch das ſonnige Kinderlächeln mildernd ,

ja durch dasjelbe beweiſend , wie fern ih
r

eigentlich

noch das volle Verſtändnis fü
r

jenen Ausſpruch ſc
i ,

bog ſi
e das Köpfchen zur Seite und blickte Hattenheim

forſchend a
n .

„ Das Glück iſ
t

eine ſchlechte Mutter , hat Lieblinge
und Stieffinder , und wer zu d

e
n

lepteren gehört , wird
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ſelten ſeines Lebens froh !" entgegnete dieſer ruhig , faſt
reſigniert ; dann bog er ſchnell die blühenden Zweige des
Gebüſches , die d

e
n

ſchmalen Weg fa
ſt

überwucherten , zur
Seite und jagte heiter , dem Geſpräch eine andere Wen
dung gebend : „ Da ſind wir ſchon a

m Weiher , mein
gnädiges Fräulein ; wenn Sie aber mit leeren Händen

zu Hans und Grete , de
m

glücklichen Herrſcherpaar diejes

wäſſrigen Idylls kommen , werden Sie ſi
ch wenig in

ſinuieren ! Hier ! Nehmen Sie das Brot , ich trage e
s

ſchon immer in Reſerve mit mir herum ! "

Joſephine lachte luſtig auf . „ Chacun à son goût ,

Herr von Hattenheim , Graf Günther hat Recht ! Sie
beide ſind verſchieden wie Tag und Nacht – a

h , da

kommt er , ſehen Sie , wie e
r

ſi
ch gecilt hat ! "

Hans und Grete , das Schwanenpaar ruderten herzii ,

und empfingen behaglich plätſchernd die Gabe aus Jo

fephinens Hand , Graf Günther ſtand daneben , klopſte
den Freund kopfſchüttelnd auf den breiten Rücken und

lachte in einem Gemiſch von Ironie und Anerkennung :

„ ,Dicker , du biſt e
in ganz verrückter Serl , aber doch das

grundgütige Schickjal für alles ,was da kreucht und fleucht ,

ohne did , ſtürbe Lehrbachs lebendes Inventar aus ! "



Und wie es rtefeltund knittertdarin !
Das iſ

t

die unſeligeSpinnerin ,

Das iſ
t

die gebannteSpinner -Lenor ' ,

Die d
e
n

Haspel dreht im Geröbre !

Annette v . Droſte -Hülshoff .
icrzehn Tage waren vergangen , und faſt keiner
von ihnen hatte ſi

ch

ſeinein Ende zugencigt , ohne

* h den Verkehr zwiſchen Lehrbach und Groß
Stauffen aufs lebhafteſte 3

1
1

unterhalten . Entweder
wechſelten ſich d

ie Einladungen a
b , oder die beiden jungen

Offiziere erſchienen ungebeten im Stauffener Schloßhof ,

u
m Onkel Bernd und Jojephine zur Jagd oder zu
m

Spazierenreiten abzuholen . Denn ſeitdem ſi
e in Erfahrung

gebracht hatten , daß Fräulein von Wetter eine ebenſo
fühne wie gewandte Reiterin ſe

i , di
e

nebenbei in dem

altfränfiſchen Reitkleid der verſtorbenen Mutter über :
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raſchend graziös und reizend zu Pferde ausſah , fonnte
Graf Günther gar nicht ſatt werden , an ihrer Seite
durch Wald und Feld zu ſtrcifen , of

t

im fecken Übermut

mit „ Kamerad Jojephine “ eine kleine Schnikeljagd im
proviſierend oder in wagehalſiger Wette Hinderniſie

ſuchend , um d
ie

Geſchicklichkeit d
e
r

Gegnerin auf d
ie

Probe zu ſtellen . Joſephine beſtand diejelbe glänzend .

Hatte ſi
e

doch v
o
n

Kindheit a
u
f

a
ll

das ſpielend b
e

trieben ,was der Huſarenoffizier einen edlen Sport nannte ;

über Gräben und Barrieren zu ſeßen , querfeldein das
unebenſte Terrain mit Leichtigkeit zurücklegen , war ja ſo

ſelbſtverſtändlich geweſen ,wenn e
s galt , di
e

ausgebrochenen

Fohlen zu verfolgen oder Onkel Bernd im Jagdrevier

aufzuſuchen , um eine wichtige Nachricht von Haus und
Hof zu bringen . Je wilder deſto beſſer – das wäre
kein luſtiger Ritt geweſen , von dem d

ie junge Damemit
ungelöſten Zöpfen zurückgekehrt wäre ! Auch ießt ruhte

Lehrbachs Blick oft überraſcht auf d
e
r

frappierenden Er
ſcheinung der findlichen Amazone , deren ſchlanke Geſtalt

im Sattel zu wachſen ſchien , deren Wangen glühten und
deren Goldhaar oft in lang wallender Pracht , vom Wind
gezauſt , wie e

in ſchimmernder Mantel u
m Schultern und

Hüfte flatterte ! Hei , wie ſauſte das ſo wild und frei

über die Heide , wie flutete das Abendrot über Roß und .

Reiterin , wie ſicher führte d
ie

unbehandſchuhte kleine

Mädchenfauſt die Zügel ! Zuerſt hatte Hattenheim in

unmutiger Beſorgnis dem tollen Wettreiten gewehrt und

Günther mit Vorwürfen überhäuft , wenn e
r

d
ie junge
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Dame ſtets zu neuen Wagniſſen herausforderte ; a
ls

aber

Onkel Bernd lachend verſicherte : „ Das ſchadet der Phine
durchaus nichts , die hängt wie eine Kaße auf dem Gaul “ ,

– und a
ls

e
r

ſi
ch

ſelbſt von der ſeltenen Gewandtheit

und Routine der liebreizenden kleinen Dreade überzeugt

hatte , da jagte e
r mit ſtrahlendem Blick a
n ihrer Seite ,

nur Auge und Ohr für ſi
e

und dennoch voll ernſter

Vorſicht über Roß und Reiterin wachend .

Wie unvergeßlich wurde ihm jener eine Nachmittag ,

a
n

welchem plößlich d
e
r

Depeſchenbote a
n

den Stauffener

Kaffeetiſch in der Geißblattlaube trat und Tante Renate

das geheimnisvoll verſchloſſene Papier reichte : „ Für
den Herrn Baron , gnädige Frau , mit bezahlter
Antwort ! “

Die Freifrau zog eine große , rundgläſerne Brille
aus der Taſche , deren Stahlbügel über der Naſe vor
jorglich mit roter Wolle umwickelt war , und blickte voli
feierlicher Ruhe auf d

ie Adreſſe . „ An meinen Mann

. . . hm , werde Ihnen jofort d
ie Antwort mitgeben ! "

Sie öffnete die Depeſche und las in ſelbſtverſtändlicher
Bevollmächtigung ihren Inhalt aufmerkjam durch . -

„Wegen d
e
r

Holzauktion , dachte ic
h

e
s mir doch “ , nickte

ſi
e

nachdenklich – „ und natürlich wieder ſo e
in Blut

egel . . . " Sie brach jäh a
b und wandte ſich zu Fräulein

von Wetter : „ Rannſt dem Onkel den Zettel hinaus in

d
ie Anpflanzungen bringen , Phine , und ih
m

ſagen , ich

hätte d
e
m

Monſieur abtelegraphiert e
in fü
r

allemal !

So e
in

– und unjere alten Stauffener Eichen ! Paſt
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nicht zuſammen , ſelbſt fü
r

d
e
n

höchſten Preis nicht ! Eher

ſollen ſi
e

doch liegen , bi
s

ſi
e

zu Süßholz werden ! Ver

ſtanden , Mamjellchen ? Marſch ! “ Und ſi
ch

zu d
e
n

beiden

jungen Offizieren wendend , fügte ſie hinzu : „Wenn Sie
mitreiten wollen , laſſen Sie ſich unſere beiden Füchie
ſatteln , damit ’ s Ihren Pferden nicht zu viel wird . . .

können auch b
e
i

mir ſigen bleiben , wenn e
s Ihnen beſſer

behagt , iſt mir egal . “ Damit warf Tante Renate die
violetten Haubenbänder zurück und rauſchte dem Schloſſe

zu . „ Gehen Sie ſolange in d
ie Küche , Reinſchke “ , rief

ſi
e

dem Poſtboten zu , „ und laſſen Sie ſi
ch Kaffee

geben , ich ſeße währenddeſſen d
ie Antwort auf ! "

Joſephine jubelte . „Wir reiten natürlich zuſammen

in d
e
n

Wald ! A
m

See entlang ! D , ich ſage Ihnen

- e
in prachtvoller Weg , den Sie noch gar nicht kennen !

Schnell trinken Sie aus ! Ic
h

laufe voraus und helfe

ſatteln ! Für Sie d
ie Füchſe , ja ? Da ſollen Sie ſich

'mal über ,Temperament wundern – wie das reine

Schießpulver gehen d
ie Dinger und dabei ſanft wie eine

Wiege ! Alſo d
ie

Füchſe ! — Kommen Sie bald nach

in d
e
n

Hof ! " Ohne nur eine Erwiderung abzuwarten ,

trabte die junge Dame mit ihren Nägelſchuhen über den

Kies , und das geblümte Mouſſelinkleid verſchwand wie

eine ſchnell ziehende Wolke hinter dem nächſten Stangen

bohnenbeet .

„ Donnerwetter ! " lachte Günther auf . „ Das nenne

ic
h

ſchneidig von der Alten ! Die weiß , was ſi
e will ! "

Und die Hand auf d
ie

Schulter des Freundes legend ,
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ſagte er mit ſcherzhaft drohender Stimme: ,,Dicker ,
menn du dich noch eininal unterſtehſt und mir wie

geſtern an einem Abend vierzig Marf abgewinnſt , dann
wüniche ic

h

d
ir

den „Freiherrn Renates zur Schwieger

mutter ! "

Hattenheim jah mit eigentümlichem Lächeln auf den

Theelöffel hernieder , welchen e
r

auf dem Zeigefinger

balancierte . „Nur losgeſchoſjen , ich riskiere d
ie Partie ! "

„ Welche ? Skat oder Pantoffel ? "

„Hazard ! " entgegnete der junge Offizier mit ſchnellem

Aufblick . „ Damit faſſe ic
h

beide zujammen ! "

Und dann waren ſi
e hinaus in den goldenen , lachen

den Sonnenſchein geritten , durch das rötlich ſchimmernde
Brachfeld , über dem d

ie Vogelſtiminen im Äther jubelten ,

vorbei an d
e
n

ferngedehnten Waſſerflächen , die kleine
krauſe Wellen gegen das Ufer trieben und gelbe Schilf
lilien wiederſpiegelten , die der warine Wind ſo ſehnſüchtig

zu der Flut herniederneigte ! Oftmals hieß e
s vorſichtig im

Bogen u
m

d
ie moraſtigen Wieſen reiten , über denen Schilf

und Ricdgras ſtarrte und juſt ſo rauſchte und flüſterte ,

als o
b

e
s

den ahnungslojen Wanderer warnen wollte .

„ Hier ipuft ' s zur Nacht “ , ſagte Joſephine , voll
reizender Heimlichkeit das Köpfchen wendend , „ die tolle
Margret ſißt in Rohr und wäſcht ih

r

Hochzeitskleid !

- Dann hört man ſi
e deutlich plätſchern und reiben ,

und das Leinen in Winde flatſchen ! Hu , es ſoll grauſig

ſein , ihren Gejang und ihr Gelächter dabei zu hören ,

das Blut erſtarrt cinem zu Eis ! “

No Eid ſtruth , 30 .Nom . u .Nov . , Gänſelieſel I .
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„Wer iſ
t

denn dieſe reinliche junge Dame ? “ –

amüſierte ſich Günther , ſein Pferd dichter a
n

d
ie Seite

der Sprecherin drängend – „ lohnt es ſi
ch , wie b
e
i

d
e
r

Lorelei und Frau Venus ihre Bekanntſchaft zu madjen ? "

„Wer d
ie Margret iſt ? E
i
d
u

lieber Gott , das iſt

die ungetreue Spinnerin , deren Bräutigam a
m Tage , da

ſi
e

einen andern freite , hier im Moor ſeinen Tod ſuchte ;

zur Strafe ſigt ſie ſelber wohl ſchon ſe
it

hundert Jahren

im Schilf verzaubert ! "

„ Die ungetreue Margret ! “ ſeufzte Günther mit
langem Blick in Joſephinens Auge . „ Das kommt davon ,

wenn d
ie

ſchönen Mädchen zu leichtſinnig mit Männer

herzen umgehen ! Wie ſteht es denn jept damit in Stauffen ?

Hält man jept di
e

Treue beſſer , als vor hundert Jahren ? "

Das Sonnenlicht verklärte ih
r

ſüßes Geſicht , die

ganze Seele la
g

in dem Blick , der ſich zaghaft und doch

ſo unbefangen aufrichtig zi
i

d
e
m

ſchönen Manne erhob .

„ Ja , jeßt iſtman treu in Stauffen und bleibt ' s auch ! "
Da ſprang e

r aus dem Sattel . „ So wollen wir
der böſen Margret Reich verfürzen und ihre Huldigung
empfangen ! “ lächelte e

r

fein , wagte ſich troß Gegenrede

und Mahnruf an das Schilf heran und brach eine gelbe Lilie .

Wie eine Feuerflamme glühte ſi
e

im grellen Sonnen

licht gegen ih
r

dunkles Reitkleid auf , da ſi
e Joſephine

a
n die Bruſt ſteckte ; das that den ehrlichen Augen Hatten

heims weh , er ſenkte den Blick und wandte das Haupt

ſchweigend zur Seite .

Weiter führte d
e
r

Weg . Fichtenduft wehte durch
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hochſtämmigen Wald , und Lichtfunken blißten um graues
Moos und Thymian , rote Schmetterlinge und Eintags
fliegen kreuzten über üppigem Heidelbeerfraut , und d

ie

dürren Nadelzweige fuiſterten unter den Hufen der Roſſe .

Dann rauſchten ernſte , uralte Eichenwipfel über d
e
n

Reitern , warfen dämmerigen Schatten und überwölbten
die ichmale Schneiſe mit tiefhängenden Zweigen . Art
ſchläge klangen vernehmlich durch die Stille und einzelne
laute Kufe und Männerſtimmen .

„ Dort wird gehauen ! “ ſagte Fräulein von Wetter .

„ Der Förſter meinte , es ſe
i

d
ie

reine Wildnis hier , und
das Holz verfaule auf d

e
n

Wurzeln ! D
a

hat ſi
ch der

Onkel entſchloſſen und läßt einzelne Stämme heraus :

ſchlagen , damit e
s Luft gibt ! "

Günther blickte mit Steunermiene über d
ie rieſigen

Stämme . „ Natürlich “ , rief er eifrig , „ ich ließe d
e
n

ganzen Srempel roden a
n

Ihres Onkels Stelle , ſteckt ja

e
in Heidengeld in dieſem Urwald , und trägt keine Zinſen !

Mille diantres ja , wenn wir noch den zehnten Teil von
dicjen Zahnſtochern in Lehrbach hätten . Iſ

t

aber ab
geputt , lauter ncie Anpflanzungen , di

e

lebhaft an Suppen

ſpargel erinnern ! . . . Ah voilà der gute Freiherr !

Ihn ſelber ſicht man noch nicht , aber ſeine Tabatswolken
ſteigen hinter d

e
m

Holzſtoß auf ! "

Wo ſi
ch der graſige Hügel a
m Waldesſaum erhebt ,

wurde geraſtet , da plauderten ſi
e zuſammen , Onkel Bernd ,

der Förſter und d
ie Überbringer der Depeſche . „Hat

ih
m

meine Frau abtelegraphiert ? " ſeufzte Onfel Bernd

9 *
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und fraute ſi
ch mit tiefem Seufzer hinter dem Ohr .

„ Schade drum , der ferl bezahlt ſchweres Geld fü
r

d
ie

Nlafter , aber . . . wenn ' s mein Lykurgó nicht will , und
hierin hat ſi

e nun mal ihren Dickkopf , dann iſ
t

auch kein

Stern , der leuchtet ! Was d
ie Frau will , das will Gott ,

ſagt der Franzoſe , na — und u
m

des lieben Friedens

willen , mag ſi
e ’ s machen , wie ſi
e Luſt hat . . . " Dann

ſi
ch

zu dein Förſter wendend , ſegte Onkel Bernd d
e
n

Schnurrbart ganz martialiſch auf und ſagte mit g
e

runzelter Stirn : Da telegraphiert mir der Berliner Hals
abſchneider wegen der Auktion ! Ic

h

werde aber auf

keinen Fall mit dem Kerl e
in Geſchäft machen , paßtmir

nicht in den Krain , laſſe mich e
in - für allemal nicht in

meinem Willen beirren . Verſtanden , Herr Förſter ? ! Soll

ſich zum Teufel ſcheren , werde ſofort eine ablehnende
Antwort ſchicken ! Iminer ſchlank weg ! "

„ Sehr wohl , Herr Baron ! " nickte d
e
r

alte Getreute

ernſthaft , und Herr von Wetter wandte ſi
ch zu Joſephine

und den Offizicren und ſchmunzelte vergnügt : „Na nun
kommt , Kinder , ich habe noch Butterbrote hier , auch e

in

paar Flaſchen Bairijches ! " Und ſi
ch vertraulich näher

ncigend , fügte e
r flüſternd hinzu : „ Das dürft ih
r

aber

zu Hauſe nicht ſagen , meine Frau findet das über
flüſſig . . . Verſtanden ? . . . Die Butterbrote könnt ih

r

in Gottes Namen erwähnen , aber von dem Bairiſchen - — "

und Onkel Bernd legte ſi
ch in behutſamer Geſte d
ie Hand

auf den Mund .

Wie luſtig und vergnügt e
s

ſi
ch plauderte ! Von
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Wieſenhang und Heide und Waldboden ſammelte Jo
ſephine d

ie

bunten Blüten , flocht ſi
e

zu
m

Kranz und

drückte ſi
e auf ih
r

loſes Haar , Günther bog ihr d
ie

Eichenzweige herab und ließ ſich knieend ſeinen Hut
ſchmücken . Die junge Dame ſtand frei auf dein raſigen

Hügel , grell abgezeichnet von dem fleckenloſen Himmel ,

der ſeinen vollen , purpurnen Sonnenglanz über ſi
e hin

goß , die Glockenblümchen zitterten in d
e
m

goldenen Haar ,

deſſen ſchwere , windzerzauſte Flechten über Schulter und

Bruſt hingen . Sie winkte auch Hattenheim herzil , daß

e
r

das Knie vor ihr beuge . Etwas ungeſchickt und linfiſch
ließ e

r

ſi
ch auf dem weichen Raſen nieder , ſein Antlitz

ſchien noch röter denn ſonſt , und d
ie Lippen zittertent

nur , anſtatt ih
r

ſolch galante Dinge zu ſagen , wie Graf
Günther , aber Joſephine zeigte lächelnd auf d

e
n

Eichen

franz , aus welchem eine Kornähre — ziemlich ungraziös

- hervorſtrebte . „Ganz ſpeziell für Sie dort von Feld
geholt ! " ſagte ſi

e

fröhlich . „ Sie verdienen e
s , dieſe

brave Pflanze a
ls

Helmzier zu tragen ! “ Und damit legte

ſi
e das buſchige Grün u
m

den Hut des jungen Mannes .

Hattenheim aber blickte zu ihr empor , und das lichte ,

*lächelnde Bild prägte ſich tief und unvergeßlich in ſeine

treue Scele .

„ Aber Dicker ! – Heiliges Linksſchwenkt , du ſiehſt

ja aus wie der göttliche Apis , um welchen d
ie Ägypter

tanzten ! " rief Günther mit ſchallendem Gelächter . „ Und
dieſes Füllhorn von einer Kornähre über der Stirn . . .

pardon , mein gnädigſtes Fräulein , aber Sie ſind doch
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e
in wenig boshaft ! “ Jojephine blickte erſchrocken auf :

„ Boshaft ? — Ic
h

habe e
s ſehr gut gemeint ! Wenn Herr

von Hattenheim nicht zufrieden mit ſeinem Kranze iſ
t , ſo

mag e
r

ihn fortwerfen ! " Um die roſigen Lippen zuckte

e
s wie leichtes Schmollen . Hattenheim aber neigte ſi
ch

ichnell und füßte d
ie Hand der jungen Dame . „ Und

wollte die ganze Welt mich auslachen , Fräulein Joſephine ,

ic
h

würde dieſen Kranz dennoch mit Stolz und Freude

tragen und warten , bis d
ie geſchmähte Kornähre ihre

Früchte bringt , dann lache ic
h

vielleicht auch , und wer
zuleßt lacht , lacht immer a

m

beſten ! "

„ Bravo ! “ klatſchte Günther , „ der reine Cicero ! "

- - - - - - - - - - - - - - - -

Daheimn in Groß -Stauffen war während deſſen die
Equipage des Miniſters vorgefahren , de

r

„ ſeine beiden

jungen Strategen “ zum Rückwege abholen wollte ; er

traf Tante Renate und die Paſtorſchen Sprößlinge in
der Jasininlaube und wurde mit großem , vertraulichem
Jubel begrüßt .

„ Guten Dag o
k , du leime Grieskopp ! " ſchmeichelte

das kleine Lieſing , mit weit ausgebreiteten Armen d
e
m

alten Herrn entgegenſtürmend , um ſeine Knie mit faſt
peinlicher Kraftentwickelung zu umfaſſen . „Wiſt uns e

n

beten beſöken , daß wi in de gaude Stuw dörfen , wie

a
n ' Samsdag tom Danſen ? “ Und dabei drückte ſi
e ihn

immer zärtlicher und reichte d
ie kleine „Karpenſnut “ zum

Willfommenfuß entgegen .

Auch d
ie

andern Flachsköpfe attakierten von allen
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Seiten und wie e
in grauer Felsſtein , um d
e
n

die Flut

brandet , ſtand d
ie

ſchlanke Figur des Miniſters in d
e
r

Mitte ,mit ängſtlicher Vorſicht d
e
n

grauen Cylinder empor

haltend und e
s

doch nicht über ſe
in

gutes Herz bringend ,

ſi
ch rückhaltlos Bahn zu brechen . Eine allzu intime Bes

rührung jedoch mit Lieſings geſpißtem Mäuldhen ſchien

ihm in Anbetracht d
e
r

nahen kleinen Stupsnaſe zu riskiert ,

und ſo ſprach e
r

ſeinem ſilbergrauen Handſchuh das

Todesurteil und klopfte reihum d
ie drallen Wänglein .

, ,Du , leime Grieskopp , heſt nicht hiert , was ik ſeggt
häv ? " ſchrie Lieſing voll brennender Ungeduld , einen
neuen Beweis liefernd , daß e

in
„Ordenſtern und Treſſen

hut “ nicht immer die nötige Anerkennung finden , und
Titel und Namen in Groß - Stauffen eitler Willfür
preisgegeben ſind ; aber ihr Stimmidhen verklang im all
gemeinen Wirrwarr , und zudem fühlte ſi

e ſich jekt von

Gretchens energiſcher Hand ergriffen und zurückgeriſſen .

„ Aber Lieſing , wirſt d
u wohl artig ſein und hoch

deutſch ſprechen ! " raunte die große Schweſter in tödlichſter

· Verlegenheit , und unter tiefſten Siniren vor Ercellenz flog

e
in Flachskopf nach dem andern in das nahe Bosfett ,

woſelbſt ſi
ch unter den Gelynchten eine wohlthuende Bal

gerei entwickelte .

Excellenz atmete auf und trat lächelnd zu Tante

Renate , die das kleinſte Paſtorſche auf dem Schoß gehabt
hatte , um mit ih

m

gemeinſam d
e
n

Reſt ihres durch

Reinſchke unterbrochenen Staffees zu trinken , und ſi
ch nun

erſt von der zappeluiden Laſt hatte befreien können .
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,, Pardon für dieſen Spektafel , Ercellenz !“ nickte ſi
e

mit kräftigem Handſchlag . „ Jung ' Vieh hat jung 'Mut ' ,

jagt e
in hieſiges Sprüchwort , und ſeit die Tanzerei oben

im Saal angefangen hat , ſind die kleinen Racker ſchier
aus Rand und Band . Bitte , nehmen Sie Plaß ! "

Die Sonne war ſchon hinter d
ie dunklen Fidten

wipfel getaucht , als die kleine Kavalkade wieder in den
Stauffener Schloßhof eintrabte . Voran Graf Günther
und Joſephine .

„ Hei , ſtop ! " rief der junge Dffizier plößlich , ſeiner
Nachbarin in die Zügel fallend . , ,Das Terrain wird
heimtückiſch ! Links ſchwenkt u

m d
ie

Schiebkarre ! "

Joſephinens Köpfchen zuckte in den Macken , mit großen
Augen blickte ſi

e ihn einen Moment ſprachlos a
n , dann

lachte ſi
e laut auf und entwand ebenjo energiſch wie

geſchickt d
ie Zügel ſeiner Hand .

„ Bei dieſer Diſtanz ſo ängſtlich ? " ſpottete ſi
e voll

Übermut . „ Das wäre doch das erſte Grünfutter , dem

ic
h

aus dem Weg ginge . " Und e
in leichter Zungen

ſchlag , eine kaum ſichtbare Vervegung der Gerte : „ En

avant ! “ und d
ie Hufe ſprühten auf d
e
m

Pflaſter , das
dunkle Reitkleid wogte auf , und leicht , graziös und
ſchnell wie der Gedanke nahmen Roß und Reiterin das

Hindernis .

„ Famos ! Auf Wort , brillant ! " Der Hujar b
iß die

Zähne zuſammen , ſporute ſein Roß und folgte der jungen
Dame . „ Aber leichtſinnig , meine Gnädigſte , wie e

in

amerikaniſches Duell ! " fuhr e
r , an ihrer Seite parierend ,
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fort. „ Ic
h

hätte es niemals riskiert , eine Dame zu ſolchem
Hazard zu invitieren , ſie müßte denn den Namen Renz

oder Hager tragen , oder ſonſt eine ſolch halbe Centaurin
ſein ! Sie wiſſen , daß ic

h

nicht aufmeinen Hals , ſondern
einzig auf den Ihren Rückſicht nahm ! " Noch lag die

Wolke auf ſeiner Stirn , er riß ſein Pferd kurz zuſammen
und ließ den Bügel fallen .

Joſephine drehte das Köpfchen , und ihr lachender
Blick änderte ſi

ch

in erſchrockenes Ausſchauen : „Wie böſe
Sie ausjehn , und nur aus Sorge u

m mich ? “ E
r

zuckte

die Achſeln und ſagte ſcharf : „Auch aus Sorge u
m Sie ,

im großen ganzen aber verträgt es kein Kavalleriſt , von

einer Dame fü
r

einen ängſtlichen Reiter gehalten zu

werden . “ E
r

ſprang zur Erde und warf d
e
m

herbeieilen

den Knecht d
ie Zügel zu .

Momentan verſtummte Fräulein von Wetter und ſah

nachdenklich auf ihre Hand nieder , über welche die Zügel
grellrote Streifen gerieben hatten , dann neigte ſi

e

ſi
ch

Herrn v
o
n

Hattenheim zu , der ſchweigend bereit ſtand ,

ſi
e

vom Pferd zu heben . E
r

ja
h

blaß aus , aber e
r

lächelte . „ Es war eine Luſt , Ihnen zuzuſehen ! " ſagte er .

„UndSiewaren nicht in Sorge u
m mein junges Leben ? "

„ Nein , ich b
in

zu ſicher im Vertrauen auf Ihre
Meiſterſchaft . “ Der plumpe Lederſchuh der jungen Dame
ruhte in ſeiner Hand . Dhne zu antworten , nur mit einem

kurzen Lächeln glitt Joſephine a
n

ſeiner markigen Geſtalt

zur Erde hernieder , nickte ihm freundlich zu umd ſchlüpjte

flink in das Haus , um das unbequeme Schleppkleid ab
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zulegen . Sie hörte bereits d
ie Paſtorſchen durch den

Garten herzuſtürmen ,wie gewöhnlich mit ſo ſchmetterndem
Organ , al

s

gälte e
s

d
e
r

Poſaune von Jericho Ronkurrenz

zu machen .

Atemlos trat fi
e

in ihr Zimmer und preßte die Hände
gegen ih

r

ſtürmendes Herz . „Wie wunderlich iſ
t ' s doch “ ,

dachte ſi
e mit heißen Wangen , „ und wie verſchieden ſind

d
ie

beiden Freunde ! Dieſer langweilige Hattenheim , de
m

man ' s auf zehn Schritte weit anſieht , wie gleichgültig

ic
h

ih
m

b
in , und e
r , Günther , der mich ſo wirklich und

wahrlich lieb hat ! " . . . Heideröslein neigte ſi
ch mit

ſtrahlendem Lächeln ziun Fenſter und lugte hinaus in

d
e
n

Garten , aus dem das Stimmengewirr zu ihr herüber

tönte ; da ſtand Hattenheim neben dem Miniſter und der

Tante und ſtreichelte in ſichtlicher Verlegenheit den Siraus

kopf eines zärtlich zudringlichen kleinen Paſtors , Günther
aber lehnte etwas abjeits von der Bretterlaube , umringt

von den andern Quälgeiſtern , die mit gellender Ver :
ſicherung ihrer Wiederſehensfreude d

ie zweifelhaft g
e

färbten Hände und Händchen dem zarten Reſidenzcivil

näher a
ls wünjchenswert brachten .

Da machte der Herr Leutnant aber „ kurze Fünfzehn “ ,

packte den frechſten , kleinen Kirſchencſjer wie einen Dachs
hund a

m Genick und hopp ! hopp ! ja
ſ

ciner nach dem

andern , ſogar in bunter Reihe auf dem Laubendach .

Paſtors nahmen e
s für einen Wiß und zeterten in

höchſtem Entzücken , Günther aber drohte ihnen noch

einmal , faßte Hattenheims Arm und jagte : „ So , die
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Landplage hätten wir falt geſtellt !“ und folgte dann ge

laſſen ſeinem Vater , Tante Renate und der Mademoiſelle ,
d
ie

voran in das Schloß gegangen waren .

Mörderliches Geſdirei erhob ſich vom Laubendach .

„ Aber Günther , willſt d
u d
ie Spaßen d
a

oben ſißen

laſſen ? " fragte Hattenheim betreten .

„ ,Natürlich , dann ſind wir d
ie

Schreihälſe lo
s ; di
e

Kangen machen mich ſo wie ſo nervös ! " und der junge

Graf ſchritt d
ie Treppe empor .

Hattenheim folgte , doch nach wenigen Minuten kehrte

e
r

zurück , lief ſchnell zur Laube und befreite die unfrei
willigen Aëronauten .

Auf allgemeines Verlangen ſollte noch vor dem Abend

brot , der obligaten dicken Milch , Schwarzbrot , Butter und
Schinken , der erſte Tcil einer Quadrille à la cour ein
geübt werden . Mademoiſelle jaß bereits „marichfertig "

a
m Klavier und intonierte wohl ſchon zu
m

ſechſten Mal :

„ Als ic
h

noch im Flügelkleide " ; aber Graf Günther hatte

d
ie

Reihen ſeiner Getreuen noch lange nicht geordnet , er
tanzte mit Joſephine , Hattenheim und Gretchen zu

m

vis - à - vi
s , de
r

Dichterling hatte ſeine zwölfjährige Schweſter

Linchen mittelſt eines leutſeligen Puffs in den Rücken e
n

gagiert , aber nun fehlte noch das vierte Paar .

„ Onkel Bernd , du mußt mittanzen “ , rief Joſephine

mit flehenden Augen , „und Tantchen , füßes Tantchen ,

d
u

auch ! Ihr könnt es gewiß beide noch brillant von
früher her ! " Sie hing ſi

ch a
n

d
e
n

Arm des Rittmeiſters

und verſucite , ih
n

init ſi
ch fort zu ziehen .

en
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Günther machte während deſſen Tante Renate den

Hof. „ Sie , und das Tanzen verlernt haben , meine
guädigſte Frau “ , rief er mit ganz beleidigtem Geſicht ,
„ das ſoll ic

h glauben ? Ic
h , der genau Beſcheid weiß

in den Memoiren unſerer Reſidenz und mehr als einmal

von Papa gehört hat , welche der Dainen damals d
ie

gefeiertſte gewejen ? . . . Nicht wahr , cher père , das
beſtätigſt d

u , und dir gegenüber kann e
s

d
ie Frau Ba

ronin auch nicht ableugnen . “ Günther begleitete faſt jeden
Saß mit einer Verneigung und tiefem Blick in das

ſchmunzelnde Geſicht der alten Dame , während deſſen
eine kleine Landplage ihn perinanent hinterrücks kniff und

dazwiſchen ſchrie : „ D
u , Herr Lehrbach ) , unſe Friede fann

äweeſt o
f

klavieren ! "

Günther ſchlug u
m

ſi
ch , Seine Excellenz aber ver

neigte ſi
ch mit chevalereskem Lächeln vor der Freifrau :

„Mit der Jugend ſoll man jung ſein , meine Gnädigſte ,
und e

s würde mir e
in Vorzug ſe
in , unſere graziöſeſte

Tänzerin noch einmal bewundern zu dürfen ; leider ver

bietet mir mein fatales Aſthma , um Ihren Arm zu bitten ,

und geſtattet mir nur , Thien a
ls

dankbares Publikum

zu applaudieren . “

: Tante Renate fühlte ſich ſehr geſchmeichelt . „ Wem ' s

zu wohl iſt , Excellenz , wem ' s z11 wohl iſt , der geht aufs
Eis tanzen ! “ ſeufzte ſi

e kopfſchüttelnd . „Na , in Gottes
Namen denn , den Kindern zu Liebe , nicht aus Koketterie ,

Sie böſer Mann , der meinen grauen Haaren noch Elogen
ſagt ! " Sie drohte d

e
m

Miniſter mit d
e
m

Finger und
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legte dann d
ie Hand encrgiſch auf Onkel Bernds Schulter .

„ Alſo vorwärts , Alter , und halt d
ie Ohren ſteif , daß

wir uns nicht blamieren ! "

„ Aber Renatchen , in dieſen Kommiſſtiefeln ! “ ſträubte
fich Herr von Wetter voll plößlicher Eitelkeit .

„ Iſ
t
ja ganz gleichgültig , Verehrteſter ! “ lächelte E
r

cellenz , und Günther und Joſephine führten das würdige

Paar im Triumph nach ſeinein Play .

Auf d
e
n

Stühlen a
n der Wand ſaßen d
ie

kleinen

Paſtors wie d
ie Orgelpfeifen aufgereiht , baumelten mit

den Beinen und ſchrien hie und d
a

dazwiſchen ; Excellenz

lehnte ſi
ch in ſeinen Seſſel zurück und pußte ſi
ch das

Pincenez mit dem duftenden Batiſttuch .

„ Compliment a
u place ! “ kommandicrte Günther .

„Was ſeggt he ? " trompetete e
in Flac )sfopf eifrig von

der Wand hcrïber , Mademoiſelle ſeşte „ Als ic
h

noch im

Flügelfleide “ mit falſchem Akkord e
in , und der Unterricht

begann .
„Nachtigall , man hört dir trampſen ! " raunte der junge

Graf in das Dhr des Kameraden , wenn Joſephine und
Gretchen mit d

e
n

Nägelſchuhen a
n

ih
m

vorüberſchwebten ,

und dann fuiff er ihn wieder unvermerkt und murmelte

durch die Zähne : „ Ich kann nicht mehr ernſt bleiben ,

Dicker , ich erſticke noch über d
ie

beiden Alten ! "

Hattenheim aber verzog keine Miene , ſondern blickte
ſogar mit gewijjer Rührung auf Tante Renate , di

e

das

Kleid mit graziöjer Handhaltung weit von ſich abziehend ,

ſo zierlich wippte und fofcttierte , daß wie im Zauberſchlag
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re

S
A

e
in großer Valljaal voll

Rcifröcke , Medicisgür
teln und ſchaufelnder

Schläfculocken vor ſeinem

geiſtigen Auge ſtand .

Auch Onkel Bernd

ward wieder jung ,
drückte d

ie Hand ſeiner

Partnerin ſo ritterlich

ans Herz und wiegte

ſich ſo einſchmeichelnd

in der Taille , daß dic

modernen jungen Herren

ichier wie d
ie

ſchiefen

Ladenſtöcke neben ihm

ausjahen .

Mademoiſelle hielt

crſchöpft inne , Günther

füßte d
e
r

Freifrau dan
kend d

ie Hand und

konnte nicht der Worte

finden , ſeine Bewunde
rung ausdrücken ,und die
Wanddekoration winn

melte herzu und danfte

Gott , daß ſi
e

ſi
ch ein

mal wieder Bewegung

machen durfte .

33
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„ Du, Phine, nu äwerſt 'mal d
e
n

Tanz mit di
e

Beene

in d
ie Luft ! " fommandierte eins , auf das Polka -Mazurka

einen tiefen Eindruck gemacht hatte , und e
in anderes

ſchmeichelte u
m Tante Kenate und erinnerte a
n

„ o
f wat

zu eſſen ! "

E
s

wurde noch e
in halbes Stündchen fü
r

Rundtänze

geſtattet und Excellenz bat um d
ie Erlaubnis , ſich eine

Cigarette anzünden zu dürfen .

Onkel Bernd machte eine Grimaſſe , als wollte e
r

ſagen : „ D , du heilige Unſchuld ! " ſa
h angſtvoll nach

Tante Renate und räuſperte ſich verlegen .

Die Freifrau ſchien einen Kopf zu wachſen , zeigte
ihr liebenswürdigſtes Lächeln und nickte : „ Natürlich ,

Excellenz , ſo eine Cigarette iſ
t ja ſelbſt für e
in Damen

zimnmer nur angenehmes Räucherpulver ; mein Mann wird
jojort das nötige herbeiſchaffen ! “ Und ſi

e wandte ſich

mit ſprechendem Blick zu ihrem Gatten : „Sei ſo freund

lic
h , lieber Bernd , und beſorge dein Rauchſervice herauf ! "

Der Rittmeiſter ſtrahlte : „Sofort , liebſtes Renatchen ,
jojort ! “ und ſi

ch mit d
e
m

ſelbſtbewußten Geſicht eines

Hausherrn vor dem Miniſter in Poſitur ſtellend , rief er

kouragiert : „ Famos , verehrteſter Graf ! D
a

ſeben mir

uns als Publikum hier auf das Sopha und rauchen

einen gemütlichen Tabat zuſammen ; weiß d
e
r

Kuckuck ,

wie ic
h

meine alte Freundin zwiſchen den Zähnen vermißt

habe ! “ Sprach ' s , rieb ſi
ch

d
ie Hände und polterte ,

einen ſorgfältigen Umweg u
m

den Teppich machend , durd )

d
ie Thür .
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Fern grollte der Donner , matte Bliße flackerten , und
durch d

ie weit geöffneten Fenſter ſtrich e
in kühler Luftzug .

Joſephine lehnte ſi
ch weit hinaus und trank in dur

ſtigen Zügen d
ie wonnige Friſche , die ih
r

die krauſen

Haarwellen von der erhigten Stirn hob .

A
n

ihrer Seite ſtüşte ſi
ch

Günther a
u
f

das Fenſterbrett

und blickte auf ih
r

reizendes

Profil nieder . „ Fürchten Sie

ſi
ch vor dein Gewitter ? "

fragte e
rmit weicher , dunkler

Stimine , und der Blick , de
n

e
r dabei in ihr Auge ſenkte ,

war nicht inchr zornig wie
vorhin .

Sie ſchüttelte das Nöpf

chen , ihr ganzes Antlig
leuchtete Glückſeligkeit . „ Heute
nicht ! "

H erherokeeit .

„Und warum denn heute

nicht ? " E
r

neigte ſi
ch

näher und ſeine weiße Hand zo
g

d
ie blütenvollen Roſen :

ranken vom Spalier herein und zerpflückte d
ie Blättchen

mechaniſch in d
e
n

Wind .

„Weil Sie b
e
i

mir ſind ! " Sie jagte e
s

ſo einfach ,

ſo aufrichtig und herzinnig ; ſie glich der Roſenknoſpe
zwiſchen ſeinen Fingern , ganz noch Kind , und dennoch
bereit , di

e

Seele zu voller , ſtrahlender Blütenpracht zu

N . v . Eich ſtruth , III .Rom . u . Nov . , Gänſelieſel I . 1
0
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entfalten ; aber d
ie Roſenknoſpe zerblätterte in der Hand

d
e
s

jungen Mannes .

„So haben Sie e
s gern , wenn ic
h

bei Ihnen bin ?

Sie wiſſen e
s , daß ic
h Blut und Leben für Sie und zu

Ihrem Schuße einſeßen würde ? “ – D d
u dunkles ,

dunkles Auge , wie glühſt d
u dein Bild ſo ewig ind

ſo zauberiſch in das Heiligtum d
e
s

lauterſten Mädchen

herzens !

Sie atmete wie in ſüßem Traum , ſie nickte und
lächelte : „Wenn ' s doch immer ſo bleiben könnte ! "

E
r

hob eine Roſe a
n d
ie Lippen und füßte dieſe ;

dann hielt e
r

ſi
e empor in das grell aufzuckende Licht

des Blißes und ſah ſi
e mit ſchwärmeriſch trunkenem

Blick a
n : „Wünſchen Sie e
s nicht , Fräulein Joſephine ! "

rief er mit gedämpfter , aber dennoch leidenſchaftlich e
r

regter Stimme . „ Die Gegenwart iſ
t für Sie noch e
in

verſchleiertes Rätjel , das erſt die Zukunft und d
ie Welt

Fhnen löſen werden , in tauſend rotleuchtenden Stunden ,
die ſi

ch gleich Kojenblättern aus dem Kelche der Freude

ringen . Dies hier iſt die Zukunft , Fräulein Joſephine ,

dieſe purpurne Blüte , d
ie

Ihnen d
ie Reſidenz und

das bunte , rauſchende Leben in das Haar flechten

werden , und dieſer Zukunft laſſen Sie uns im föſtlichen

Tanze entgegenſtürmen ! "

Wie verzaubert hing der Blick d
e
s

jungen Mädchens

a
n

d
e
m

duftigen Symbol in ſeiner erhobenen Hand , das
grelle Licht flammte darüber h

in und tauchte die Roſe

in lachende Farbenglut . Dann ſchlugen plößlich ſchwere
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Tropfen durch d
ie Luft und zitterten wie Thränen a
n

dem Relch . Graf Günther aber trat haſtig in das

Zimmer zurück , legte den Arm u
m ſeine Tänzerin und

wirbelte auf den ſüßen Walzerklängen mit ih
r

davon ,

gerade wie e
in Sturmwind , der die Blüte faßt und ihre

Blätter in den Staub weht .

Während deſſen hatten Ercellenz und Onkel Bernd

behaglich im Nebenzimmer geſeſſen und geraucht . Der
Miniſter lag in einem hochlehnigen Fauteuil , hatte e

in

paar unmerkliche Züge a
n ſeiner erquiſit feinen Cigarette

geraucht und dieſelbe dann fortgelegt , um d
ie müden

Augenlider noch tiefer über die Pupille ſinken zu laſſen ;

Onkel Bernd jedoch ſa
ß

breit und wohlig in der Sopha

ecke , hatte ſeine kurze Meerſchaumpfeife zwiſchen den

gähnen und blies Dampfwolken , daß bereits ſein freundlich
glänzendes Angeſicht wie e

in roter Vollmond aus blauen

Nebelwolfen lächelte .

Dazu redete und geſtikulierte e
r

in höchſtem Eifer

und war ſoeben dabei , dem verehrten Freunde ſeine drei
unvergeblichen Begegnungen mit einer Majeſtät dem

Kaiſer zu erzählen .

„ Sehen Sie , Excellenz , dreimal hat unſer alter Helden
kaiſer perſönlich mit mir geſprochen , und dieſe drei Er
innerungen ſind d

ie Lichtpunkte meines Lebens ! "

Der Miniſter horchte etwas intereſſierter auf . „ Ah ,

ſcharmant , bitte , erzählen Sie , Verehrteſter ! " bat er mit
einer leichten Handbewegung . „ Dergleichen ſeltenie Me
moiren haben unendlichen Reiz für einen guten Patrioten . “

1
0 *
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„ Ja , das war eine ganz famoſe Sache !" rief Onkel
Bernd , lebhaft mit der Hand auf die Tiſchplatte ſchlagend
und drei dicke Dampfwolken dazu blaſend , als müſſe e

r

ſichtbaren Opferrauch vom Altar ſeiner Begeiſterung wehen
laſſen . „Wie e

r das erſte Mal mit mir ſprach , war ic
h

noch e
in

kleiner Bengel und ging in Eberswalde auf d
ie

Schule . Mein ſeliger Vater hatte uns Jungens in Penſion

zu dem dortigen Schuldirektor gegeben und nichts anderes

mit mir im Sinn , als ſpäter mal einen Grünrock aus

mir zu machen , dem Sereniſſimus Gnade ſämtliche Fichten
und Knirksbüſche des lieben Vaterlandes ans Herz legen

würde – aber nix comprend ſagt der Franzoſe , in

meinem Kopf revoltierte e
s mit Säbeln und Piſtolen ,

das alte Soldatenblut ſchoß mir in d
ie Augen und ließ

inich meine Zufunft im flotten Attila ſehen ! Wie der

Deuwel auf eine arme Seele , ſo war ic
h

hinter den Sol
daten her ! Und der liebe Hergott richtete e

s

extra für

Wetters Jüngſten e
in , daß das große Königsmanöver

in unſerer Gegend abgehalten wurde ! Pop Donnerwetter
wie kletterte ic

h auf d
e
n

alten Kirſchbaum a
n der Chauſſee ,

wo Kopf an Kopf d
ie Leute ſtanden und die Truppen

einziehen ſahen . „ Juchhe ! ' ſchrie ic
h , und weil ic
h ) was

Beſonderes haben wollte : ,Vive l 'empereur ! , wie ic
h ' s

von den Freiheitskriegen hatte erzählen hören . Plöglich
hieß e

s : ,Der Prinz von Preußen kommt ! Und richtig !

D
a

wirbelte ſchon Staub auf ! N
a , nun hätten Sie

meinen Eifer ſehen ſollen ! Wie das reine Unglück rutſchte

ic
h aufmeinem Aſte vorwärts , um den leibhaftigen Königs
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john recht genau zu ſehen , d
e
r

Aſt aber bog ſi
ch und

ſchwuppte wie e
in Grasſtengel , wenn e
in Maifäfer daran

turnt , und ic
h

klammerte mich krampfhaft feſt , ſchwebte
juſt über des Prinzen Haupt und ſchrie : Vive l 'empe .

reur ! Gerade als o
b

ic
h

eine Vorahnung von 1871

gehabt hätte , was ? D
a

dreht der Prinz d
e
n

Kopf nach

mir u
m , ſieht mich d
a hängen und lacht mit dem ganzen

Geſicht . „Kleiner Donnerwetter d
u ! Machſt d
u , daß d
u

d
a 'runter kommſt ! ' ruft er mir zu und droht dabei mit

dem Finger , und das , das war das erſte Mal , Excellenz ,

daß unſer Alergnädigſter Kaiſer mit mir ſprach ! " Dufel

Bernd ſchluchzte d
ie

lebten Worte ordentlich vor Rührung

und Patriotismus , und d
e
r

Miniſter hüſtelte e
in zu

ſtimmendes : „Ganz allerliebſt ! “

„ Das zweite Mal “ , fuhr der Rittmeiſter nach e
in paar

mächtigen Dampfwolken fort , „war e
s in dem Palais

zu Potsdam , wo ic
h

den Vorzug hatte , bei Anlaß eines
Hojballes Page zu ſein . Den Prinzen Wilhelm hatte

ic
h glühend ins Herz geſchloſſen und konnte cs gar nicht

erwarten , ihn wieder von Angeſicht zu Angeſicht zu

ſchauen . Frech und begeiſtert wie ic
h war , drängelte ic
h

mich jo dicht hinter ihn , daß ic
h

ſeine Rockjchöße mit

d
e
n

Händen ſtreifte und ganz genau roch , was e
r für

Parfüm im Schnupftuch hatte . D
a

war mir Frau
Fortuna gnädig ! Der Prinz trat ganz plötzlich einen

Schritt zurück und gerade mit d
e
m

Stiefelhacken aufmeine
große Zehe . Erſchrocken prallte e

r nach mir herum , ja
h

mir einen Augenblick mit jeinen ungeheuren Augen ſtracks
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in
s

Geſicht und ſagte : „Pardon ! D
a

bedauerte ic
h

a
m

Abend , als ic
h

in
s

Bett ging , nur eins , nämlich , daß
e
in

ſo ſchlackſiger großer Bengel ſo ſteife Gelenke hat ;

ic
h

wollte nämlich im Übermaß der Wonne meiner großen

Zehe einen Kuß geben , aber es ging nicht ! “ –

Günther und Hattenheim waren während der Er
zählung hinter den Seſſel des Miniſters getreten , der
junge Graf ſah dunkelrot aus und rief ei

n

u
m das andere

Mal : „ Iſ
t
ja ganz famos , famos ! “ Und Excellenz

ſchnaubte ſich etwas umſtändlich die Naſe und nickte

mit dem Kopf ; nur Hattenheim ſtand wortlos und blickte
mit ſeinen rührend treuherzigen Augen teilnahmsvoll auf

das hocherregte Antlig d
e
s

Erzählers nieder .

„ Und das dritte Mal , Herr Rittmeiſter , was ſagte

e
r d
a
? “ drängte Günther eifrig .

„ Das iſ
t

noch gar nicht lange her ! “ nickte der Frei

herr ſchmunzelnd . , , ' s war im zweiten Jahre , daß ic
h

als penſionierter Krautjunker hier auf Stauffen ſaß und

meiner Alten zu Liebe den Kammerherrntitel von d
e
m

Herzog angenommen hatte , um noch ſo dann und wann

mal wieder die Naſe in d
ie Reſidenz zu ſtecken . D
a

ſtarb die hochſelige Herzogin -Murter , und ic
h

wurde ſelbſt

verſtändlich als dienſtthuender Kammerherr ſofort einbes

rufen . Gott mag ' s mir verzeihen , als ic
h

hörte , daß
der König Wilhelm zur Beerdigung käme , da hat e

in

Auge geweint und eins gelacht ! D
a

ſtand ic
h

wieder

hinter meinem unvergleichlichen , glorreichen Kaiſer ! Was
der Hofprediger geſagt hat , davon weiß ic

h

nicht d
ie



- -151

Bohne mehr , aber an d
e
m

Rodfragen des Königs Wilhelm

iſ
tmir jeder Stich unvergeßlich geblieben , und ſein Scheitel

mit d
e
m

einen kleinen Haarſtrupp , der vom Helme ver
ſchoben war , den könnte ic

h

euch noch zeichnen , Kinder ,

den vergeſſe ic
h

mein Leben lang nicht ! Und a
ls

d
ie

Feier vorbei war , da blickt der König plößlich ſuchend
umher und blickt und blickt und — heiliger Stern d

e
r

drei Könige ! — er wendet ſi
ch

zu mir , ſiehtmich freund
lich a

n , ebenſo freundlich und unvergeßlich , wie einſt auf

dem Kirſchbaum , und ſagte leiſe und vertraulich wie zu

ſeinem beſten Freund : „Haben Sie die Güte , Baron ,

ſehen Sie mal , ob es zu regnen aufgehört hat ! Und
ſeht , ihr Kinder , wenn e

s nun auch manchmal gießt wie

mit Mulden , und wenn mir ſelbſt das Forn dabei aus

wächſt , und d
ie Kartoffeln darüber zum Teufel gehen ,

ic
h

kann dem Regen nicht böſe ſein ! Iſ
t
e
r

doch daran

ſchuld geweſen , daß mein Kaiſer zu
m

drittenmal mit mir

geſprochen hat ! "

- - - - - - - - - - - - - - - -

Schnell wie e
in

Traum zogen d
ie

Wochen dahin ;

Joſephine deuchten d
ie Tage halb ſo lang denn ſonſt ,

und die Stunden , welche Graf Günther in Stauffen ver
weilte , welche ſi

e

in Lehrbach , oder in Wald und Flur

a
n ſeiner Seite verlebte , die trugen ſämtlich e
in paar

bunte , farbenſchillernde Schwingen , auf denen ſi
e davon

flogen , ſo ſchnell und ſo treulos , wie die Libelle in heißer
Sommerluft , di

e

ſchon längſt entſchwunden iſ
t , ehe man



- -152

die rätſelhafte Märchenpracht ihrer Schönheit voll geſchaut

und begriffen .
Noch einmal entfaltete d

e
r

Sommerhimmel ſe
in

tief

blaues , ſtrahlengeſticktes Gewand , um es wie e
in ver

heißungsvolles Banner über d
e
m

einſamen nordiſchen

Lande wehen zu laſſen , und doch war es ein Tag , der
Joſephine ſo glanzlos und öde , ſo nebelverſchleiert ſchien ,

a
ls

ſe
i

das ganze Firmament e
in wogend Meer von

Thränen , herniedertauend auf Blumen und Laub , auf
Herz und Auge , ja , ſie fühlte es haltlos von den Wimpern
tropfen wie bitteres , unausſprechliches Trennungsweh !

Heute mußte geſchieden ſein . Die gräfliche Equipage

rollte in den Schloßhof , und e
in paar kurze , flüchtige

Stunden zogen noch dahin , luſtig und heiter wie ſtets ,

denn Graf Günther wollte ſchier Lachkrämpfe kriegen ,

als e
r Paſtors wehflagend , mit großen reinen Schnupf

tüchern in d
e
n

Garten anrücken ſa
h ; da ſchämte ſi
ch

Jojephine und ſchluckte d
ie Thränen herunter . Warum

auch traurig ſein ? Im Winter ſahen ſi
e

ſi
ch ja in dein

Zauberlande aller goldenen Träume , de
r

Reſidenz ,wieder ,

ſo war es feſt abgemacht , und darum wurde dem jungen

Offizier das Scheiden leicht , und er ſcherzte ſi
ch jelber

über d
e
n

Abſchied hinweg .

Nur Hattenheim ſagte wehmütig : „ Der Sommer

voll Glück und Frieden iſ
t

dahin , nun kommen die
Herbſtſtürme , und die Erinnerung a

n

dieſe ſelige Ein
ſamfcit wird dem Felsſtein gleichen , über welchem wilde
Flut zujammenſchlägt . “ Joſephine ſa

h

ih
n

verſtändnis
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voll an und ſagte tröſtend : „ Ic
h

komme ja im Winter
zu Ihnen und tanze auf d
e
n

Hofbällen ! “ D
a

zo
g

e
s

wie trübe Wolfen über ſein redlich Angeſicht , und e
r

ſeufzte : „ Im Winter ! Ja , ich fürchte , Sie treffen darin
viel Eis und viel Kälte a

n , aber nicht überall , auch

unter dem Schnee gibt e
s Blüten , die auf Ihr Lommen

harren , wie d
ie weiße Chriſtroje , welche e
in fireuz trägt

und das Symbol der Hoffnung iſ
t
! " E
r

drückte dem

jungen Mädchen erregt die Hand und wandte ſich dann

haſtig a
b , um auch Onkel Bernd Lebewohl zu ſagen .

Günther aber kam atemlos herzu , verfolgt von der
ganzen Schar der Flachstöpfe , die e

r , in praktiſcher
Nußanwendung d

e
r

reinen Taſchentücher , mittelſt der
ſelben paarweiſe zuſammengekoppelt hatte , ſelbſtver
ſtändlich a

n

den Händen , um den diverſen Abſchieds
pätſchings und Rührungspuffen geſchickt aus dem Wege

zu gehen .

Dieſe fürchterlichen , kleinen „Menſchenfloſſen “ waren

ſtets der Kuin ſeiner zartfarbigen Glacees , darum war
der Herr Leutnant erfinderiſch geworden . Er reichte
Joſephine beide Hände , ſa

h

ih
r

lange und ausdrucksvoll

in d
ie Augen und ſagte : „ Leben Sie wohl , Fräulein

Joſephine ! E
s war eine ſehr idylliſche Zeit , welche wir

zuſammen hier verlebten , bewahren Sie ih
r

und mir ,

bitte , ein freundliches Andenken und ſputen Sie ſich , daß
Sie dieſer Einſamkeit Valet ſagen ; eine ganze Welt voll
Luſt und Freude , Glanz und Pracht wartet auf Sie ,

darum auf Wiederſehen in d
e
r

Reſidenz ! “ Sein dunkles
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Auge glühte zu ih
r

nieder , und d
ie Hand umſchloß in

leßtem Druck die ihre , das war alles wie e
in Traum ,

für ihn wie e
in flüchtig zerrinnender , für Joſephine aber

wie jener erſte und einzige , der Menſchenherzen ganz
beſeligt , deſſen Erwachen aber bitterer Tränentau begießt
und deſſen Entſchwinden weiße Totenblumen u

m

d
ie

Stirne flicht .

So ward e
s wieder ſtill und einſam in Groß

Stauffen , wie al
l

d
ie langen Jahre vorher . Joſephine

aber zählte in brennender Sehnſucht die Tage b
is

zu

dem Wiederſehen , traurig und ſtill , wie d
e
r

Vogel im

Käfig , dem e
in jubelnder Genoſſe aus blauer Luft e
in

zauberiſches Lied von Glück und Liebe und Freiheit

geſungen .



ensin oi .

„Man begehtöfter aus Schwachheit
als aus Vorſatz einenVerrat.“

La Rochefoucauld .
„ Er trat das arme Veilchen“ –

Goethe .

VI.

ie Räumlichkeiten des Offizierkaſinos zu H .waren
berühmt durch ihre Eleganz. Die Decke des in

altdeutſchem Stil erbauten Speiſeſaals ſtüßte

ſi
ch auf ſchlanke Säulen , a
n

den Gewölbgurten

und Zwickeln durch bronzierten und reich kompo

nierten Stuck geziert . Durch breite , geſchnißte Leiſter

in gleichmäßige Felder eingeteilt , a
n

den wenigen ,

freien Streifen von Gobelins überhangen , trugen d
ie

Wände a
ls

föſtlichen Schmuck d
ie

Fresken eines wohl

bekannten Meiſters , de
r

vor langer Zeit beim H . ' er Hu
ſarenregiment geſtanden und aus alter Anhänglichkeit
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dies Denkmal geſtiftet hatte. Symboliſche Geſtalten ,
Ruhm und Luſt d

e
s

Krieges , Vertörperungen helden
hafter Herrſchertugenden prangten auf goldenem Hinter :

grund , umgeben von ornamentalen Malereien in lidten

und ſchattierten blaugrünen Farbentönen . Unterhalb
dieſer Gemälde liefen bronzierte Lorbeergewinde , von
barock geformten Schilden gehalten , um die ſich ſtrahlen
artig e

in franz der erleſenſten und ſeltenſten Waſſen

reihte . Die Nordwand des hallenartigen Saales nahm
das meiſterlich gearbeitete Buffet e

in , gleißend unter der
Pracht d

e
r

ſilbernen und goldenen Pokale , Teller und

Kannen , die , mit dem betreffenden Wappen und Namens
zuge geſchmückt , die Abſchiedsgeſchenke ſcheidender fame
raden repräſentierten . Inmitten prangte das landbefannie
Souvenir eines Premierleutnants , der das Gold in uner
ſchöpflichen Bergwerken grub und e

s darum mit ver
ſchwenderiſchen Händen auch über die Schuldſcheine ſeiner

Kameraden ſtreute . — Es war e
in gewaltiger Ständer

von reich marquetiertem Ebenholz , der auf dem Mittel
aufſaß eine künſtleriſch gearbeitete Goldkanne mit dem

Reliefbild d
e
s

Landesfürſten , darum h
e
r

aber fünfund
zwanzig gleiche Trinkbecher mit d

e
n

eingravierten Daten

und Namen d
e
r

Gedenk - und Ehrentage des Regiments trug .

Der Ausſtattung des Büffets entſprach d
ie übrige

Einrichtung , die hochgeſchnigten Tafelſtühle , di
e

antife ,

unendlich wertvolle Uhr , und d
ie

den Teppich erſeßenden

ſibiriſchen Wolfsfelle . Z
1
1

beiden Seiten ſchloſſen ſich

die Rauch - und Spielſalons dem Eßſaal a
n , in behag
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lichſter Eleganz,mit weichen Sammetpolſtern , ſchleppenden
Portieren , Schaukelſtühlen und kniſterndem Kaminfeuer

den jungen Difizieren eine eigene Häuslichkeit erſeßend .
In dieſen Räumen wurden die großen Feſte abgehalten ,
bei denen das reiche Regiment die Ariſtokratie d

e
r

Stadt

und des Landes , ja ſelbſt die höchſten Herrſchaften bei

ſi
ch ) jah , um mit unübertrefflicher Opulenz den Wirt

zu ſpielen .

Der Novemberſturm beugte d
ie fahlen Baumwipfel

d
e
s

herzoglichen Parfes und trieb d
ie

erſten Schnee

ſternchen gegen d
ie

hohen Spiegelſcheiben des Kaſinos ;

eine feine Eiskruſte knirſchte unter d
e
r

Sohle , und leiſe
raſchelnd wirbelten die ſteijgefrorenen Kaſtanien - und

Ahornblätter über Pflaſter und Promenadenwege , um

ſich a
n

den Beeteinfaſſungen zu Füßen d
e
r

ſchwarz g
e

frorenen Aſtern - und Georginenbüſche wie traurige , kleine
Hügel zu ſtauen . Salt und froſtig ragten d

ie weißen

Steinbilder aus d
e
n

Bosketts , und droben über der grünlich
ſchillernden Kuppel des Palais teilten dunkle Rabenflügel

die Schneeluft ; der Winter hatte über Nacht ſeinen
Einzug gehalten .

Auf der breiten Steintreppe des Offizierkaſinos klirrten

e
in paar Sporen , raſſelte e
in Säbel unter den eiligen

Schritten ſeines Herrn . Den Paletotfragen unter d
e
m

Kinn geſchloſſen , beide Hände in d
e
n

Taſchen , trat e
in

Oberleutnant haſtig über d
ie Schwelle , ſchritt quer durch

den teppichbelegten Korridor nach dem kleinen Buffet

zimmer und trat , ohne abzulegen , ein .
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Obwohl es noch in den Mittagsſtunden war, brannte
doch ſchon d

ie Gastrone in dem dämmerigen Zimmer

und warf ih
r

gedämpftes Licht auf das froſtgerötete

Antlig d
e
s

Eintretenden . Starke , ſtreng geſchnittene Züge
wurden beleuchtet , von kurzem , wohlgepflegtem Vollbart
umrahmt und marfiert durch lebhafte , kluge Augenſterne ,

die tief unter ſchwarzgewölbten Brauen lagen .

„Ha , famos , Clodwig ! Edler Freiherr von und zu !

D
u

kehrſt zur rechten Stunde a
ls Strohmann bei uns

e
in ! " ſchallte e
s

ihm in lärmendem Durcheinander von

einem kleinen Nebentiſch entgegen , an dem e
in Civiliſt

und zwei Huſaren Whiſt ſpielten . „ Schnell 'mal 'rein

in den Norddeutſchen Bund und mitgeſpielt ! " Dainit

boten ſi
ch

ihm d
ie

weißen , ringgeſchmückten Hände dar .

„Heute nicht , Kinder ; habe auf Wort keine Zeit ! "

rief d
e
r

alſo begrüßte Regimentsadjutant und ſchüttelte

mit ſuchendem Umblick den wohlfriſierten Kopf , „ ſuche
Lehrbach bereits ſeit einer halben Stunde , erſt im Reit

haus , wo er eigentlich noch ſein ſollte , dann in ſeiner

Wohnung , wo er allerdings nur h
ie und d
a a
n Buß

und Bettagen 'mal zu finden iſt , na , und ſchließlich hier ;

frühſtückt er vielleicht ? Schnell 'mal 'ran mit ih
m , gibt

ja eine Neuigkeit , Jungens ! "

„ Neuigkeit ? Alle Donnerwetter ! Lehrbach ! Fortu

natus ! " Und wie elektriſiert ſprang das Kleeblatt empor ,

u
m

im Verein mit etlichen anderen , am Buffet ver
handelnden Herren einen farbigen Knäuel u

m

d
e
n

An
kömmling zu bilden . „Natürlich iſ

t

e
r hier , frühſtückt



- -159

mit einem Gaſt, einem D .'er Ulanen drüben in d
e
r

Meſſe !

D
a

iſ
t ja ſein beſſeres Ic
h , der Weg zu ſeinem Herzen !

Heda , Hattenheim , wo hältſt d
u

den Herrlichſten von

allen verſteckt ? "
Zwiſchen den dunkelgrünen Portierenfalten tauchte

Reimars robuſte Geſtalt auf ; er blieb mit ſeinem gut
mütigen Lächeln ſtehen , eine Cigarette zwiſchen den

Zähnen , und wies mit lakoniſchem „ Faſan und Sauer
kraut ! “ mit dem Daumen rückwärts über d

ie Schulter .

„Hat Beſuch , nicht wahr ? “ fragte der Adjutant ,

den Paletot aufreißend und abwerfend . „ En passant

b
is

zum Schnellzug ? Na , das iſt mir ganz Wurſt und
für d

e
n

Herren vielleicht e
in gütiges Schickſal ,mit einem

goldenen Hals aus der Familie Grand Crêmant Impérial

gebürtig , Bekanntſchaft zu machen . En avant messieurs ,

bilden Sie meiner Mitteilung d
ie angemeſſene Staffage ! "

Im Sturmſchritt , lachend und neugierig debattierend ,
durchmaßen die Offiziere die beiden angrenzenden Zimmer

und traten in d
ie Meſſe .

Graf Lehrbach ſaß a
n

der geſchmackvoll dekorierten

Tafel , an deren unterem Ende e
in Déjeuner fü
r

ih
n

und

ſeinen Gaſt ſerviert war . Drei andere Kameraden , di
e

ebenfalls in freundſchaftlichen Beziehungen zu dem Ulan

ſtanden , hatten ſich mittelſt einer Flaſche Portwein dem
Frühſtück angeſchloſſen .

Gleich dem Herbſtſturm , der draußen ungeduldig a
n

den Fenſtern rüttelte , wirbelte d
ie heitere Schar , geführt

dom Freiherrn Clodwig , in d
ie ruhige Unterhaltung d
e
s
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kleinen Kreiſes hinein , um mit einem Schlag das Bild
an dem Frühſtückstiſch völlig zu verändern .
Laute Reden und Gegenreden flogen , Lehrbach hatte

ſich erhoben und ſtüßte die Hand , welche noch d
ie feine

Damaſtjerviette hielt , auf d
ie geſchuißte Lehne ſeines

Stuhles .

„ Ein Telegramm , Clodwig ? " rief er mit leichtem
Befremden . „ Doch kein Unglück b

e
i

den Jagden ? "

„ I , wo wird denn einer vergeſſen , daß Selbſtmord
tödlich iſ

t
! " lachte der Adjutant . Ein ganz junger , hell

blonder Referendar ſtellte ſi
ch während deſſen neugierig

auf d
ie Fußſpißen und verſuchte über des Sprechers

Schulter hinweg die Adreſſe des Telegramms zu buch

ſtabieren . Clodwig aber ſchob ſchnell e
in Zeitungsblatt

davor . „Eins nach dem andern ! " Dann legte e
r gerührt

die Hand auf Günthers Schulter . „ Lehrbach , erhabener ,

unſterblicher Mann , deine tollen Streiche werden dich )

noch berühmt machen , wie weiland den großen Sports

helden Münchhauſen , da er ' s mit der Windmühle auf
nahm ; das erſte Kapitel ſteht bereits fett gedruckt hier

in d
e
n

Sportsblättern . Hut ab davor ! "

Und in humorvoller Feierlichkeit hob e
r d
ie Zeitung

mit d
e
m

rot markierten Artikel gegen d
ie Verſammelten .

„Herzeigen ! Herzcigen ! Clodwig , ſchone d
ie Balfen ! ! "

jubelte e
s

im Kreiſe , und aller Hände hoben ſich ſtürmiſch
nach dem Blatt . „ Vorleſen ! Hört ! hört ! " Schon aber
hatte e

s

Hattenheim mit haſtigem Griff an ſich geriſſen ,

warf einen ſchnellen Blick darauf und reichte e
s dann
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mit ſtrahlendem Lächeln dem Freund entgegen . „Weiß
Gott , dein Diſtanceritt , Günther !"
Wieder e

in allgemeines , jubelndes Durcheinander ,

währenddeſſen der junge Graf den Artikel überflog ; das
Blatt vibrierte zwiſchen ſeinen ſchlanken Fingern , leichte
Röte ſtieg ih

m

in d
ie Schläfe , und ſeine Lippen öffneten

ſi
ch tiefatmend , als gälte e
s

einen köſtlichen Trunk zu

ſchlürfen .

„ Von welchem Kitt ſprechen d
ie Herren ? " wandte

ſi
ch d
e
r

Ulan a
n Clodmig . Diejer lächelte ſe
in

verbind

lichſtes Lächeln und ließ ſi
ch

dem Frager gegenüber auf

einen Stuhl nieder .

„Hat Ihnen der Graf noch nicht davon geſprochen ?

Ic
h ſage e
s ja ! Bereits in Druckerſchwärze getaucht ,

und dennoch beſcheiden wie e
in Veilchen , das im Ver

borgenen blüht ! Famoje Geſchichte 'mal wieder , ſo echt
Lehrbachiſch , ſeit zehn Tagen der mündliche Leitartikel
von Reſidenz und Umgegend . Kennen Sie vielleicht par

renomée das kleine Jagdſchloß ,Einſiedelei ' in der Gegend ,

fünf Viertelſtunden von hier entfernt ? Lehrbach machte

mit einem jungen Gutsbeſißer der Nachbarichaft , Herrn
von Dähnwiß , die Wette , dieſen Weg in der unglaub

lichen Zeit von zehn Minuten — ſage zehn Minuten , ver
ehrteſter Herr Kamerad – zu reiten . Die Sache wird
durchgeſchlagen , und unjer Wagehals reitet los . Zwiſchen
hier und dem Dorfe Reutlin jedoch freuzt die Eiſenbahn

die Chauſſee . Lehrbach jagt an , ſieht beide Querbäume
gejchloſſen und d

e
n

Zug bereits in d
e
r

Entfernung von

N . v . Ejd ftruth , 31 . Rom . u .Nov . , Gänſelieſel I , 1
1
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knapp hundert Metern heranbrauſen . Wartete er den

endloſen Güterzug ab , war ſeine Wette rettungslos ver
loren . Alſo die Sporen gegeben , in einem Sprung über

den erſten Schlagbaum , funfenſprühcnd über die Schienen ,

den zweiten Sprung über d
ie zweite Barriere , und wie

der wilde Jäger auf feurigem Roſſe (auſt e
r

a
n

dem

entſekten Bahnwärter vorüber , um in thatſächlich zehn

Minuten ſein Ziel zu erreichen ! Wie gefällt Ihnen unſer

Tollkopf , Herr Kamerad ? Ic
h

ſagte nur , d
e
r

Mann

muß unglaublichen Hunger gehabt haben , denn , denken
Sie ſi

ch , er hatte u
m nichts Höheres gewettet , al
s

e
in

gutes Frühſtück ! "

„ A la bonne heure ! " nickte der Ulan , mit gerechtem

Stolz Lehrbach auf den Rücken klopfend , „ das haſt du

brav gemacht , mein . Junge , aber e
in Sakramentsferl biſt

und bleibſt d
u

doch , und wenn ic
h

dein Vater wäre , dann
würde ic

h

mal in Civil mit dir ſprechen ! "

„ Aber weiter , meine Herren , weiter ! Das dicke Ende

kommt ja noch ! " rich Clodwig mit erhobenem Organ

durch das Stimmengewirr . Bitte u
m silentium fü
r

d
ie

Depeſche ! "

, ,Aha , richtig , die Depeſche ! Losſchießen , kleiner Majo

ratsherr , wir fiebern ! "

„Hier , Lehrbach , leſen Sie ſelber . “ Der Adjutant

reichte d
e
m

jungen Offizier das Telegramm und wandte

ſich a
n dic umſtehenden Herren . „ Die Depeſche war an

mich adreſſiert , messieurs , und iſt mir e
in Beweis g
e

weſen ,mit was fü
r

einem Glückspilz wir e
s hier zu thun
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haben ! Sich auf den beſagten Diſtanccritt -Wrtifel in den

Sportsblättern beziehend , bittet mich e
in Mitglied des

Berliner Kennklubs per Draht u
m Auskunft über Koß und

Keiter , um Namen und eventuelle Verkaufsabſichten des

lekteren , und ſelbſtverſtändlich das pedigree und d
e
n

Preis

d
e
s

braven Renners — n
a , Güntherchen , was jagen wir

denn nun ? " Und Clodwig wandte ſi
ch , ſcine Mitteilung

unterbrechend , nach dem Grafen , welcher ſoeben mit hoch
rotein Kopf d

ie Depeſche ſinken ließ , ſtemmte d
ie Arme

in d
ie

Seiten und ſchnalzte mit der Zunge .

In Lehrbachs Augen Flimmerte e
s , ſeine Oberlippc

zuckte nervös , aber die Stimme klang ebenſo wie ſonſt ,

und d
ie

leichte Handbewegung , welche d
ie Herren erſuchte ,

Plaß zu nehmen , hatie beinahe etwas Nachläſſiges .

„Was wir nun ſagen , Barönchen ? Das iſ
t mir vor

läufig noch unklar ; doch hoffe ic
h auf den guten Rat

meiner Freunde hier und bitte mal vor allen Dingen ,
mit mir auf das erſte Debüt meines ,Merkursé anzu
ſtoßen ! “ Und d

e
r

junge Difizier ſchob d
ie Depeſche in

die Bruſttaſche ſeiner Uniform und wandte ſi
ch mit ſchnellem

Schritt zu der ſervierenden Ordonnanz , um einen halb
lauten Beſchl zu geben .

Die Stühle wurden hörbar geſchurrt und herzugerückt ,

Sporen flirrten und lachende Stimmen ſprachen durch

einander .

„Sag ' ich ' s nicht ? Grand Crémant Impérial ! " rief
Clodwig , noch hinter ſeinem Stuhl ſtehend , wie ſchade
daß ic

h

keine Zeit habe , der Flaſche auf den Boden zu

1
1
*



- -164

ſchauen , aber der königliche Dienſt und d
ie Caſinofrüh

ſtücks ſtehen auf geſpanntem Fuß ! Ic
h

möchte gern ,

d
e
m

Wunſch d
e
s

kaufluſtigen Herrn nach , die Anfrage
umgehend beantworten , beſter Graf , und bitte Sie daher ,

mich gütigſt zu informieren . Meiner Anſicht nach ver
kaufen Sie unter allen Umſtänden , denn , entre nous soit
dit , messieurs , de

r
„Merkur ' hat zwar viel Ausdauer und

ſieht auch , wenn e
r

den Rücken glücklich hergegeben hat ,

ganz leidlich aus , aber damit ſind wir auch a
m Ende

ſeiner Vorzüge , Dienſtpferd wird e
r

mein Lebtag nicht ! "

„ Ja , ja , iſt eine Kanaille , ſchrammt ! “ ſchrie e
in

Leutnant , blaß , dick und aufgeſchwemmt , al
s

hätte e
r

vierzehn Tage im Waſſer gelegen , quer über den Tiſch ;

„will damals a
n

den Manövervormittag denken , wo ic
h

mir faſt den Hals gebrochen habe auf der verdammten

Mähre ; wo nur in der ganzen Gegend e
in Graben oder

e
in Gartenzaun zu haben war , der „Merkur : witterte ih
n

aus , und heija , haſte nich ' geſehen , drüber weg ! "

„ Das habe ic
h

Ihnen ja vorher geſagt , Haſſel ! Hat
eben Temperament , drei Stunden ſchlanken Trab im Sand
boden . Proſit ! Jhr geretteter Hals ſo

l

leben ! “

„Willſt du ih
n

denn als Kenntier in d
e
n

Stall ſtellen ? “

warf Hattenheim ſchmunzelnd e
in .

„ Unſinn , Sie haben ja ,Fancy fair ' und ,Golden
dream ? ! Wiegt drei Merkur auf ! "

„ Erſtens das , und zweitens iſt de
r

Braune zu maſſiv

für die Bahn “ , ſagte Günther und wiegte den Kopf ,

„ auch zu unzuverläſſig , müßte immer ſelber in d
e
n

Sattel ,
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und das iſt auf d
ie

Dauer läſtig , höchſtens Parforce
Jagden . “

„ Die lohnen gerade d
ie Ration ! Machen Sie keine

Schnacken , Lehrbach ; ſchießen Sie lo
s

mit d
e
m

Stern
gucer ! "

„ Und einen ariſtokratiſchen Preis gemacht “ , ereiferte

ſi
ch Haſſel . „ Sie haben ' s ja jeßt in d
e
r

Hand , und
dieſen reichen Berliner Rittern gegenüber muß man das

Maul voll nehmen . “

„ Sagen wir viertanjend Mark , und dann adieu
Madrid ! "

„Was d
a , viertauſend ! So viel hat er uns ja ſelber

faſt gekoſtet ! " lachte Hattenheim verſchmişt ; „ immer gentle

manlike , meine Herren ! E
in Gaul , der aus dem H ' er

Hujarenregiment kommt , koſtet jeine fünftauſend , und wenn

e
r auf allen vier Beinen lahm iſ
t
! "

„ Bravo ! bravo ! . . . Der Dicke hat recht , laſſen Sie
fünftaujend telegrarhieren ! "

„ Ablaſſen iſ
t

auch leichter als aufſchlagen ! " nickte

Slodwig .

Lehrbach zog lachend fein Portefeuille . „Beimir ſind

e
in für allemal feſte Preije , Barönchen , und wenn mir

mein unbekannter Verehrer fünftauſend Mark für den

Gaul gibt , ſo hat er ih
n : ergo , ſeßen wir d
ie Rückant

wort auf ! Vorher aber , bitte meine Herren , auf Ih
r

alljeitiges Wohl ! “

„Roß und Reiter ! Vivat ! . . . Roß und Reiter ! "

jubelte e
s

im Kreiſe , die ſchäumenden Gläſer trajen ſi
ch



- -166

in leiſem , melodiſchem Anklingen , wurden emporgehoben
an d

ie

friſchen Lippen und freulich b
is zur Nagelprobe

geleert .
Dann öffnete Lehrbach ſeine Brieftaſche und ri

ß

haſtig

e
in Blatt aus d
e
m

Notizblock ; etliche loje Papierſtreifen
flatterten auf d

ie Tafel nieder , Bleiſtiftjfizzen , von der
Hand des Grafen entworfen .

„ A
h , pardon , geſtrenger Meiſter , dürfen unſere pro

fanen Augen bewundern ? “ fragte Clodiig und nahm

das Papier empor . „ Gänſelieſel ? chapeau bas , das

iſ
t

e
in

reizendes Geſicht ! Und im Monat Juni zu Groß
Stauffen entworfen ! Hören Sie 'mal , Sie Ritter ſonder
Furcht und Tadel ! " – Clodwig kniff das eine Auge zu

und blinzelte den ſchönen Mann von der Seite a
n ! „ Das

iſ
t wohl ſo eine Eroberung pour passer le temps ? "

Lehrbach lachte hell auf . „ Gänſelicjel ! Weiß Gott ,

d
a

haben Sie ja das Gänſelieſel in der Hand ! Nur

hübſch angeſehen , ſcharf angeſehen ,mon ami ! Dieje junge

Dame gehört nicht zu meinen kleinen , ſondern im Gegen

teil zu meinen größten Eroberungen , welche ic
h je im

Leben gemacht habe ; für wen halten Sie d
ie Gänſe

hütende ländliche Schönheit ? "

„ Günther ! " Hattenheims Geſtalt richtete ſi
ch zu voller

Höhe empor ; ein ernſter , faſt finſterer Blick flanımte zu

dem Freund hinüber und haftete vorwurfsvoll auf dem

lachenden Antliß d
e
s

jungen Mannes .

„ H
u , beiße nicht , Dicker ! “ ſchüttelte Lehrbach über

mütig die dunklen Haarwellen aus der Stirn , „wir ſind
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ja hier entre nous, und d
ie Herren können ſich doch bei

Gott mit demſelben Recht über etwas Außergewöhnliches

amüſieren , wie wir . “

„ Das will ich meinen ! Farbe bekennen , Graf ! Sie
machen uns neugierig ! " lärmte e

s a
n

d
e
m

Tiſch .

„Günther , ich bitte dich ! "

Der junge Mann machte eine Bewegung , wie e
in

eigenſinninges Kind , und ſchürzte ironiſch d
ie Lippe . „ Du

brauchſt dir bei Gott keine Skrupel zu machen , mon ami ,

die diverſen Schinkenbrote und Gläſer Buttermilch haben

wir ja genugſam in unentgeltlichen leçons d
e

danse b
e

zahlt und haben außerdem abſolut keine Verpflichtung ,

unſere Sommermemoiren einem lachluſtigen Publikum

vorzuenthalten ! " Günther warf ſi
ch , mit einem Blick in

das zornesrot gefärbte Antliş Hattenheims , laut auf
lachend in den Seſſel zurück . „ Ich bitte dich u

m Gottes

willen , füßer Dicker , plaže dir keine Ader auf der Stirn
und nimm e

s nicht für ungut , wenn ic
h

lache , aber , par
bleu , wenn d

u

wütend biſt , ſiehſt d
u frappant wie e
in

gelber Eierflammeri mit Himbeerſauce aus ! "

Hattenheim biß ſi
ch auf di
e

Lippe : „ Ich weiß , daß
man mit di

r

nicht rechnen darf ,wie mit anderen Menſchen ,

welche auch ohne Handſchlag und Wort Diskretion zu

wahren iniſtande find ; auf alle Fälle wünſche ic
h

mich

einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit nicht ſchuldig zu machen ! “

Günther zuckte mit jähem Auſblick die Achſeln . „ Du

biſt e
in Pedant , Hattenhcim , und liebſt es zuweilen , Dis

fretion etwas zu outrieren ; n 'importe , die Welt hat eben
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verſchiedene Koſtgänger , und wären wir beide nicht ſo
grundverſchieden , würden wir nicht ſo gute Freunde ſein ,

darum ſollen d
ie

Extreme leben ! “ E
r

leerte ſchnell ſein

Glas und fuhr luſtig fort : „ Alſo das Gänſelieſel , meine
Herren ! Bitte dringend , die Skizze zu retournieren ; die
ſelbe iſ

t

beſtimmt , um das Wohlgefallen d
e
r

allerhöchſten

Augen zu buhlen . “

„ Hier , Meiſter Lehrbach ; aber nur gegen d
ie genauen

détails dieſer allerliebſten Bekanntſchaft ! " Clodwig hielt

die Zeichnung ,welche , eifrig beſichtigt , von Hand zu Hand

gegangen war , ſcherzend auf dem Rücken .

„ Recht ſo , Barönchen , Gewalt bricht Eiſen ; halten
Sie das Gänſelieſel a

ls Brand zurück ! " klang e
s

in

wirrem Durcheinander über den Tiſch . .
Günther hatte ſi

ch erhoben und entzündete eine Ciga

rette a
n der bläulichen Spiritusflamme . Der helle Licht

ſchein flackerte über ſein ſchönes , ſorglos feckes Angeſicht .

„Wie nun , meine Herren , wenn ic
h

ſelbſtlos genug

geweſen wäre , dieſes ländliche Juwel meinen verehrten
Herren Sameraden für d

ie

kommende Balljaiſon hierher

einzuladen ? "

Jubelnder Lärm erhob ſi
ch

a
n der Tafel und über

tönte das furze „ Unglaublich ! “ , welches Hattenheim
zwiſchen d

e
n

Zähnen murmelte . „ Ballſaiſon ? Tanze
bloß auf allerdurchlauchtigſtem Parkett ! “ näſelte der ma
gere Referendar in ſcherzhaft übertriebener Arroganz , doch
Lehrbach nickte ernſthaft . „ Allright , Verehrteſter , dann
ſchuſtern Sie ſi

ch b
e
i

mir an , daß ic
h

Sie mit d
e
r

jungen
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Dame bekannt mache . Gänſelieſel wird nirgends anders

als im exkluſivſten Hoffreis ſeine Debüts feiern !“
Abermals e

in lautes , etwas frappiertes Gelächter im

Kreiſe . „Wir lügen ſelber , Lehrbach ! " Dann aber rückten

d
ie Köpfe noch näher und eifriger zuſammen und der

junge Graf blies noch e
in paar virtuoſe Dampfringe und

erzählte ſeine erſte Begegnung mit der Freiin Joſephine

Wetter von Stauffenberg . Und wie erzählte e
r ſi
e
! So

voll draſtiſcher Wahrheit , ſo boshaft und liebenswürdig

zu gleicher Zeit , ſo erbarmungslos datailliert und dabei
trop des mokanten Tons , ſo voll Humor und ſprudelnder

Heiterkeit , daß die Lachſalren der Zuſchauer oft a
n der

hochgewölbten Decke widerhallten und ſelbſt Hattenheim

unwillkürlich einſtimmen mußte , völlig Sem Zauber unter :

legen , welchen d
ie geiſtvolle Unart des Freundes ſtets

auf ihn geübt hatte . Mehr und mchr malte der junge

Offizier das Groß -Stauffener Stillleben v
o
r

den geiſtigen

Augen ſeines hochanimierten Publikums , und e
r blätterte

weiter in ſeinem Portefeuille und ließ ſofort d
ie Illuſtra

tion zu ſeiner Erzählung folgen . Da wurden die Flachs
föpfe des Pfarrhauſes , Tante Renate , Onkel Bernd , die
gelblackierte Galachaiſe , etliche Typen d

e
s

Dienſtperſonals

und ſchließlich noch Gänſeliejel ſelber im ſteifen Kattun

kleid mit dem gigantiſchen Strohhut und den nägelbe

ſchlagenen Tanzſchuhen mit wieherndem Gelächter begrüßt ,

und erſt , als d
ie große Uhr in d
e
r

Saalecke ci
n

mah

nendes , ,Deinen Eingang ſegne Gott “ brummte und hazu
mit melodiſch gedämpftem Schlag d

ie

zweite Mittags
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ſtunde ankündigte , da ſchrať Clodwig mit einem ehrlich
· gemeinten „ Himmel Sakrament“ empor , griff haſtig nach
dem Säbel und rief mit einer Fauſt gegen Lehrbach :
„ Ic

h

ſage e
s ja ! Die Märchen der Königin von Na

varra , die einen mit unſichtbaren Banden feſthalten und
Zeit und Dienſt vergeſſen laſſen ! Lehrbach , Menſch !

genügt Ihnen meine Naſe noch nicht , daß Sie mir noch

zu einer vom Scommandeur verhelfen wollen ? Die De

peſche h
e
r
! Oder beſſer , beſorgen Sie d
ie

Sache ſelbſt ,

inüſſen ja nachher doch a
n d
ie Bahn , und mir brennt ' s

unter den Füßen . Au revoir , meine Herren , beim Mittags

eſſen fönnen wir hoffentlich auf die fünftauſend Mart
anſtoßen ; bonne chance , beſter Freund ! " Und mit
haſtigen Grüßen und Händedrücken ſtürmte der Ober

leutnant ſporenklirrend über Teppich und Schwelle in die

falte Winterluft hinaus . –

Anderen Tages ſchritt Graf Lehrbach die Promenade

v
is - à - vi
s

dem Miniſterium entlang , wie ſtets den Kopf

im Nacken , ein ſtrahlendes , unendlich zufriedenes Lächeln
auf d

e
n

Lippen . Der Schnee lag wie weicher flecken
loſer Sammet auf dem Wege , und der junge Difizier
ging ſo dicht wie möglich a

n

der Fahrſtraße , wo d
ie

weiße Fläche a
m wenigſten beſchritten war , aus Zufall

wohl ; al
s

aber eine Equipage vorüberſauſte , und der

Kavalleriſt ſich in ſelbſtverſtändlichem Intereſſe nach den

Pferden umwandte , da glitt ſein Blick auch ganz ver
ſtohlen nach der Spur hernieder , welche je

in

Fuß auf

den glißernden Teppich gedrückt ; ſie war klein , auffallend
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klein und zierlich ; nur der zeitweiſe ſcharfe Eindruck d
e
s

Sporns unterſchied ſi
e von der Sohle einer eleganten

Damenchauſſüre ; da zuckte e
s

noch heller in ſeinem Auge

auf , wie eine kleine Flanıme , d
ie auf dem Altar der

Göttin Eitelkeit brennt .

Auf dem Straßenpflaſter knatterten Hufe , rollte e
s

funkenſprühend her :

a
n . Ein kleiner eng

liſcher Gig , vorn auf
eine Dame , die Zügel

in den Händen , hinter
ihr halb verdeckt , ein

Lakai mit d
e
r

herzog

lichen Treſje a
m Hut .

Lchrbach machte

Front und falutierte

lächelnd , mit jener
graziöſen Noncha

lance , wie ſi
e

ſich

einzig das enfantgâté

des Hofes erlauben

durfte . Prinzeſſin
Sylvie erblickte ihn , mit brüsfer Bewegung ri

ß

ſi
e die

Pferde zuſammen , daß ſi
e kerzengerade emporſtiegen ,

dominierte die Zügel mit kräftiger Hand und nickte dem

jungen Offizier fordial 2
1
1
.

„Na , Graf , haben Ihren Gaul verkauft ? “ rief ſi
e

in

d
e
r

ihr eigenen , etwas derben Art , „ und ſogar noch einen
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rieſigen Schnitt an dem Schinder gemacht ? Gratuliere !

Wer iſt denn drauf reingefallen ? “

Günther lachte und warf einen ſeiner unwiderſteh
lichen Blicke zu d

e
r

hohen Sprecherin empor .

„ Ein Herr von Wißendorf , Hoheit , ſtiller , immer
liebenswürdiger favalier , dem Sie das Halsbrechen g

e

wiß viel weniger wünſchen würden , al
s

mir ! "

Die Prinzeſſin fuhr mit der langen Peitſche ſauſend

durch d
ie Luft und lachte mit ihrer harten , etwas lauten

Stimme ungeniert auf . „Was wiſſen Sie denn über
haupt , ob mich Ih

r

Hals intereſſiert ? Brechen will ic
h

ihn nicht , aber beugen ! "

„ Tiefer , als vor d
e
m

ſchönſten Fuß in d
e
n

Staub ,

kann man doch d
ie Stirn nicht neigen , Hoheit , und den

noch iſ
t mein Nacken zu ſteif ? "

„Sie reden wieder ,was Sie nicht verantworten können .
Wieviel haben Sie fü

r

d
e
n

Merkur bekommen ? “

Lehrbach durfte ſi
ch

e
in ganzes Teil mehr heraus

nehmen , als jeder andere . „ Raten Sie mal , Hoheit ! "

E
r

legte d
ie

Hand auf den Säbelkorb und flappte mit

der Scheide gegen d
ie

hohen Lackſtiefel .

„ Na , zum Kuckuck , das iſt eine Zumutung ! Wer ſteht
für d

e
n

Geldſack eines Berliner Sportsmann und für

den geſunden Verſtand eines Menſchen e
in , der auf den

Senſationsbericht einer Kavalleriſtenzeitung hin telegraphiſch

cinen Haſen im Sack kauft ! Ic
h

hätte feine zweitauſend

Mart für den Schaukelgaul gegeben , das verſichere ic
h

Sie ! Als Sie ihn mir zum erſtenmal im Tatterjaal
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vorritten , ſagte ic
h

Ihnen gleich , daß e
r mit den Vorder

beinen e
in vollſtändiges Balancée tanzt – “

„ Und nach den Sternen guckt ! Ganz recht , aber
darum gerade kaufte ic

h

ih
n : denn gleich und gleich

geſellt ſi
ch gern , und – Sie wiſſen ' s ja , Hoheit – ic
h

blicke auch gern dahin empor , wo Sterne oder eine

Sonne ſtrahlen ! “

Und Graf Günther legte d
e
n

Kopf noch weiter in

den Nacken und ſchaute nediſch zu der Prinzeſſin auf .

„ Redensarten ! Auf die kein Backfiſch mehr reinfallen

würde , geſchweige denn eine Dame , die ſchon zwei Winter
lang mit Ihnen getanzt hat ! “ Sylvie zog dem einen Gold

fuchs , welcher ungeduldig ins Gebiß ſchäumte , eins über
und zeigte lachend die ſehr ſchönen , feſten , weißen Zähne .

„ Sie ſind e
in unverbeſſerlicher Sünder , conte mio , und

ic
h

ſehe zu meinem Bedauern e
in , daß das Strafkommando

der Lehrbacher Einſamkeit abſolut ohne günſtigen Einfluß

geblieben iſ
t ! Na , ich werde Sie dieſen Winter mal

energiſch in die Longe nehmen ; ſtatt d
e
s

Fächers dieſe

hier ! " Und ſi
e hob drohend d
ie

Peitſche gegen ih
n , ſenkte

jie dann haſtig ſalutierend und zuckte mit kräftiger Hand

die Zügel ; „ au revoir , ich muß meine Schlingel hier

e
in

bißchen einfahren , ſind durch das lange Stehen zu

übermütig geworden ! “ Und unberechbar ſchnell , wie e
in

Frrlicht aufblißt und wieder verſchwindet , jauſte das
leichte Gefährt d

e
n

bereiften Baumgruppen des Barkes

entgegen .

Lehrbach drehte ſeinen Schnurrbart und blickte ih
m
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nach ; cr jah die Prinzeſſin , d
ie üppige , breitſchulterige

Blondine , in einem kurzen und knapp anliegenden Jaquet
aus grobemn Lodenſtoff , à la garçon gearbeitet , auf dem
hohen Kutſcherſiß ſchweben , auf dem rötlich blonden Haar

e
in

feckes Herrenhütchen von dunkelbraunem Schleier um

wunden , welcher unter dem Minn zu einem dicken Knoten

geſchürzt war .

E
r

lächelte nachdenklich vor ſi
ch h
in und ſchritt lang

ſam weiter .

Hübſch war Hoheit nicht , aber ganz entſchieden
originell . Ihr Teint war friſch , faſt allzu friſch , d

ie

Augen blaugrau und meiſtens recht nüchtern dreinjchauend ,

von hellblonden Wimpern umrahmt , welche den Aus

druck , ebenſo wie d
ie gleichfarbigen Brauen , abjolut nicht

erhöhen konnten . Eine fecke Stumpfraſe ſtrebte über den
großen Mund ziemlich impertinent in d

ie Luft ; und d
ie

glatt abgeſchnittenen Haare verdeckten d
ie Stirn b
is
über

die Hälfte .

Der äußeren Erſcheinung angemcſſen war das ganze

Weſen d
e
r

Prinzeſſin . Ihre Bewegungen waren ſchroff ,

ungraziös und o
ft ſogar von brüsfer Formloſigkeit , ſie

kokettierte „ den Bub “ und jpielte ſi
ch gern auf di
e

Ama

zone , ſowohl im Thun und im Handeln , al
s

auch in

der Sprache , welche , durch eine lante und etwas rauhe
Stimme unterſtüßt , ſehr leicht etwas Derbes , ja Burſchi

koſes annahm . Dennoch gab e
s Momente , wo all dieſe

Bizarrerie in eine unvergleichlich jüße und reizende Weib
lichkeit dahinſchmolz ; das war in dem ſeltenen Fall , wo
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Prinzeſſin Sylvie an das Klavier trat und mit weicher,
glockenheller Mezzoſopranſtimme ihre Lieblingslieder jang.

Dann lag es wie Sonnenglanz auf dem lächelnden Antlik ,

die ganze Geſtalt zum Ideal verklärend . Wunderſam und
unbegreiflich , der Sängerin ſelber unbewußt, vollzog ſich

dieſes Wunder. Aber die Prinzeſſin ſang jelten vor fremden
Dhren und der Kreis der Bevorzugten war ſo verſchwindend

klein , daß d
ie liebenswürdige Fama feine Stüße a
n

ihm

fand , das Lob eines Weibes in d
ie Welt zu tragen , welche

dieſelbe nun einmal nur in Sporn und Sattel kannte .

A
n

dem Ende der Promenade ,wo dieſelbe d
ie Anlagen

abſchneidet und aus vierreihiger Lindenallee in eine derHaupt

ſtraßen verläuft ,begegnete der Hoffourier dem Grafen und zog
mit tiefer , faſt devoter Verbeugung den glänzenden Cylinder .

„ Verzeihen Herr Graf , wenn ic
h

aufhalte ! “ ſagte e
r

mit verbindlichem Lächeln . „ Ich komme ſoeben aus Ihrer
Wohnung , woſelbſt ic

h

eine Einladung der hohen Herr
ſchaften für heute abend halb zehn Uhr hinterlaſſen habe .
Prinz Alexander möchte gern eine Partie ſpielen , und

d
a

der Kammerherr von Sensfeld ſich mal wieder hat

dispenſieren laſſen _ "

„So muß das Mädchen fü
r

alles , der gute Lehrbach ,

wieder aushelfen ! " fiel ihm der Offizier lachend in d
ie

Rede . „ Na , in Gottes Namen , Alter , ich werde antreten

- wo ſind wir denn , he ? "

Ein einzelner Sonnenſtrahl fi
e
l

über das weiße , ſorg

lich gefräuſelte und friſierte Haar de
s

getreuen Hofbeamten ,

welches gleich einer gepuderten Perrücke das noch ſehr
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friſche , gerötete Unlik umgab ; feiner Narziſſenduft wehte
aus dem geneigten Hut empor .
„ Die Herrſchaften nehmen den Thee in d

e
n

Gemächerii

der Herzogin Mutter , da Hochdieſelbe etwas enrhumiert

iſ
t

und d
ie Orangerie nicht paſſieren möchte ! Ic
h

glaube ,

Herr Graſ “ – e
in feines Lächeln ſpielte u
m d
ie Lippen

d
e
s

alten Herrn – , ,Sie würden ſi
ch unendlich verdient

machen , wenn Sie das b
e

rühmte Portefeuille mitbrächten

- Hoheit iſt etwas verſtimmt

- e
in paar Jhrer humor

vollen kleinen Skizzen würden

11113 allen den Sonnenſchein

mitbringen – man lacht gern

im Turnizimmer ! "

„ Lehrbach nickte . „ Sehr ver

bunden , Verehrteſter , habe der

Prinzeſſin bereits alle Neuigkeiten verſprochen , di
e

ic
h

dieſen

Sommer geſammelt habe — iſ
t zwar nicht alles hoffähige

Gejellichajt , die ic
h präjentiere , aber dafür deſto origineller .

Auf Wiederſehen denn — u
m halb zehn Uhr ? – Bon ,

d
a

kann ic
h

mich u
m das Souper in der Parkvilla drücken ! "

D
e
r

Hoffourier lachte gedämpft auf : „ Süperbe ! " hob
mit unnachahmlich knapper Grazie den Cylinder und ver

abſchiedete ſi
ch .

Günther ſeßte ſeinen Weg fort , und die Sonne welche
jeßt voll durch d

ie Wolken brach , reflektierte auf ſeinem
heiteren Antlik .

N . v .Eich ſtruth , 31 .Nom . u . Nov . , Gänſelieſel I . 1
2

Fluke



,,Die Damien b
e
i

Hofe, ſo ſehr ſi
e

ſi
ch

zier ' n ,

Sie gleichendochnichtmeiner Lore ! "

Volfslied .

VII .

H

erzog Franz Eginhard ,der regierende Fürſt , ſtand

e rſ
t
im achtundzwanzigſten Lebensjahr und war

Wo b
is

zum heutigen Tage noch nicht vermählt ,
obwohl ſchon manche alarmicrende Nachricht in d

e
n

Zeitungen aufgetaucht war und von Plänen und Abſichten
ſprad ) , welche ſich jedoch b

is jept noch nicht realiſiert

hatten .

Eine faſt zweijährige Oricutreiſe des jungen Fürſten

war durch den plößlichen Tod des Vaters jäh unter

brochen und führte den Prinzen unerwartet ſchnell zu

rück , um d
ie Zügel der Regierung mit thatkräftiger Hand

zu übernehmicit . Die verwitwete Herzogin , ſeine Mutter ,

bewohute nach wie vor den großen Neubau des Palais ,
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ebenſo ihre beiden jüngeren Kinder , Prinzeſſin Sylvie

und der zur Zeit an der Univerſität der Reſidenz ſtudierende

Prinz Detlef .

Der etwas weiter im Park liegende Pavillon , e
in

kleines Schloß im Renaiſſanceſtil erbaut und eigentlich

zum Witwenſiß der Herzoginnen beſtimmt , war noch
unverändert den beiden Geſchwiſtern des verſtorbenen

Regenten , de
m

Prinzen Alexander und der Herzogin Marie
Chriſtiane überlaſſen .

Inmitten dunkler -Rotbuchengruppen , Platanen und
Tarusgebüſchen la

g

der zierliche Kuppelbau , mit kleinen
Minarets neugierig über d

ie laubigen Wipfel hinaus

ſtrebend , grünlich ſchillernd und goldig daraus aufblikend ,

wie das gcheimnisvolle Dornröschen -Schloß in der Kinder

fabel . Schneeweiße Säulengänge umgürteten den Innen
bau , ſich für das erſte Stocwerk zum Balkon abdachend ,
über deſjen Goldgitter d

ie

ſchlanken Ranken der Clematis

und d
e
r

ſüß duftenden Glycinia herniederwehten , und über
das d

ie

ſchlaufen Marmorſtatuen träumeriſch d
ie bleichen

Häupter erhoben . Glatt und farblos legten ſich die
Jalouſien vor d

ie

Fenſter , jelten , daß eine Spiegelſcheibe

im Sonnenlicht aufblikte , und der Wind den weißen
Spikenduft der Gardinen gegen d

ie

ſchweren Goldquaſten

der ſeidenen Überhänge zurückblähte , ſelten , daß e
in Lakai

auf leijen Sohlen durch d
ie Vorhalle huſchte , ſelten ſelbſt ,

daß eine Equipage über d
ie tadellos gehaltenen Sands

wege rollte , um mit ſchnaubenden Roſſen vor dem Portal

zu halten . Das war höchſtens b
e
i

den formellen Viſiten
12 *
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der Fall, di
e

dem Prinzen Alexander oder a
n

beſonderen

Feſttagen der Herzogin Marie Chriſtiane galten ; d
ie

ſtändigen und häufigen Gäſte des Pavillons kamen meiſt

zu Fuß , hohe , dunkle Frauengeſtalten mit Roſenkranz und
Gebetbuch in der Hand , mit d

e
m

weißen Kopftuch der

Diakoniſſinnen , mit Schriften über Armenpflege und
Hoſpitäler ,mit wallendem Witwenſchleier und verweinten
Augen .

Herzogin Marie Chriſtiane war d
ie Witwe d
e
s

hoch

ſeligen Prinzen Friedrich Mar , des Bruders des ver
ſtorbenen Regenten und d

ie

Schweſter des noch b
e
i

ih
r

in d
e
n

Parterreräumen d
e
s

Pavillons lebenden Prinzen

Alexander . – Vor nahezu dreißig Jahren war ſi
e aus

ihrer füddeutſchen Heimat in die Reſidenz des erlauchten

Gemahls übergeſiedelt , die einzige Katholikin a
m Hof ,

die einzige Strengdenfende inmitten eines leichtlebigen

Kreiſes , die einzige Fremde in kleinen , engverflochtenen

Verhältniſſen . Anfänglich hatte man geglaubt , Zeit und
Gewohnheit würden d

ie ſchroffen Kanten d
e
r

Verſchieden

artigkeit ganz von ſelber abſchleifen und zu jener unent

behrlichen Harmonie führen , deren Mangel leider in d
e
n

erſten Jahren der Anweſenheit Marie Chriſtianens jic
h

ſchmerzlich fühlbar machte , allein man hatte ſi
ch verrechnet .

Mit eiſerner Konſequenz verfolgte die Prinzeſſin den ein
mal eingeſchlagenen Weg , der ſo weit a

b

von d
e
n

bunten

Bahnen des lebensluſtigen Hofes führte ; ſie blieb auch
unfähig , ihren Widerwillen dem gleißneriſchen Scepter
der Etikette zu unterjochen . — Statt ſi

ch zuſammenzil
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ziehen , ſenkte ſi
ch die Fluft ſtets ſchroffer und tiefer

zwiſchen der Fremden und dem Herzogshaus , anfänglich

noch mühſam bemäntelt oder ignoriert , dann jedoch ſtets
mertlicher und unangenehmer markiert , bis ſchließlich kaum
noch der Zwang ceremoniellſter und froſtigſter Höflichfeit

ſi
e

zu überbrücken vermochte . Da löſte jic
h

auch noch

das letzte Band , welches bisher freundlich vermittelnd die
Beziehungen zwiſchen Palais und Pavillon aufrecht e

r

halten hatte , der Gemahl der , Katholikin “ , Prinz Friedrich

Mar , erlag ſeinem langjährigen Lungenleiden , als dringen

den und legten Wunſch die Bitte a
n ſeine Gemahlin

richtend , ih
r

einziges Töchterchen in ſeiner hieſigen Heimat

erziehen zu laſſen .

So ketteten neue Bande d
ie pflichtgetreue Frau a
n

e
in

unverſtandenes und ungeliebtes Flecklein Erde . Ihre

Witwentrauer rechtfertigte e
s , daß ſi
e

ſi
ch ſtill und ab

geſchloſſen in ihr weißes Parkſchlößchen zurückzug , einzig

d
e
r

Erziehung ihres Kindes und zahllojen , wohlthätigen
Vereinen lebend . – Das Schickjal jedoch hob abermals
ſeine dunklen Fittiche und ſchwebte über d

e
n

Weg der

hohen Frau , unerbittlich und furchtbar , wie der Wetter
ſtrahl aus ſchwarzer Wolfe die einzige Blüte a

n

ihrem

Lebensbaum herniederſchlagend . Die kleine Prinzeſſin
ſtarb . Auf einem Gange durch das ſtädtiſche Seranfen
haus , wohin die Herzogin ih

r

Töchterchen mitgeführt

hatte , um d
e
s

Kindes Herz und Sinn frühzeitig d
e
n

Werken d
e
r

Barmherzigkeit zugänglich zu machen , hatte

ſi
ch

d
ie

kleine Prinzeſſin allem Anjcheine nach a
n

einein
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bräuncfranken Kinde angeſteckt . Heftiges Fieber ſtellte

ſi
ch

e
in , die angſtvollen Bilder a
ll

d
e
r

vielen Kranken

lager , welche d
ie Kleine im Hoſpital erſchreckt hatten ,

jagten in wirren Phantaſien a
n

d
e
n

Bettchen vorüber ,

zu deſſen Häupten der marmorne Chriſtus lächelte : „ Laſſet
die Kindlein zi

i
mir kommen . “ . . . D

a

waren d
ie goldenen

Englein von dem Knauf des ſeidenen Betthimmels her

niedergeſchwebt , hatten die Flügel u
m die kleine Prinzeſſin

geſchlagen und d
ie

Thränien von der Mutter Wangen

geküßt . - - Nun war es aus mit allen Hoffnungen und
Träumen , nun ſtand die Fremde ganz allein , ganz einjam
und verlaſſen zwiſchen zwei Gräbern .
Die Farnevalsſchellen im Palais aber verſtummten

fü
r

einen Augenblick , hinter den bunten Larven hervor
blißten zornige Augen , die Reſidenzler ſteckten d

ie Köpfe

zuſammen und führten anſtatt Zungen giftige Pfeile im

Mund – die trafen alle das Herz d
e
r
„Katholikin “ , de
r

„ frommen Frau “ im Pavillon . Von d
a

a
n baute ſi
ch

eine eiſige Scheidewand zwiſchen Palais und Parkſchloß ,

in offenen Angriffen , in ſchrojiſtem Gegenüber teilte ſich

die Gejellſchaft in zwei feindliche Lager . Alles , was d
a

leben wollte und leben ließ , jubelte d
e
m

Faſching d
e
s

ſtrahlenden Fürſtenſaales zu und warf unbarmherzig d
ie

Steine d
e
r

Verleumdung , die Ffeile grauſamen Spottes
gegen „ das Haus auf d

e
n

ſieben Hügeln . “

Marie Chriſtiane aber ſenfte das bleiche Angeſicht ,

wie d
ie Lilie , wenn e
in giftiger Mchltau ihren Kelch trifft .

Ruhig und ſtill lchte ſi
e weiter , unbekümmert u
m

alle
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Bosheit, die ſi
e mit Werken opfermutigſter Liebe beant

wortete , unerſchrocken zwiſchen heimlichen und offiziellen

Feinden , fü
r

deren Wohl und Heil ſi
e raſtlos bemüht

war , in ſelbſtloſem Verzicht auf Dank und Ancrfennung .

Enger und enger ſchloß ſi
e

d
e
n

Kreis ihrer Freunde u
m

ſi
ch a
b . –

Durch wirbelnde Schneeflocken , über weichen glipernden
Teppich rollte die Equipage des Miniſters lautlos wie

e
in Schatten dem Palais entgegen . Die Bäume und

Sträucher zu beiden Seiten des Parkweges tanzten wie

dunkel vermummte Rieſengeſtalten vorüber . Hie und d
a

klang e
in Hufſchlag auf ſcharfem Stein , klirrte das ſilber

plattierte Zaumzeug leiſe auf ,wenn die Rappen ſchnaubend

die Mähnen zurückwarfen . Der junge Huſarenoffizier
dehnte ſi

ch behaglich in d
e
n

weichen Atlaspolſtern und

neigte das Haupt ſpähend gegen d
ie

Fenſterſcheibe . Durch
die kahlen Baumgipfel ſah e

r

d
ie hellerleuchtete Front

des Palais liegen , rechter Hand d
ie Empfangsjalous der

Herzogin . Die hohen Spiegelịcheiben waren weder durch
Jalouſien noch Rouleaux geſchüßt , ein tiefrotes Lichtſtrahlte
daraus entgegen und warf ſeinen leuchtenden Refler auf

d
ie

dichtverſchneiten Fichtengruppen , welche ſi
ch auf den

Raſenflächen der oberſten Gartenterraſſe , unmittelbar

neben dem Balkon des Muſitſalons , erhoben .

Noch eine kurze Biegung u
m

den weit vorſpringenden

Seitenflügel und d
ie

Lehrbachſche Equipage ſauſte in den

Schloßhof .

Unter dem überdachten , hellerleuchteten zweiten Portal
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ſtand bereits der reich galonnierte Huiſſier mit hohem

Stab, d
ie

beiden Thürflügel d
e
s

inneren Morridors auf
reißend und durch e

in verbindliches Lächeln befundend ,

wie o
ft

und gern e
r

dieſen Gaſt bereits hier empfangen .

Der junge Offizier trat haſtig e
in und griff leicht

ſalutierend a
n dieMüße , warf einem der herzugleitenden

Lakaien d
e
n

Paletot entgegen und ſprang wie e
in Alt

bekannter ohne jegliches Wort d
ie marmorne , init roten

Läufern belegte Treppe empor , an deren beiden Endpfoſten
mythologiſche Frauengeſtalten mit ſtarren Augen auf ihn

niederſchauten , und auf deren Mittelabſaß zwei gewaltige
Karyatiden ihre flammenden Glasleuchter emporhoben .

Graf Lehrbach trat durch eine türkiſche Teppichportiere

und das Antichambre der Herzogin -Mutter in die Galerie .

Feuchtwarme Luft wogte ih
m

entgegen , durchduftet von
demſelben Parfüm , das , nur weniger intenſiv als hier ,

die ſämtlichen Räume d
e
s

Schloſjes gleich einer hoch

ariſtokratiſchen Seele durchzog . Schlanke Palmenwedel

nickten zu beiden Seiten des ſchmalen Ganges , überragt

noch von blühenden Dleanderbäumen und breitblättrigen

exotiſchen Gewächſen , deren grüne Pflanzenkübel von einem
köſtlich duftenden Pyramidenbau maskiert wurden , aus

d
e
m

Maiglöckchen , Hyacinthen , Fliedertrauben , Azaleen
und farbenprächtige Kamelien die zarten Köpfchen erhoben .

Graf Lehrbach ſchritt achtlos über den purpurnen
Teppich a

n

der inmitten der Blumen plätſchernden Fon

täne , die e
in Triton keck aus vergoldetem Becken empor

blies , vorüber in den angrenzenden Salon . Alterthümliche ,
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damaſtrauſchende Pracht leuchtete ihin entgegen , v
o
n

der

gepreßten Sammettapete , die den überlebensgroßen Ges

mälden fürſtlicher Anverwandten das Relief gab , von den
Wandpolſtern , Kauſeuſen , Seſſeln , Draperien bis zu dem
dwellenden Teppich herab in verſchiedenen geſchmackvoll

abgetönten Nüancen des Vieil o
r

ſpielend .

Unter leicht ſchaukelnden Vronzegehängen des Kron

leuchters , hell beſchienen von den verſchiedenen Lichtern
und Flammen , ſtand eine kleine Gruppe fonverſicrender
Herren und Damen . Die Herren in der Uniform der

dienſtthuenden Kammerherren , die beiden Hofdamen in

hellfarbiger Seidenrobe , die den à coeur entblößten Hals
mit Spitzen und einzelnen Blüten umrahmte .

Die kleinere der beiden Plaudernden hatte Lehrbach

den Rücken gekehrt ; ein dunkles Lockenföpfchen wiegte ſich
graziös auf ſchlankem Hals , ruhelos wie e

in perpetuum

mobile d
ie cifrigen , etwas allzu geſchmeidigen Bewegungen

ſeiner Beſikerin begleitend , deren Geſtalt ſich in dem

ſchillernden , e
n
g

anliegenden Seidenſtoff wie eine kleine ,
goldgekrönte Schlange vom dunklen Teppich emporringelte .

Das war Komteſſe Suſanne Aoſta , die Südländerin
mit den ſprühenden Schwarzaugen , welche ſich entſchloſſen

hatte , die gerade vakante Stelle einer Hofdame einzu
nehmen , als ih

r

Vater , der italieniſche Geſandte , vom
Schlag getroffen , feiner glänzenden Stellung entriſſen
wurde .

Ihr gegenüber , wenig ladylike mit übergeſchlagenen
Füßen auf d

e
r

Armlehne eines Seſſels thronend , hatte
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Fräulcin Ilſe von Dicnheim , die Geſellſchaftsdame der
Prinzeß Sylvie , d

ie Hände u
m das Inie gefaltet und

ſtarrte gähnend zu der Sprecherin auf . Das Licht brach
ſich in d

e
m

Glanz ihres aſchblonden Haares , ſo daß e
s

faſt ſchien , als kräuſele ſi
ch dasſelbe tiefergraut u
m das

blaſſe , großgeſchnittene Geſicht , aus dem ſich zwei dunfels
blaue , unendlich kalt und ſtolz blickende Augen unter feſt
verwachſenen Brauen abhoben . Der Mund war flach

und oft zu kleinen Grimaſſen verzogen , di
e

Figur groß

und knochig , derb in jeder Bewegung , und in Façon

gedrillt , welche der urcigenen Natur abſolut entgegen
und unkleidjam war , — alles in allein aber war Fräulein

von Dienheim ſowohl an Äußerem wie a
n Manieren der

getreue Abklatſch der Prinzeſſin .

Lautlos war Lehrbach auf d
e
m

weiten Teppich näher
getreten . „ Und coûte que coûte , ich ruhe nicht eher , al

s

b
is

ic
h ' s den Herrſchaften geſteckt habe – beiße mir lieber

einen Finger a
b , als daß ic
h

dieſe Neuigkeit verſchweige ! "

hörte e
r gerade d
ie Komteſſe Suſanna mit viel Schärfe

in d
e
r

Stimme ſagen ; dann ſchrat eines d
e
r

glattge

ſcheitelten Kammerherrnhäupter aus ſeiner eifrig horchenden
Stellung empor und lachte dem Kommenden Icije entgegen .

„ A
h , voilà , unſer Unentbehrlicher ! Touchez - là ,mon ami !

Ic
h

freue mid ) unendlich ! “ und er reichte ih
m

die tadellos

behandſchuhte Rechte zum Gruſ . A tempo fuhren die
Köpfe herum . „Mein Gott , wie erſchrecken Sie mich ! "

glühten d
ie italieniſchen Augen voll reizenden Vorwurfs

zu ihm auf , und Lehrbach klappte , mit einer kurzen Ver
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beugung ringsum , die Sporen zuſammen , faßte lachend
das dargereichte Händchen der Aoſta und blickte amüſiert

darauf nieder .

„Wiſſen Sie auch , Komteſſe , daß von dieſer Miniatur
ausgabe wenig übrig bleiben würde , wenn Sie ſi

ch

noch

einen der Liliputs finger abbeißen wollten ? “ ſagte e
r

galant . „ Das wäre ja ei
n

ſchwerer Diebſtahl an d
e
m

Glücke jenes Beneidenswerten , dem dieſes Händchen zum
Inbegriff d

e
s

Lebens werden wird ! "

„ A
u , mir wird ſchwach ! " dehnte ſi
ch Fräulein Ilſe

mit einer Grimaſſe , di
e

jegliche Eitelkeit ausſchloß , Gräfin
Suſanna aber zeigte in hellem Auffichern d

ie

weißen

Zähnchen und balancierte graziös auf d
e
n

ſpißen Stiefel
hacken .

„Sie ſind e
in abſcheulicher Menſch , Graf Lehrbach “ ,

kokettierte ſi
e , beide Hände auf den Rücken ziehend , „und

wenn ic
h

nicht gar ſo eingebildet auf meine Handſchuh

nummer wäre ,würde ic
h

Sie jeßt ſogar fü
r

mokant halten ! "

„ U
m mir entſeßlich Unrecht zu thun ! “ Ilſe räuſperte

ſich heftig und klappte mit dein Fächer gegen die Stuhl

lehne . „ D , Sie Schandmaul ! “ nickte ſi
e

ihm ohne jede

Prüderie zu , und d
e
r

Kammerherr a
n ihrer Seite lachte

jo herzlich ,wie es ihm bei der engen Krawatte möglich war .

Lehrbach zwirbelte mit einem ſcompliment gegen Früus

lein von Dienheim den Schuurrbart . „ Vor allen Dingen ,

meine Gnädigſte , laſſen Sie mich erſt e
in

Eramien für

dieſen neuen Titel beſtehen “ , lachte e
r , „ und ſchlagen Sie

mir in der Chronique scandaleuse das Kapitel auf ,
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welches Romteſſe Suſanne ſo ſehr gegen Ihren kleinen
Finger erzürnte , ic

h verſpreche Ihnen im Voraus , daß
ic
h

nach Fräften mitraiſonnieren werde ! "

„ Hoho ! Nicht durchgehen , monsieur Günther le plus
beau ! " brachte ſich Gräfin Aoſta mit einem Fächerklapps

gegen den Arm des jungen Offiziers in Erinnerung ; di
e

beiden Kammerherren hüſtelten unſchlüſſig und wechſelten

einen ſchnellen Blick . Ilje aber machte eine gymnaſtiſche
Übung mit den Armen und ſagte trocken : „Man muß
nur d

a

raiſonnieren , wo man Kapital daraus ſchlägt ,

alſo warten Sie , bi
s

Dhren in Ihrer Nähe ſind , d
ie

gleichzeitig aus Ihrem Zorn den ſchmeichelhaften Eifer

eines Tiefentrüſteten hören ! "

„Superbe ! “ applaudierte einer der Herren mit beiden

Daumen , Ilſe aber fuhr gleichgültig fort : „ Die alte Gift
ſpinne , die Frau Landſtallmeiſterin hat 'mal wieder ihrer
Bosheit Luft gemacht , und Prinzeß Sylvie und mich mit
ihrem Intereſſe beehrt ; — bah , was ic

h

mir dafür faufe !
Meinetwegen kann ſi

e ſchimpfen b
is

ſi
e ſchwarz wird ! "

„Über Prinzeß Sylvie ? “ Lehrbach trat näher und
grub d

ie Zähne in di
e

Unterlippe .

„ Ja , denken Sie doch , Graf , welch eine unglaubliche
Impertinenz ! " fuhr Sujanna mit ſchneidender Stimme

dazwiſchen . „ Erdreiſtet ſi
ch

dieſe unverſchämte Perſon in

offiziellen Damen - Siaffee , – natürlich zumciſt Kreaturen
aus d

e
m

Pavillon ! – von Prinzeß Sylvie und Ilje ,

a
ls

von d
e
r ,tollen Prinzeß mit ihrem Küchendra

goner “ zu reden ! Mir liegt daran , daß ſolch eine
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igentrene
fremden

Cabzublicten

Frechheit höchſten Orts bekannt wird , damit d
ie Herr

ſchaften doch wiſſen , an was für liebe Freunde ſi
e ihre

Güte und Huld verſchwenden ! “

„ Und vor allen Dingen was fü
r

Dank ſi
e

a
n diejer

Fremden ernten ! “ warf der eine der Kammerherren giftig

ci
n . „ Das hat aber Sereniſſimus davon , daß e
r abſolut

ſeinen Marſtall nach auswärtigem Muſter einrichten wollte ,

und dieſen arroganten Herrn Ausländer hierher beruft ,

der ſi
ch a
ls

faiſerlicher Unterthan berechtigt glaubt , ani
uns Kleinſtaatler mit gerümpfter Naſe herabzublicken !

Wir brauchen und wollen keine fremden Elemente hier ,

wir genügen uns völlig entre nous ! "

„ Das will ic
h

meinen ! " jekundierte die Aoſta mit

leiſe zitternden Naſenflügeln . „ Ich fürchte , das Kuckucksci

wird Seiner föniglichen Hoheit noch manch liebes Mal
recht unbequem im Neſte werden , ſo unbequem vielleicht ,

daß e
r

bittere Sehnſucht nach verjchmähten Landesfindern

bekommt ! "

„ Auf alle Fälle würde ihm das erſpart geblieben ſein ,
hätte e

r damals , nach unſer aller aufrichtigem Wunſch

Ihren Herrn Schwager zum Landſtallmeiſter befördert ,

Romteſje ! “ ſchaltete der Hammerherr e
in , und e
s

zuckte

dabei u
m

d
ie farbloſen Lippen e
in gewiſſes Etwas , das

auf Fräulein Hljes Antlik einen leicht mokanten Reflex

fand ; Günther aber warf mit etwas rauhem Auflachen
den Kopf in den Nacken und ſagte leichthin : „ Ich glaube ,

d
ie

Herrſchaften legen dieſem Altweiberflatſch viel zu viel

Gewicht bei ! Mon Dieu , ich bin ſelbſt in d
e
r

Wahl von
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Menſchen , über die ic
h

mich ärgere , ſehr exkluſiv , und

werde namentlich einer Frau von Norbach niemals d
ie

Ehre angedeihen laſſen , irgend welche ihrer Äußerungen
oder Kritifen fü

r

kompetent zu halten ! "

„ Das haben Sie allerdings durch Ihr lektes Bonmot
bewiejen , Graf ! “ lachie Suſanna hell auf .

„ Durch welches ? " - Ilje ſchaute intereſſierter denn

gewöhnlich drein , und ließ d
e
n

Fächer ſinken , den ſi
e

gerade vor den weit geöffneten Mund gehalten hatte . —

Auch Günther ſelbſt blickte momentan fragend auf d
ie

Gräfin nieder .

„ Nun , die Sache mit dem Heringsſalat ! "

„Senne ic
h

nicht ! Bitte , ſchießen Sie los , Graf ! "

– und Fräulein von Dienheim ſprang von der Seſſel
lehne mit beiden Füßen zugleich auf das Parkett her

nieder und ſtellte ſi
ch erwartungsvoll vor Lehrbach hin ,

– wie Schatten glitten auch d
ie

beiden Herren näher .

„ Ach machen Sie doch keine Schnacken ! " wollte der
junge Difizier abwehren , aber Gräfin Aoſta ergriff bereits
mit vieler Lebhaftigkeit das Wort .

, , Denkt euch doch nur , welch füperber Witz ! Als e
s

neulich bei einem der fürchterlichen Norbachſchen Thees

mit Muſik wieder d
e
n

unvermeidlichen Heringsjalat gab ,

flüſterte mir d
e
r

abſcheuliche Menſch d
a in
s

Ohr : ,Sagen
Sie mal , Gräfin , hier wird wohl der Heringsjalat im

Vorrat für d
ie ganze Saiſon in der Badewanne an

gerührt ?

Schallendes Gelächter , ſo laut , wie e
s

dicier Salon
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außer aus Prinzeß Sylvies Mund, wohl kaum je gehört
hatte , unterbrach die Sprecherin , dann wandten ſi

ch aller

Köpfe erſchrocken nach der ſeitlichen Flügelthür zurück , di
e

leiſe geöffnet wurde . Der Ordonnanzoffizier des Prinzen
Alexander glitt auf unhörbaren Sohlen in den Salon ,

mit ſchnellem , ruhelos flackerndem Blick d
ie Gruppe der

Plaudernden , ſowie den ganzen Kaum b
is

zum fernſten

Winfelchen überfliegend , dann trat er mit ſeinem ſtereotypen
Lächeln unter etlichen Verneigungen ſchnell herzu .

„ Herrſchaften werden im Augenblick eintreten ! " flüſterte

e
r mit gedänpfter Stimme und ſehr wichtigem Geſicht .

Günthers Auge überflog ſchnell die ſchmächtige Geſtalt

des Ankömmlings mit dem bartloſen fränflichen Geſicht ,

auf deſſen Stirn e
in rötlich blonder Engländerſcheitel

gefämmt war , ſein Blick ruhte auf ihm ſo wie andere

Leute vielleicht einen nickenden Porzellanchinejen auf dem

Kamin anſehen und ih
m

wieder nicken .

„ A
ch ! " jagte e
r

in einem Ton , der jovial hätte ſein
können , wenn ih

n

nicht e
in allzujpöttiſches Lachen durch

klungen hätte . „ Haben Sie auch Ihren Herrn und Ge
bieter hübſch d

ie Gummiſchuhe angezogen ? E
s

hat g
e

ſchneit draußen ! "

Ein Zucken lief über aller Geſichter und d
ie lauernden

Augen des Angeredeten bohrten ſi
ch

einen Augenblick

ſcharf wie Dolchſpiken in Lehrbachs übermütiges Antlik ;

dann ſchien e
s , al
s

würden die Züge wieder mit Gewalt

in d
ie

verbindlich lächelnden Falten und Fältchen gelegt ,

und Herr von Neuenſtein drohte ſcherzend init dem Finger .
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„ Uus Ihnen ſpricht der gelbe Neid , Graf , Sie gönnen
mir meine neue Würde nicht !" lachte er etwas ge

zwungen auf.
„ Da ſe

i

ja Gott vorl “ mofierte ſich der Huſar , unter
der Miene größter und heiterſter Liebenswürdigkeit . „ Im

Gegenteil , Verehrteſter , ich gerade habe mich a
m

meiſten

über Ihre Ernennung gefrent , denn ic
h

wußte a
m

beſten ,

wie ſauer Sie es ſic
h

haben werden laſſen , al
l
' jene kleinen

Abſonderlichkeiten Seiner Hoheit zu ſtudieren . Ic
h

b
in

auch überzeugt , daß kein anderer dieſe ſchwierige Stellung

mit mehr Eifer und Aufopferung ausfüllen kann , als g
e

rade Sie ! "

„ Ganz recht , Graf Lehrbach , und ic
h

hoffe , auch
meinen lieben Freunden beweiſen zu können , wie ic

h

dieſer

gewichtigen Stellung vollkommen gewachſen b
in ! " ent

gegnete Reuenſtein — e
in Ausdruck namenloſeſten Hohnes

ſchürzte dabei die Lippe über d
ie Oberzähne — dann

wandte er ſich ſchnell zur Seite , nach der Mittelthür des

Salons Front machend und ſein penibel friſiertes Haupt

bis faſt zum Parkett hinab vor den Herrſchaften neigend ,

die ſoeben , gefolgt v
o
n

d
e
r

verwitweten Hofmarſchallin ,

eintraten .

Die Herzogin -Mutter trug eine bordeauxrote Robe
aus ſtumpfem Atlas ,mit einer Noiffüre von Crêmeſpißen

und breiten ſpangenartigen Rubinnadeln ; ih
r

naturkrauſes ,

noch wenig ergrautes Haar umrahmte die Stirn , wurde
von d

e
m

Spigenbandeau ſchlicht zurückgenommen und

fi
e
l

kurzgeſchnitten , von einein Inviſible zuſammengehalten ,

N . v . Efoftruth , 38 . Nom u . Nov . , Gänjelieſel 1 . 13
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bis auf Schulter und Nacken hernieder . Ihre Figur war
groß , ſchlank und ſtattlich , ihre Haltung ſtolz und ſehr
gemeſſen , voll viel natürlicher Hoheit . Die ſcharf ge

ſchnittenen Züge des noch ſehr friſchen Geſichtes veränderten

ſich wenig , obwohl ihre Königliche Hoheit viel und ſehr
animiert ſprach ; nur in den großen , ſonſt ſo kühl und

o
ft erbarmungslos ernſt und klug blickenden Augen blikte

und flammte zuweilen das Leben auf , voll magnetiſcher
Gewalt auf d

e
n

Zuſchauer wirkend , anregend und b
e

geiſternd in dem einen Augenblick , um in dem anderen

Herz und Seele in eiſiger Befangenheit erſtarren zu

laſſen .

Der regierende Herzog hatte dieſe Augen geerbt , ebenſo
den ſcharf geſchnittenen Mund der Mutter , deſſen geneigte

Winkel d
e
m

ganzen Antliß leicht einen herben und uners

bittlichen Ausdruck gaben . E
r

ſchritt a
n ihrer Seite ; die

Hand der Herzogin ruhte fe
ſt

a
u
f

ſeinem Arm .

„Ah , voilà , unſer guter Lehrbach ! “ nickte ſi
e

im Ein
treten dem jungen Dffizier voll ſchmeichelhafteſter Freund

lichkeit zu . „Wieder zurück von Treibjagd und Turf ?

Recht ſo , mon ami , wir können uns d
ie

liebe Reſidenz

hier gar nicht ohne ,Sonnenſchein ' vorſtellen ! “ Und ſi
e

ſtreckte ih
m

d
ie

Hand entgegen , welche Graf Günther
mehr chevaleresk a

ls

devot a
n

d
ie Lippen zog .

Auch d
e
r

Herzog begrüßte ih
n

in faſt familiärer

Weiſe . Prinzeß Sylvie wandte d
e
n

hochfriſierten Kopf

nach Fräulein von Dienheim zurück , die ſofort nach ihrem
Eintreten hinter ſi

e geſchlüpft war und eifrig zu tuſcheln
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hatte , und ſagte in nicht allzu leiſem Flüſterton mit

einem Blick auf Lehrbach : ,,'s iſ
t wirklich zu toll , der

Kerl wird alle Tage hübſcher ! "

In d
e
m

kleinen „ Richterſalon “ , der ſeinen Namen
den vielen köſtlichen Gemälden dieſes Meiſters verdankte ,

welche , an den Wänden hängend oder auf Staffeleien
aufgeſtellt , ſämtlich in dieſem Zimmer vereinigt waren ,

beleuchtete eine Lampe mit drei Glocken die beiden reid )

jervierten Theetiſche . Schleier von rotem Seidenpapier
dämpften auch hier das Licht , wie in allen Räumen

der Herzogin -Mutter , und warfen einen magiſchen und
ſehr vorteilhaften Widerſchein auf d

ie

Geſichter der Ans
wejenden .

Vor dem Sopha , deſſen gerade Lehne ſi
ch wie bei

einem hochgeſchnißten Kirchenſtuhl erhob , ſtand der kleinere ,

nur mit ſechs Gedecken belegte Tiſch , an dem die Herr
ſchaften ſelbſt Plaß nahmen ; etwas zur Seite , inmitten
des Salons ,befand ſi

ch d
ie Marſchalltafel fü
r

d
ie

Rainmer :
herren und Hofdamen . Dieje Anordnung war heute
allerdings nur als Ausnahme durch den beſchränkten

Raum bedingt , da an ſonſtigen Tagen , wenn der Thee
nicht b

e
i

d
e
r

Herzogin , ſondern in den offiziellen Salons
eingenommen wurde , die nächſte Umgebung der Herr
ſchaften a

n

einer Tafel mit denſelben ſpeiſte .

: Graf Lehrbach war zu Fräulein von Dienheim a
n

den zweiten Tiſch zurückgetreten , die Herzogin -Mutter
aber wandte den Kopf und rief : „ Ich wünſche das
intereſſante Portefeuille nebſt allen neuen Skizzen und

1
3
*
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den Verfaſſer derſelben in meiner Nähe zu haben !“ Mit
huldvollſtem Lächeln neigte ſi

e

d
e
n

Fächer gegen den

Seſſel zu ihrer Seite , den Lehrbach mit lächelnder Ver
neigung und einem : „Königliche Hoheit machen meine
beſcheidenen Striche zu meinem beneidenswerteſten Reich

tum ! " einnahm . Zur anderen Seite der hohen Frau
ſaß der Herzog , neben ih

m

d
ie verwitwete Hofmarſchallin ,

und v
is - à - vis Prinzeß Sylvie und Prinz Detlef , ein

hochaufgeſchoſſener , junger Mann mit ziemlich unbedeu
tendem , etwas arrogantem Geſicht , um welches der erſte
Flaum eines Backenbartes ſproſte . Sein Anzug war
von markiert engliſchem Schnitt , ſeine Bewegungen e

r

innerten a
n d
ie

nonchalante Art ſeiner Schweſter , nur
etwas blaſierter wiedergegeben . Einzelne kleine Angewohn
heiten , zum Beiſpiel , das ſilberne Armband mit d

e
r

gigantiſchen Georgsmünze zu tragen , die Art und Weiſe
des Trinkens und Rauchens fennzeichneten ih

n
als An

gehörigen des Korps d
e
r

Saro - Boruſſen , wie er auch
die Farben dieſer Verbindung ſtets mit großen Stolz

und ziemlich oſtenſibel zur Schau trug .

Die Lakaien beſchrieben ihre lautloſen Zirkel u
m die

Tafel , präſentierten auf ſilbernen Platten und füllten
die mit zarten Arabesken geſchliffenen Gläſer . Die Unter
haltung war allgemein und animiert . Nur die Herzogin

Mutter war ſchweigjamer a
ls

ſonſt und ſtarrte nachdenk

lic
h

auf d
ie

kleinen Silberamoretten , welche a
m Fuß einer

Fruchtſchale lagerten .

Prinzeß Sylvie a
ß haſtig und warf nur hie und d
a
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eine ihrer draſtiſchen Bemierkungen zwiſchen das Geſpräd ),

zeitweiſe ſich nach Fräulein von Dienheim umwendend ,

die ſchräg hinter ihr am Nebentiſch ſaß , um mit ihr in

unverſtändlichen Geſten und Stichworten zu verkehren .
Die Herzogin erhob ſi

ch

heute noch früher denn ſonſt ,

legte d
ie Hand auf den Arm ihres Sohnes und ließ ſi
d )

in den Muſikſalon zu einem bequemen Seſſel führen , um

auch hier Graf Lehrbach mit e
in paar ſchmeichelhaften

Worten a
n ihre Seite zu rufen .

„ Nun kommt das Deſſert , lieber Graf , fü
r

welches

uns Ihr Fleiß hoffentlich Sorge getragen hat ! " lächelte

ſi
e , einen großen Federfächer vor der Bruſt entfaltend .

„ Ic
h

habe bereits Wunderdinge von Ihrer Robinjonade

auf Lehrbach gehört und freue mich ſehr auf Ihre ,illu
ſtrierte Erzählung . “

Prinzeß Sylvie zog ſi
ch geräuſchvoll e
in Taburett a
n

Lehrbachs Seite , zog Ilſe mit kräftiger Hand neben ſich ·
nieder und neigte ſi

ch dann neugierig über das Porte
feuille , welches Günther mit einigen galanten Redens
arten ſeiner Bruſttaſche entnahm .

„Eben iſ
t

Onkel Alexander gekommen “ , ſagte ſi
e mit

einer Handbewegung nach dem Nebenboudoir , „und hat
ſich bereits den Spieltiſch vors Sopha gezogen . Wir
wollen ſchnell anfangen in Ihren Souvenirs zu ſtöbern ,

ſouſt holt man Sie a
m Ende noch weg , Graf ! “ Ihr

Blick traf ſchnell das Auge Günthers und richtete ſich

dann ſchmollend gegen d
ie Thür , durch welche d
ie etwas

gebeugte Geſtalt des alten fürſtlichen Herrn eintrat .
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Siurze , etwas gelangweilte Begrüßung ; dann rief
Herzog Franz Eginhard mit heiterein Lachen :
„ Na , komm nur, Duifel , und nimm es noch e

in Stünd
chen mit mir a

ls Gegner auf ! Ic
h

ſehe ſchon , der Graf

iſ
t mal wieder unentbehrlich und würde auch allzuſehr

unter einer Veränderung leiden ; Glück a
m Spieltiſch hat

e
r nicht , am Theetiſch aber deſto mehr , alors laissez

le courir ! "

Prinzeß Sylvie ſtieß Ilſe a
n , und beide ficherten

hinter d
e
n

Fächern , Günther aber verneigte ſich , zuckte
lachend die Achſeln und ſagte mit der ſchalkhaften Miene
gefränkter Unſchuld : „ Der Reſt iſt Schweigen , Nönig

liche Hoheit ! “

Herzogin -Mutter nickte huldvoll und wandte ſich , nach
dem d

ie Herren in das Boudoir zurückgetreten waren ,

zu ihrer Hofdame : „ Liebe Aoſta , ich habe rechtes Ver
langen nach Ihrem ſcharmanten Wagnerpotpourri . Sie
ſind wohl ſo liebenswürdig , uns damit zu erfreuen ? "
Die Romteſſe verneigte ſi

ch ſchweigend , biß d
ie

Zähne

zuſammen und ſchritt zu dem Flügel , um mitmißmutigem
Geſicht das Inſtrument zu öffnen . In demſelben Augen
blick trat Prinz Detlef hinzu und nahm voll liebens

würdigen Eifers d
ie Noten zur Hand . „Spielen Sie für

Ihren entzückteſten Zuhörer , Gräfin ! “ flüſterte e
r , ſich

dicht zu dem Lockenköpfchen niederbeugend . Wie mit
cinem Zauberſchlag lag ſtrahlender Sonnenſchein auf den

beweglichen Zügen der Südländerin , und ihr dunkler Blick
flammte a

ls

ſtume Antwort zu ihin auf .



Leiſe ſchlug ſi
e

die weichen Akkorde a
n . Der junge

Fürſt lehnte vor ihr a
n

dem Inſtrument und verwandte

keinen Blick von den roſig überhauchten Geſichtchen , das
ſich ſeiner pikanten Schönheit wohl bewußt , recht vorteil
haft im Profil präſentierte , und h

ie und d
a mit zauberiſch

blißenden Augen zu dem , ,entzückteſten Zuhörer “ aufſchaute .

Da langweilten ſi
e

ſi
ch alle beide nicht . Von

dem Nebentiſch ſchmetter

te
n

mitten in die ſüßen

Klänge des Liebesliedes

aus d
e
r

Walküre d
ie un

melodiſchen Lachſalven

Sylviens und Ilfens , di
e ,

immer näher zu dem

köſtlich intereſſanten

Skizzenbuch rückend , die
Köpfe jubelnd zuſammen

ſteckten .

Herzogin -Mutter wehte mit dem Spißentuch über das
echauffierte Geſicht und winfte dem jungen Grafen e

in

atemloſes : „Hören Sie auf , Sie mokanter Menſch , ſonſt
hat mich Groß -Stauffen auf dem Gewiſſen ! “ Dabei hielt

ſi
e d
ie

Skizze mit „ Paſtors auf d
e
m

Gartenhaus “ in

der Hand und lachte Thränen .

„ Das Gänſelieſel muß ic
h

ſehen und wenn ic
h

zu

Fuß nach Groß -Stauffen traben müßte ! “ rief Sylvie

mit einem bekräftigenden Fächerſchlag auf di
e

Tiſchplatte .
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„ Das iſ
t
ja zum Schreien komiſch . Wenn ic
h

mir d
ie

Tanzſtunde vorſtelle , Sie a
ls maître Rocco und den

braven Hattenheim als Erekuteur eines graziöſen ,Balancez ' ,

hahaha ! . . . Da iſt er ja ! Bravo ! . . . Brillant , o ,

und dieje dicke Majdine iſ
t wohl Tante Renate ! . . .

Unglaublich , Graf , Sie ſind e
in wandelndes Fegefeuer !

. . Aber vorzüglich , man ſieht d
ie Leute vor ſich , und

hier , Gott erbarme ſi
ch ! Mama , ſieh d
ir mal die alten

Paſtorſchen a
n ! “ Sylvie ſchob das Blatt über den Tiſch ,

warf ſi
ch

in den Seſſel zurück und gab ihrem Amüſe

ment ſo herzhaften Ausdruck , daß Komteſſe Suſanna

ihr Spiel mit einem grellen Afford abbrach und ebenſo

wie Prinz Detlef mit wenig Schritten a
n

den Tiſch

chaſſierte .

Gleicherzeit erſchien der Herzog in der Thür , hinter
ihm , voll ſtierer Neugierde , die Geſichter der Kammerherren .

„ Bitte , dearest love – ſieh d
ir

dieſe Dinger hier

a
n ! " – rief Sylvie d
e
m

Bruder mit hochrotem Kopf

entgegen , und alles drängte näher , ſchaute , lachte und
lauſchte mit köſtlichen Behagen den Erzählungen Lehr
bachs , der Groß - Stauffen und ſeine Bewohner in er
barmungsloſer , aber höchſt amüſanter Weije mit Wort
und Stift – - – maſſakrierte .

, ,Groß - Stauffen ? . . . Freiherr von Wetter ? " –

Der Herzog blickte plößlich nachdenklich auf .

„ Ic
h

habe dieſen Namen ganz fürzlich , erſt dieſer
Tage nennen hören , aber in welchem Zuſammenhange

doch ? . . . Wetter . . . Wetter von Stauffenberg . . .
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alter Landadel . . . ich dächte , der Hofmarſchall hätte
irgend eine Meldung gemacht . “

„ wo ! – d
u wirſt

bereits von d
e
n

Aventüren

dieſes Pfadfinders hier g
e

hört haben , welche d
ie ganze

Stadt mehr alarmieren , als
das neuſte Werk von Wilhelm

Buſch ! “ lachte Sylvie d
a

zwiſchen . Franz Eginhardt
ſchüttelte noch immer nach

denkend d
e
n

Kopf , Herr von
Reuenſtein aber ſchlängelte

ſich geſchickt näher , verneigte

ſi
ch mehrere Male und ſenkte

ſehr devot das rotblonde

Haupt . „Königliche Hoheit
geſtatten , mit meinen beſchei
denen Kenntniſſen zu Hilfe zu

kommen ! " flüſterte er . „ ,Durch
Zufall erfuhr ic

h

von Er
cellenz dem Oberhofmar

ichall , daß ſi
ch eine Familie

Wetter von Stauffenberg

aus Groß -Stauffen zur

Teilnahme a
n

den Hofjeſten der kommenden Saiſon

angemeldet habe , und zwar – wie der ſehr originelle

Brief bemerkt — auf freundliche Einladung des Grafen
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Lchrbach hin !" – Ein faſt boshafter Zug ſchlich ſich

bei dieſen legten Worten um die ſchmalen Lippen d
e
s

Sprechers , mit gewiſſer Spannung beobachtete e
r d
ie

Wirkung ſeiner Malice und prallte ganz überraſcht

zurück , al
s

ſi
ch

e
in ſchallendes , jubelndes Gelächter e
r

hob , in welches Günther a
m

herzhafteſten einſtimmte .

„ Das haben Sie ja vortrefflich gemacht , Graf ! " rief
Prinzeß Sylvie entzückt . „ Dafür ſollen Sie mich b

e
i

der

erſten Schlittenpartie – e
n dépit d
e

tout le monde –

als jüngſter Leutnant fahren , und ſelbſt wenn Sie um
kippen , ſoll das keinen Einfluß auf meine gute Meinung

über Sie haben ! "

Günther kreuzte die Arme über d
e
r

Bruſt . „ Das
Gänſelieſel wird zum glücklichen Stern meines Lebens ,

Hoheit , und zahlt mir auf allmeine Stacheln mit lauter
Rojen zurück . “

Der Herzog aber rief heiter : „ Ganz rccht ſo ! Das
war der Anlaß , daß man mir den Namen nannte , finde

e
s Unrecht , daß ſi
ch eine der älteſten , angejeſſenen Fa

milien d
e
s

Landes ſo lange zurückgezogen hat , um in jo

trauriger Weiſe zwiſchen Stall und Pferdekoppel zu ver
ſauern . Da können Sie a

ls

wandelnde Chronifa mir

auch wohl ſagen , beſter Reuenſtein , wann wir d
ie Herr :

ſchaften zuerſt hier begrüßen werden ? "

Prinzeß Sylvie ließ den Fädjer fallen . Der Or
donnanzoffizier ſchoß dienſtbefliſjen hinzu , hob ih

n

auf
und überreichte ih

n

mit krummem Rücken , dann wandte

e
r

ſi
ch wieder zu dem Herzog :
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„ Ic
h

b
in

in der glücklichen Lage , auch hierüber Aus
kunft geben zu können , Königliche Hoheit . Baron von

Wetter wünſcht Mitte nächſten Monats anläßlich der
allerhöchſten Geburtstagsfeier mit Gemahlin und Fräulein

Nichte hierſelbſt präſentiert zu werden ! "

„ Nächſten Monat ſchon ! " jubelte e
s

im Kreiſe . Kom
teſſe Suſanne deutete auf d

ie

ſehr karifierte Zeichnung

der „ Tante Renate e
n revers d
e médaille “ , preßte auf

pruſtend das Spißentuch gegen die Lippen und rief : „ Aber

doch hoffentlich nicht in d
e
m

Koſtüm ? “ Ilje fügte trocken

hinzu : „ Da ſe
i

Gott für , die macht ja ſonſt die Lafaien

ſcheu ! "
„ Ic
h

ſtehe für nichts e
in
“ , verwahrte ſi
ch Günther

überinütig , „ höchſtens fü
r

allgeineine Heiterfeit und einen

ſehr originellen Karneval mit Koſtüm aus der guten alten

Zeit ! "

Da rief Prinz Alexander ungeduldig zu dem unter

brochenen Spiel zurück . Reuenſtein ſtürzte dienſteifrig
näher und glättete eine umgeſchlagene Teppichecke vor den

Füßen des Herzogs , und Prinz Detlefs Augen perſuadierten
Gräfin Sujanna zum Schluß des „ Liebesduetts “ a

n

den

Flügel .

Günther aber ſa
ß

behaglich zwiſchen Herzogin -Mutter
und Prinzeß Silvie und kannte niemanden auf Gottes

weiter Welt , der glücklicher und zufriedener mit ſich g
e

wejen wäre , denn er .



Entblättert die Nebe vom Sturm bewegt,

A18 Fenſterdie leşte Rante ſchlägt,

Feuchtrieſelt das Laub, verwelft und dürr,
Wirbelt's umber in tollem Gewirr !

Bierordt .

VIII .

M AY
ange , einſame Monate waren über Groß -Stauffen
hingezogen . Wohl hatte d

ie Herbſtſonne noch

voll heuchleriſcher und wolfenloſer Pracht a
m

Himmel geſtanden , ſo daß e
in paar ſpäte Roſenknoſpen

a
n

der Schloßmauer zutraulich die zarten Kelche geöffnet

und d
ie

Aſtern und Georginen auf d
e
n

Gartenrabatten

geglaubt hatten , es ſe
i

ihnen noch Friſt zum Blühen und

Hoffen gegeben . Aber in der Nacht war e
in

tückiſcher

Reif gefallen , de
r

hatte mit fühlen Lippen einen Kuß auf

die Roſen gedrückt , daß ſi
e

b
is

in die tiefſte Seele zu

ſammenſchauerten , weh und todesbang erbleichend , bis die
Köpfchen herniederſanken zu langem , langem Traum .

Dann waren dunkle Schatten über den Himmel g
e
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zogen . Ueber die weite Ebene jauſte e
in falter Sturm

wind , der knickte das braune Schilf a
m Seeufer , peitſchte

d
ie Wellen und flirrte wie grelle , tolle Lieder durch das

Röhricht . „ Hu “ , ſagten die Leute , „ hört ih
r , wie d
ie

ungetreue Wäſcherin die Leinen klatſcht ? Das ſind böſe

Weiſen , die ſi
e ſingt ! "

Der Wind aber flatterte mit grauen Schwingen ruhelos
dahin , fegte die legten Halme über die Stoppelfelder ,

knarrte und pfiff durch den düſteren Nadelwald und

rüttelte a
n

d
e
n

Läden und Turmſchaltern des Stauffener

Schloſſes . Da wirbelten d
ie legten Blätter in den Staub

hernieder , Joſephine kam mit zerzauſten Haaren heim und
ſuchte ſich e

in traulich Eckchen a
m warmen Ofen , um mit

lächelnden Lippen und halbgeſchloſſenen Augen gar ſelige ,

fonnige Sommerluſt zu träumen .

Tante Renate war geſchäftiger a
ls je . Sie ging mit

ſorgenvoll gefalteter Stirn umher , ſeufzte oftmals tief auf und
ſchüttelte das Haupt ; kein Menſch glaubte wohl , wie ſchwer

e
s war , ſo Haus und Hof fü
r

Monate voraus zu beſtellen !

Auch Onkel Bernd ſtand nachdenklich vor d
e
n

Ställen ,

ſchaute mit wenig vertrauensvollem Blick auf ſeine g
e

liebten Pferde und dachte im Herzen : „ Wie werde ic
h

euch armes Luderzeug wohl wiederfinden ? Werdet ' s

merken , daß der Alte fehlt , daß ſein Auge nicht mehr
über d

e
r

Haferkiſte wacht ! Na , in Gottes Namen , s ’ iſt

ja um des Kindes willen – die Phine ſoll tanzen und

vergnügt ſe
in , was hilft ' s da ! " —

Der kalte Novembertag war gekominen , d
ie hohe ,
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gelbe Rutiche ſtand v
o
r

dem Schloß und Paſtors rannten

mit verweinten Augen a
b

und zu , um zahlloje Schachteln
und Riſtchen und Näſtchen in d

e
m

Innern des Ungetüms

aufzuſtapeln . Dann ka
m

Tante Renate im violetten

Sammethut und d
e
m

kampferduftenden Pelzmantel , uma
armte d

ie

ſchluchzende Paſtorin und ſagte : „ N
a , ich ver

laſſe mich auf Sie , liebes Pfarrerchen ! Sie ſehen mir

a
b

und zu 'mal nach dem Rechten und ſchreiben mir ,

wie ' s ſteht ! Hätte ſelber geglaubt , daß ich leichter einen
Rettig mit den Wurzeln aus d

e
r

Erde zöge , als meine
alten Sinochen von Stauffen losriſſe , aber u

m

der Phine

willen ! Das Kind muß 'raus , Pfarrerchen , muß abſolut

'raus ! . . . Und ſomit Gott befohlen ! Die Mustöpfe
und das Backobſt und was ic

h

ſonſt noch in d
e
n

Haus
flur d

a geſtellt habe , das nehmen Sie ſi
ch

hübſch mit

und eſſen Sie ’ s alle geſund und vergnügt auf ! "
Die kleinen Paſtors quietſchten troß d

e
s

Trennungs

ſchmerzes hell auf vor Freude und drängelten ungeſtüm

u
m

den dicken Pelzmantel : „ Du leiwe Dlling , ik krieg

äwerſt o
k wat a
ff
? "

Nur Gretchen behauptete die dunkle Stimmung , und
brachte noch allerhand Grüße von ihrem Bruder , de

r

e
in Abſchiedsgedicht für die Phine geſandt hatte .

Joſephine bedankte ſich ganz beſchämt über ſo viel

Liebenswürdigkeit und lu
d

d
e
n

zukünftigen Klaſſiker

dringend e
in , ſie ſofort aufzuſuchen , wenn e
r

d
ie Uni

verſität in der Reſidenz beziehen würde . Seiner Strankheit
wegen hattte e

r ja dieſen Sommer ganz ſtill verleben
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müſſen , aber vielleicht ſchon zu Neujahr ka
m

e
r

nad )

in die föſtliche , große Stadt !

Mit vieler Umſtändlichkeit wurden zuerſt die Tante ,

dann d
e
r

ſehr gerührte Onkel Bernd und zuleßt Joſephine

und Madenioiſelle in d
ie Chaiſe eingeladen , während

Paſtors e
in herzzerreißendes Jammergeſchrei anſtimmten

und die Tücher ſchwenkten , alle mit überſtrömenden Augen ,

b
is auf das kleinſte , welches in praktiſcher Umwandlung

nachſchrie : „ Du , ol
l
' Phining ! Uewerſt to
m

Swineſlachten

biſt widder to Hus ! Sonſt krieg ' ik min lütt Worſt nich

a
ff ! Häſt hiert ? " .

Und „ Phining “ beugte das Köpfchen weit vor und

nickte und lachte und winkte „ Ade ! “ Mit brennenden
Wangen , glückſtrahlenden Augen und hochklopfendem

Herzen ſchied Fräulein von Wetter von d
e
r

Heimat .

Nie waren ih
r

d
ie Thränen ferner geweſen , al
s

in dieſem

Augenblick , de
n

ſi
e mit Sehnſucht erharrt hatte , de
r
einen

ſo großen Wendepunkt ihres Lebens bildete und der wie

leuchtende Morgenröte dem feurigen Sonnenglanz des

Glückes voranſchwebte !

Wie das Vöglein , das aus dem kleinen , engen E
i
g
e

ſchlüpft iſ
t , wonnevoll d
ie Flügel dehnt und voll füßen

Entzückens zum erſtenmal die weite , freie , lachende

Gotteswelt erblickt , ſo ſchaute auch Joſephine halb hoch
mütig , halb verächtlich auf die zerbrochene Eierſchale von
Groß -Stauffen zurück , ſie , der junge , flügge gewordene
Vogel , der mit ungeduldigen Schwingen hinaus in die

fremde , weite Welt flatterte , dem Glück entgegen !
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Ihre Seele jauchzte d
e
n

ſtummien Pſalter tiefem
pfundener Wonne , al die ſüßen Gaukelbilder der Zukunft
glißerten durch ihren Sinn , al

l

d
ie ſeligen Träume der

Vergangenheit lebten friſcher auf denn je . Wie e
in Zauber

ſchleier ſenkte e
s

ſi
ch über Herz und Auge , zo
g

feſter und

leuchtender ſeinen roſenroten Faden und wallte wie e
in

magiſches Blenden u
m eine weiße Männerhand , die den

Purpurkelch einer Roſe emporhielt . , , Dies ſoll das Sym
bol Ihrer Zukunft ſein ! " flüſterte es leiſe — bethörend in

ih
r

Dhr .
o d
u glückſelige Wanderluſt !

Weiße Schneeſternchen wehten u
m die Wagenfenſter

und hauchten einen dichten Reif dagegen . Da ver
ſchwammen die Tannen und Gebüſche draußen und lagen

in tiefem Nebel , ſelbſt der Stauffener Schloßturm war
von der Wegbiegung aus nicht mehr zu erblicken . Die
grauen Wolken ſchienen tief auf der Erde zu liegen , gleich

einer gewaltigen Scheidewand , die der Himmel ſelber
zwiſchen das Vergangene und Künftige geſtellt .

Tante Renate fand e
s ſehr kalt und wickelte ſich einſilbig

in ihren Pelz . Onkel Bernd ließ die ſchwarze Ledertaſche
mit dem Proviant nicht aus d

e
n

Armen und ſchlurrte

mit den Füßen rekognoscierend über den Wagenboden ,

u
m

e
in Stück Fußſack zu erwiſchen .

Währenddeſſen dachte e
r

auch einzig nur a
n ſeine

armen Gäule daheim und a
n

ſeine Wildſchweine , Hirſche ,

Füchſe und Haſen , d
ie

in dieſem Winter gewiß ganz

unverſchämt gewildert würden , weil der Herr nicht z1
1
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Hauſe war. Er ſeufzte ti
e
f

auf und fügte in Gedanken

hinzu : „Meine hübſchen Ableger werden auch zum Deiwel

ſein , die Paſtern vergißt es doch gewiß , ſie ordentlich zu

gießen ! Na , um der Phine willen ! Mag ' s in Gottes
Namen in d

ie Welt hineingehen , einmal bläſt es ja doch
wieder zu

m

Heimmarſch ! “

Auch Mademoiſelle war einſilbig und von der Außer

ordentlichkeit des Reijeereigniſſes etwas beklommen . Sie

ſa
ß

kerzengerade der Freifrau gegenüber und verbiß fi
ch

mit wunderlichen Grimaſſen das Gähnen , hie und d
a

voll Verzweiflung a
ll

die Schachteln und Pakete auf

ihrem Schoß mit den hageren Armen umklammernd ,

wenn der holprige Fahrweg d
ie Inſaſſen der Chaiſe

wie d
ie Figuren in einem Kaleidoſkop durcheinander

ſchüttelte .

Das langweilte Joſephine . Sie lehnte ſi
ch tief in

d
ie Wagenecke zurück , entfaltete Friedels Papier und las

andachtsvoll und unendlich geſchmeichelt die unſterblichen

Reime , welche „ nach großem Muſter “ mit viel rührender
Anhänglichkeit a

n

Heinrich Heine den „ Abſchied von

Joſephine “ verherrlichten .

Fräulein von Wetter ſeufzte nach dem Durchleſen der

Zeilen unwillkürlich laut aufund drückte des Dichterlings

gepanzertes Sonett in heftiger Anerkennung gegen die

Bruſt . Onkel Bernd aber ſchien förmlich auf eine ders
artige Kundgebung gelauert zu haben , denn e

r

rückte eifrig

auf ſeinem Siß vor und blinzelte die junge Dame ver
ſtändnisinnig a

n : „ Nicht wahr haſt Hunger , Phine ? "

N . v . Ejd ſt
r

uth , 31 . Nom . u . Nov . , Gänſelieſel I . 1
4
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Die Gefangene ſchüttelte mit ſchwärmeriſdem Blic

das Köpfchen : „ Ach nein , Onkelchen !“
: „ Du hälſt dir ja aber d

e
n

Magen ? " beharrte der

Kittmeiſter . „ Hängt gewiß ſchief von dem verdeiwelten

Geruttele , da . . . hier haſte e
in Schinfenbrot , ich eſſe

den Kameraden dazu . "

„Aber Bernd ! “ wunderte ſi
ch Tante Renate ſchläfrig

und ſchüttelte den violetten Sammethut , daß der ver
blaßte Penſéeſtrauß erſchrocken vornüber nickte . „ Wie weit

ſoll ' s denn reichen , wenn jeßt ſchon das Gefuttere losgeht ?

Den Wein läßt d
u

mir auf alle Fälle noch in Ruhe ! "

„Wir fahren ja mit der Bahn , Mutterchen , und ſind

in anderthalb Stunden d
a ! " ſchmunzelte Onkel Bernd

mit kräftigem Biß in die delikate Schnitte . „ Du aber

haſt ebenſoviel eingepackt wie vor fünfzehn Jahren , wo

wir zwei Tage und zwei Nächte in dein alten Naſten

hier troddelten . Willſte auch e
in Brot ? – Da hier

. . . eins mit Schlackwurſt ! " Er drückte eifrig das Ges
nannte in d

ie niechaniſch hingeſtreckte Hand der Gattin ,
die durch den rieſigen Pelzhandſchuh einen beinahe bes

ängſtigenden Umfang angenommen hatte .

„Hier , Mamſell , auch was für Sie . . . na ,man
nur immer ſchlank weg ! ' S iſt Mäſe drauf ! " —

Die gelbe Chaiſe aus Groß -Stauffen quietſchte lang
jam weiter durch den Schnee , dieweil es in ihrem Innerit

eine lange Zeit behaglich ſtill blieb . Onkel Bernd hatte

e
in praktiſche Art , fü
r

Unterhaltung zu ſorgen .
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Der Zug jauſte wie e
in unglaubliches Märchengebild

durch das weißverſchneite , nordiſche Flachland und führte
d
ie Injaſſen d
e
r

Groß -Stauffener Kutſche wie mit
Zauberei d

e
m

Ziel entgegen . Zuerſt mit einem Gefühl
unendlicher . Bangigkeit , dann mit jubelnden Entzücken
ſchaute Joſephine durch das Coupéfenſter in d

ie Gegend

hinaus , welche ſchneller faſt , als ſi
e

denken konnte , gleich

einem Guckaſtenbild a
n ihr vorüberflog .

Onkel Bernd hatte ſi
ch ihr gegenüber geſeßt , der großen

Wärine wegen den Mantel abgelegt und ſein bequemes

Hausmüßchen über d
ie grauen Locken gezogen , ja ſogar

ſein Pfeifchen hatte e
r

ſi
ch

anſtecken dürfen . So , im

Vollbeſiß aller Behaglichkeit , hielt ermit Joſephine gnädige
Muſterung über d

ie

vorbeiwirbelnden Dörfer , Felder und
Waldungen und erinnerte ſi

ch ſchließlich a
n das ſchöne

Lied a
u
s

ſeiner Jugendzeit : „Welche Luſt gewährt das
Reijen “ , welches e

r leiſe vor ſich hinbrummte .

Auch d
ie Freifrau empfand zuerſt unverhohlenes Ver

gnügen a
n

der ſchnellen Beförderung auf einem ih
r

ſo

ungewöhnlichen Weg , mußte aber dann all ihre liebens
würdige Aufinerkſamkeit der armen Mademoiſelle widinen ,

welcher das Reiſen weniger Luſt gewährte a
ls Onkel

Bernd , und d
ie

nun überzeugt war , daß der große Goethe
ſein „ Der Menſchheit ganzer Jammer faßt mich a

n
“

einzig in einem gleichen Zuſtande ſo gewaltig wahr
empfunden und niedergeſchrieben hatte .

Schneller a
ls

e
s

ſi
ch d
ie Familie von Wetter jemals

hatte träumen laſſen , tauchten plößlich d
ie Kuppeln und

1
4
*
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Türine der Reſidenz über der ſandigen , jeßt wie e
in end

lojes Schneemeer daliegenden Ebene empor , nur hie und
d
a

noch durch eine kurze Strecke hochſtäminigen Kiefern

waldes verdeckt , an welchen ſi
ch bereits d
ie entfernt liegenden

Fabriken und Eiſenwerke d
e
r

weſtlichen Vorſtadt anſchloſſen .

E
in unausſprechliches Gefühl ſchnürte das Herz Joſephinens

zuſammen . „Wieder in ſeiner Nähe ! Vielleicht ſchon in

wenigen Minuten a
n ſeiner Seite ! " jauchzte e
s

in ihr

auf . „ O d
u langes , ſchmerzliches Warten und Harren ,

daß d
u nun für immer zu Ende biſt ! “ Und ſi
e preßte

das glühende Geſichtchen gegen die Fenſterſcheibe , in

deren Eisdecke ſi
e

eine große offene Stelle gehaucht hatte ,

und ſpähte dem Berron entgegen , auf welchem e
r vielleicht

ſtand und ſi
e

erwartete .

Mit gellendem Pfeifen brauſte der Zug in d
ie ver

deckte Glashalle e
in , wüſter Lärm , Schreien , Rollen ,

Lachen und Läuten drang faſt betäubend auf ſi
e

e
in ,

dann ri
ß

der Schaffner d
ie Coupéthür auf . „Behn

Minuten ! Für Braubach , Zeuten und Drömniß d
e
n

Zug

wechſeln ! “ ſchrie e
r

mit Löwenſtimme , und Dukel Bernd ,

welcher bereits marſchfertig beladen daſtand , rief e
in

ängſtliches : „ Schnell , ſchnell doch – raus ! “ und ſchob

Joſephine vor ſi
ch

her , in die wogende fremde Menſchen
flut hinein .

Da fielen die erſten bitteren Tropfen in d
e
n

Kelch

der Reiſeluſt . Tante Renate ſteuerte mutig d
e
m

Warte

ſaal entgegen , ein wenig devoter Dienſtmann mit dem
Gepäck neben ih

r

her und Onkel Bernd ſchimpfend hinter
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drein ; denn d
ie

Leute hier waren ſämtlich unverſchämt
grob und hatten fü

r

ſeine umſtändliche Art abſolut fein
Verſtändnis . Außerdem
wollte er in keinem Hotel

omnibus , ſondern in

einer Droſchke fahren ,
was der Hoteldiener
aber energiſch verweis

gerte . „Na , dann zum
Teufel , immer ſchlank
weg und mang d

ie

Wein

droſſeln ! " fauchte e
r

endlich mit zornrotem
Kopf .

Mit angſtvollen

Augen ſpähte Joſephine

über d
ie Menge , freudig

aufzuckend ,wenn ſie eine
ſchmucke Huſarenuniform

gewahrte , und doppelt
enttäuſcht , wenn d

e
r

Träger derſelben e
in

Fremder war . „ E
r

weiß e
s ja nicht , wann

wir kommen ! " tröſtete

ſi
e

ſi
ch

ſchließlich , „ und d
ie Überraſchung wird doppelt

groß ſein ! “ Und ſi
e folgte Tante Renate und wunderte

ſi
ch , daß alle Leute ih
r

nachſahen und lachten .
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„ Du , guck aber mal d
ie Sturmhaube ! " hörte ſi
e

gerade einen ſtumpfnaſigen Jungen rufen und ſah , wie
e
r die rotgefrorene Hand , nach der Freifrau violettem Hut

deutend , emporhob ; „ die kommt von der Maskerade ! Ah ,

komin , da machen wir hinterdrein ! "

Ganz erſtaunt ſtarrte Joſephine d
ie

frechen Bengel

a
n , welche , Grimaſſcn ſchneidend , neben Tante Renate

herhüpften . „Aha , ſie kennen uns nicht ! “ dachte ſi
e , „wir

ſind ja ganz fremd hier , und der ſchöne Staatshut ſticht
ihnen in die Augen ! “ Und mit überlegenem Lächeln

kletterte ſi
e

in den großen Hotelomnibus , welcher ſie end

lic
h

zum Ziel bringen ſollte .

Dichter und dichter fiel der Schnec ; es war ſchon

ſo dämmrig , daß man d
ie

Geſichter der Straßenpaſſanten

nicht mehr erkennen konnte , hier und d
a flaminten die

hellen Lichter in d
e
n

Läden auf , und e
s war e
in Wagen

geraſſel , Stimmengewirr und Lärin u
m

ſi
e

her , daß
Joſephine mit ſchwerem Köpfchen d

ie Augen ſchloß .

„ Das Kind iſ
t

auch ganz herunter ! " nickte Tante
Renate , „ es war eine ſtramme Tour , und meine finochen
ſind wie gerädert ! Jeßt wird oben in unſeren Stuben

zu Nacht gegeſſen und dann marſch ins Bett ; ſoll doch
übermorgen zu

m

Ball nicht wie e
in Käſe ausſehen , die

Phine ! “ Und Tantchen raffte d
ie

Schachteln zuſammen

und erhob ſi
ch tief aufſcufzend : „ Gottlob ,nun ſind wir da ! "

- - - - - - - - - - - - - - - -

Vor dem hohen Spiegel ſa
ß

Joſephine und wurde

von Tante Renate eigenhändig zum Hofball friſiert .
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„ Hübſch glatt und ordentlich , damit die Strähnen
nicht gleich nach d

e
m

erſten Tanz u
m

d
e
n

Kopf fliegen ! "

jagte die Freifrau und drehte die ſchönen , blonden Haare
ſo feſt und ſteif a
n

dem Wirbel zuſammen , daß ſi
e wie

e
in glänzender , ſpiß abſtehender Kauz dem ſchlanken

Köpfchen gar wunderliche Façon gaben . Dazu wurde

d
ie Pomade nicht geſpart , jedes Löckchen über d
e
r

Stirn

mußte feſt gekleiſtert anliegen , ſo glatt , daß man ſi
ch in

den flach zurückgeriſſenen Haaren ſpiegeln konnte , und oben

darauf , rund u
m

den Flechtenknoten legte Tante Renate

nun den dicken Kranz weißer und roter Kamelien , welchen

fi
e perſönlich mit genauer Angabe der Größe beim Hofs

gärtner beſtellt hatte ; denn Phine ſollte friſche Blumen
tragen , wie das dazumal auch Mode geweſen war , al

s

d
ie Freifrau noch a
ls Komteſſe Malwiß hier a
m Hofe

getanzt hatte .

Mit großen , glückſtrahlenden Augen lächelte das junge
Mädchen ihrem Spiegelbilde zu . Sie fand ſi

ch aller
dings ſehr anders ausſehend a

ls

ſonſt , aber entſchieden
höchſt gepußt und der Feierlichkeit vollkommen angemeſſen ;

auch ſagte die Tante , ſie muſternd nach allen Seiten
drehend : „So , nun biſt du fertig und ſiehſt rechtmanier
lich aus ! Auch der Kranz ſißt wie angenagelt und kann

dir beim Tanzen nicht herunterfallen ; dennoch bitte ic
h

mir aus , daß d
u

nicht zu wild biſt , Phine ! "

Fräulein von Wetterſchlang die ſchönen , weißen
Arme , ſo rund und lieblich geformt wie d

ie der tanzen

den Marmorodaliske auf d
e
m

Kamin , vollſtürmiſcher
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Zärtlichkeit um d
ie Sprecherin und füßte ſi
e

ſtumm auf
d
e
n

Mund . Das kleine Herz war zu voll , um Worte
zu finden , welche alles hätten ausſprechen können , was

ſi
e empfand .

„ Und nun das Kleid angezogen ! " fuhr d
ie Freifrau

diktatoriſch fort . „ Haſt du ſchon d
ie vier weißen Röcke a
n
? "

Joſephine nickte eifrig und ſa
h

a
n

ſich nieder auf d
ie

breit abſtehenden , ſteif geſtärkten Jupons , welche ihrer
Zeit die weiteſte der Krinolinen überſpannt hatten ; di

e

ſchlanke Geſtall verſchwand darin wie in einer aufgeblähten ,

unförmigen Wolfe , aber die alte Dame ſagte ruhig :

„ Bleib mit den Händen davon ; die drücken ſich ſchon

mehr a
ls genug im Wagen zuſammen ! “ Und ſi
e öffnete

den großen Schließkorb und hob vorſichtig e
in weißes

Tüllkleid heraus , friſch gebügelt und geſteift , ein wahres
Prachtſtück von feinſter Stickerei .

Die Augen des jungen Mädchens ſtrahlten vor Wonne ,
zärtlich ſtrich ſi

e

über d
ie

vielen Volants , welche ſo duftig
und reich mit d

e
n

föſtlichſten Blütengewinden beſtickt

waren , eines über das andere fallend ,und „ echte “ Spißen
ſogar daran ; o , ſelbſt die Prinzeſſin wird e

in

ſolch koſt

bares Kleið nicht aufzuweiſen haben .

Auch Tante Renate blickte mit wahrer Zärtlichkeit

auf das prächtige Stück hernieder .

„ Ja , ja , Phinchen , darin habe ic
h

einſtmals große

Triumphe gefeiert “ , nickte ſi
e mit ſeltener Weichheit in

der Stimme , „war der Tag , wo ic
h

meinen lieben Alten

zum erſtenmale ſah . Trat mich auf d
e
n

Fuß , als e
r
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mit d
e
r

kleinen Brandau einen ſtürmiſchen Galopp tanzte ,

und d
a ſprachen wir zum erſtenmal e
in Wort zuſammen ,

tanzten auch gleich eine Extratour ; ja , ja , kleine Urſachen
und große Wirfung ! So , mein Herzchen , und nun halt
den Kopf ſteif , daß ic

h

d
ir

den Rock überwerfe , hier d
ie

Taille . . . bleib mit den Händen davon ! Und ſput dich

e
in

bißchen , es ſchlägt ſchon halb ! "

Mit ſehr echauffiertem Antlitz vollendete d
ie

Freifrau

d
ie

Toilette d
e
r

jungen Dame , band ih
r

d
ie buntfarbig

geflammte Seidenſchärpe ,welche vor fünfundzwanzig Jahren
gewiß einmal ſehr modern geweſen war , ini

t

gigantiſcher

Schleife u
m

d
ie Taille feſt und ſteckte den Kamelienſtrauß

a
n

d
ie Schulter .

„ Iſ
t

mir doch , als o
b

ic
h

mich ſelber wieder jung

ſähe ! “ nickte ſi
e mit faſt melancholiſchem Lächeln , „und

weiß nun , wozli ic
h

a
ll

d
ie

ſchönen Sachen ſo ſorglich

aufgehoben habe ! Nun biſt du fertig , Reind ! Jekt ſtelle
dich dort in d

ie

freie Ecke a
n

den Tiſch und zieh d
ir

d
ie

Handſchuhe a
n , aber nicht etwa hingeſekt ! da ſoll das

friſche Kleid gleich ſchön ausſehen ! “ Und Tante Renate

neſtelte d
ie lange Schleppe ihrer Staatsrobe , welche ſi
e

während ihrer Hilfsleiſtung emporgeſtreckt hatte , lo
s

und

warf d
ie weiße Barchentjacke a
b .

Auch die Toilette der Freifrau erblickte unverändert

nach zwanzigjährigem Todesichlaf heute d
ie fürſtlichen

Säle wieder , durch welche ſi
e ehemals a
ls viel bewunderte

Pracht gerauſcht war .

E
s

war eine dunfellila Sammetſchleppe , welche über
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e
in Unterfleid von zart nüanciertem Damaſt fiel , in breiten

Borden mit koſtbaren Spißen beſeßt , welche auf d
e
r

Vorderbahn durch grobe Amethyſtagraffen gehalten wurden .

Obwohl Stoff und Points einen hohen Wert repräſen

tierten und weder vergilbt noch verlegen ausſahen , ſo

war doch der ganze Geſamteindruck der großen und
ziemlich korpulenten Erſcheinung der alten Dame e

in

ſo

unendlich altmodiſcher und ungewohnter , wie man ih
n

höchſtens noch auf der Bühne a
n humoriſtiſchen Figuren

gewohnt war .

Joſephine ſtreifte mit vieler Mühe und Ungeſchicklich

keit d
ie weißen Handſchuhe a
n , ſah ſi
ch dabei möglichſt

o
ft
in d
e
n

Spiegel und dachte mit glühenden Wangen :

„ Ach ,wenn mich doch Paſtors jeßt ſehen könnten ! “ Dabei
wirbelten die Gedanken wie e

in Heer bunter Schmetter
linge durch das kleine Köpfchen ; al

l

d
ie

neuen Eindrücke

der beiden leßten Tage ſtürmten wieder auf ſie ei
n , um

ihre rege Phantaſie und ihre ſo wie ſo ſchon ſehr ſenſible

Natur aufs höchſte anzuſpannen und zu erfüllen . Erſtlich

der ſo vollkommen fremde Anblick der Großſtadt , welcher

ſi
ch

heute , am Geburtsfeſt des Herzogs , von ganz außer :

gewöhnlich lebhafter und prächtiger Seite zeigte ; dann
die Parade mit den vielen Soldaten und der köſtlichen

Muſik , welche ſi
e juſt geſehen hatten , al
s

ſi
e

b
e
i

den

vielen Staats - und Hofchargen Viſite fuhren und überall
nur Karten abzugeben brauchten , und die vielen gepußten

Leute , welche ſi
e alle ſo neugierig auf d
e
r

Straße an
jahen ! Günther hatte ſi

e

noch nicht geſchen , obwohl ſie
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mit ſehnſüchtig klopfendem Herzen von früheſter Morgens

ſtunde an am Hotelfenſter geſtanden und auf de
n

Markt
plaß hinausgeſpäht hatte ; auch unter den vielen Offizieren ,

welche heute ſchon den ganzen Tag über in den ver
ſchiedenſten Uniformen dem Balais zuſtrömten , hatte ſi

e

ih
n

nicht entdecken können . Aber nun ! Nun iſ
t
e
s bald

überſtanden , dies ſchreckliche Harren und Hoffen , und ſi
e

wird in den Saal treten und ſe
in

überraſchtes , fröhliches
Geſicht ſehen , a

ch , und wird lachen v
o
r

Wonne und

Seligkeit , lachen , daß alles Leid darüber vergeſſen iſ
t
!

Vielleicht iſ
t

auch Hattenheim d
a ! . Das iſ
t ihr aber

ganz gleichgültig , nach dem hat ſie gar ke
in

Verlangen

und würde noch kein Wort darum verlieren , wenn e
r ,

ſelbſt im Pfefferland jäße ! Sie denkt nur a
n

einen ,

geht nur u
m dieſes einen willen zum Ball und würde

ih
r

Herzblut fü
r

ih
n

hingeben , wenn ' s verlangt würde ;

ſi
e hat ih
n ja ſo lieb , ſo herzinnig lieb , dieſen einen !

Da trat Onkel Bernd im Frack und weißer Weſte mit
jeinen Orden im Knopfloch mit hochfriſierter Tolle aus

dem Nebenzimmer herein .

E
r

war den ganzen Morgen ſchlechter Laune geweſen ,

weil Tante Renate d
ie Dinereinladung für d
e
n

Nach

mittag vor dem Ball nicht angenommen hatte . „Weil ' s

zu viel wird , und ic
h

keine doppelten Kleider zurechtzu

machen habe ! " hatte ſi
e geſagt , aber der Rittmeiſter häite

gewiß viel mehr Vergnügen a
n

d
e
m

Diner a
ls

a
n

dem

langweiligen Ball gehabt .

, ,Na , ' S iſt um der Phine willen ! “ hatte er endlich
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reſigniert geſeufzt , und war ſchnell noch 'mal die Haupt
ſtraße hinabgegangen , um ſi

ch

eine weiße Krawatte zu

faufen .
„ Nu , Alte , ſind wir ' s ? “ fragte e
r

ſchmunzelnd ſtellte

einen Teller mit belegten Brödchen und zwei Eiern vor

ſi
ch auf den Tiſch

und fuhr eifrig

fort : „ Ehe wir
weggehen , wird
aber noch e

in Brot
gegeſſen , damit
uns nicht blümes

rant wird ! Ran

marſchiert , Phin
chen ! Da haſte

e
in paar harte

Eier und eine

Vutterſchnitte ,nun
inal immer ſchlank

weg ; iſt ja nur

e
in Ohnmachts

happen ! "

Joſephine ſträubte ſich aus Leibeskräften .

„ Ic
h

kann nicht , Onkelchen , mir iſ
t

der Hals wie 34

geſchnürt ! " verſicherte ſi
e mit purpurleuchtenden Wangen .

Tante Renate aber ſprach e
in ſtrenges Machtwort ,

und mit verzweifeltem Geſichtchen , di
e

bereits mit Hand

ſchuhen begleitenden Finger vorſorglich abſpreizend , ließ

H . Koberstein
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ſich Fräulein von Wetter von dem Onkel füttern , ganz
wie vor langen Jahren , da ſi

e als Baby auf ſeinem

n
ie geſeſſen hatte und der Rittmeiſter das Frühbrot

der Kleinen in zierliche Stückchen zerſchnitten , al
s
„Schwa

dron Soldaten “ vor ih
r

aufmarſchieren lie
ß
. Dann rollte

der Wagen drunten vor d
ie Thür , und mit fiebernden

Puljen ſtürmte Joſephine in die fremde , bunte Welt
hinein ; hinter ihr fiel d

ie Thür ſchmetternd ins Schloß ,

juſt , als o
b

das Schickſal einen Riegel vor d
ie Ver

gangenheit ſchieben wollte , al
s

o
b

ſi
ch

d
ie goldene Pforte

glückjeliger Kindheit fü
r

ewige Zeiten hinter d
e
m

flüggen

Vögelchen ſchlöſſc .



„Mein Lieb iſ
t faljd –

Ach, wär ' ic
h

tot ! " !

N . Franz , comp.

IX .

a
s

gewaltige Viereck des Palais lag wie e
in

U ſtrahlender , lichtverklärter Würfel inmitten einer
falten , ichneedurchwehten Winternacht . An der

Auffahrt , zu beiden Seiten d
e
s

Portals , loderte e
s aus

rötlich qualmenden Pechurnen , einen grellen Schein auf

d
ie weiße Schneedecke , auf d
ie flatternden Fahnen werfend ,

welche wie gierige Zungen u
m

d
ie ſchlaufen Säulen leckten

und d
ie

Eisſternchen a
ls glißernden Sprühregen von d
e
n

Häuptern der bronzenen Löwen fegten .

Und d
ie Wagen donnerten über d
ie Asphaltplatten ,

und die poinphaft galonnierten Lakaien in roter Livree

und gepuderten Perrücken flogen herzu und riſſen den

Schlag auf ; da rauſchte e
s

von Seide , Atlas und duf
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tigen Spißen , da klirrten Sporen und Säbel , da knarrten
d
ie

Lackſtiefel über die ſchwellenden Purpurläufer .

Das ganze Treppenhaus war in einen Garten ver

wandelt ; durch das Goldgitter der Baluſtraden nickten
die blühenden Fliederzweige und Fuchſias , ſtreuten die

Dleander ihre roſigen Blattflocken , wiegten ſi
ch d
ie zier

lichen Farrenwedel unter der Erſchütterung der Schritte ,

welche ununterbrochen die marmornen Stufen emporeilten .

Weit geöffnet ſtanden die Flügelthüren , freien Blick in

die Empfangsjäle gewährend , deren blendendes Lichtmeer
ſich noch in hundertfachem Refler in den gewaltigen

Spiegelwänden brach .

Buntes , glühendes , luſtatmendes Leben pulſierte unter

dieſen Flammen , ein geheimnisvolles Rauſchen und Aniſtern
und gazeduftiges Rieſeln lang hinwogender Schleppen , ein

üppiges Chaos farbenſprühender Toilettenpracht , aus
welcher die weißen , ariſtokratiſchen und tief dekolletierten
Nacken tauchten , beſät mit blißenden Precioſen .

D
a

lagen d
ie goldenen Reifen , di
e

ſchmachtenden

Blütenkränze , die kecken Strauß - und Maraboutagraffen

in den hochtoupierten Haarwellen , da zitterten d
ie Brillant

und Rubintropfen in wehenden Löckchen , ringelten ſi
ch

ſchillernde Schlangenleiber u
m d
ie Arme , lächelten , ſtrahlten ,

träumten und lockten die zauberiſchen Augenſterne reizender

Frauen !

Zwiſchendurch ſchoben und drängten ſich die verſchieden

artigſten Waffenröcke , Fracks und roten Uniformen der
Landſtände , Hof - und Forſtbeamten , Vertreter d

e
r

aus
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wärtigen Mächte , d
e
r

Kunſt - und Wiſſenſchaft und ſelbſt
die würdigen Häupter der Stirche in vollem prieſterlichen

Ornat .

Da prahlten die langen Ordensreihen auf der Bruſt
ihrer verdienſtvollen Vertreter , renommierten die Nammer

herrnſchlüſſel und blixten d
ie goldenen Treſſen . Alle

Eleganz , alle Diſtinktion , Nobleſſe und Schönheit ſchien
hier zu leuchtendem Banner verwoben , welches d

ie Göttin .

Fortuna mit jauchzendem „ Evviva ! “ über dem Thron
himmel d

e
s

Herrſcherpaares entrollte .

Faſt betäubt von all dem nie geahnten , märchenhaften
Getriebe hatte ſi

ch Joſephine ängſtlich hinter Tante Renate

verkrochen , ihr Herz ſchien ſtilzuſtehen beim Anblick dieſer
fremden , lachenden und übermütig konverſierenden Menge ,

und heiß und ſchwindelnd ſchoß ih
r

das Blut in Wangen

und Schläfe empor .

Viele , unendlich viele Möpfe hatten ſich bližichnell
nach d

e
r

Saalthür gewandt , al
s

der Freiherr von Wetter

mit Gemahlin und Nichte eingetreten war ; es ſchien , als

o
b plößlid e
in

leiſe ſummendes Schweigen über dem

weiten Saal lagerte , dann flüſterte und ficherte e
s laut

und lauter , und die funkelnden Fächer wogten lebhaft

auf und nieder , und e
in einziges , den Eingetretenen un

verſtändliches Wort flog wie e
in elektriſcher Funken von

Mund zu Mund : „ Das Gänſelieſel ! "

Joſephine jah nicht d
ie Blicke , welche auf ihr ruhten ,

ſi
e hatte d
ie

dunklen Wimpern geſenkt und wagte kaum

3
1
1

atmen : mechaniſch folgte ſi
e der Tante , welche mit

N . v . Ejo ſtrut 5 , 30 .Nom . u .Nov . , Gänſelieſel 1 . 1
5
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hoch erhobenem Haupt etliche Schritte vortrat und kurze

Umſchau hielt .
Lauter , lauter fremde Geſichter !
Da löſte ſi

ch d
ie

hohe Geſtalt eines Herrn aus der

Gruppe etlicher zunächſt ſtehender älterer Herren , trat voll
liebenswürdigſter Courtoiſie Onkel Bernd entgegen und

nannte ſeinen Namen ! , ,OberhofmarſchallGraf zu Lattdorf . "

Der Rittmeiſter reichte ih
m

herzlich die Hand und

ſtellte ihn ſeinen Damen vor ; wie e
in Alp fi
e
l

e
s

von

Joſephinens Herzen , al
s

e
r ſi
e
ſo freundlich im Namen

d
e
r

Herrſchaften begrüßte .

Dann aber bat er di
e

Tante und Joſephine , ihm zu

folgen ; er wollte ſi
e mit ſeiner Frau bekannt machen .

Und kaum , daß ſi
e

e
in paar Schritte in den Saal g
e

than hatten , ſtand auch ſchon eine kleine , ſehr blaſſe Dame
vor ihnen , mit gewinnendein Lächeln und e

in paar liebens

würdigen Worten .

„Meine Tochter Ange “ , fügte ſi
e ihrer Begrüßung hinzu ,

und eine ſchlanke Blondine neigte ſich tief über Tante

Renates Hand und wandte ſich dann mit ſanften , dunklen
Taubenaugen zu Joſephine .

„ Haben Sie ſchon eine Tanzkarte , Fräulein von
Wetter ? " fragte ſi

e

und ſagte dann , ohne ſi
ch lange b
e

ſinnen zu müſſen , ſehr viele freundliche Worte . Sie ver
ficherte , „ daß ſi

e gleich d
e
m

Vortänzer einen Wink geben

würde . Eben , im Augenblick wäre Graf Lchrbach noch
hier geweſen , jept flattere er ſchon wieder wie e

in Schmetter
ling u

m

d
ie

ſchönſten und fernſten Blumen ! "
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Joſephine war b
e
i

Nennung dieſes Namens mit glück

ſtrahlenden Augen emporgezuckt . „ Ach ja , der Graf ,

wenn e
r doch fäme ! “ ſagte ſi
e mit erleichtertem Aufjeufzen .

„Sie kennen ih
n

bereits , ganz recht ! “ nickte Gräfin
Ange mit einem Zug u

m

den feinen Mund , welcher faſt

wie Mitleid ausſah ; „ er wird Sie gewiß bald begrüßen ,

- wenn e
r

Zeit hat , müſſen Sie wiſſen . - Prinz

Fortunatus iſ
t

e
in viel begehrter Mann . Ic
h

werde Sie

unterdeſſen den Hofdamen und jungen Mädchen vorſtellen ,

ſolange Mama noch mit Ihrer Frau Tante plaudert .

Kommen Sie ! “ Und der gemalte Atlasjächer winkte ih
r

zu folgen .

Da ſtand ſi
e

nun vor einem großen Preiſe junger

Damen , deren Namen alle an ihr Dhr klangen , aber keine
einzige ka

m

ih
r

freundlich entgegen oder gab ih
r

die

Hand , ſie ſtanden alle wie d
ie Marmorfiguren , ncigten

kaum die Naſenſpitzen und wandten ſi
ch mit oſtenſibler

Nürze wieder von ihr a
b , um leiſe zuſaminen zu tuſcheln

oder zu lachen .

Nur Fräulcin Ilſe von Dienheim ſtellte ſi
ch dicht vor

ſi
e hin , ſa
h

ih
r

fe
ck

ins Geſicht und fragte mit einer
wunderlichen Grimaſſe : „Warum haben Sie denn

Paſtors nicht mitgebracht ? “

D
a

lachten alle hell auf , Joſephine aber wollte tren
herzig und hocherfreut erzählen , daß ja Paſtors gar nicht
von Groß -Stauffen wegdürſten , al

s

Komteſſe Ange mit

finſter gefalteter Stirn ihren Arm berührte .

„ Ihre Frau Tante wird den älteren Damen bekannt
15 *
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gemacht ; kommen Sie , Fräulein von Weiter , wir wolleil

uns gleich anſchließen !“ Und ſi
e führte das jungeMüd

chen zurück .

„ Von Baſtors müſſen Sie aber nachher noch erzählen ! “

rief ihr Fräulein von Dienheim ſehr laut nach , und
abermals erhob ſich e

in lautes Gelächter unter den

Umſtehenden .

Nun war e
s ſehr langweilig , hinter Tante Renate

herzugehen und vor all den alten Damen einen tiefen

Sinir zu machen . Keine von allen ſprach e
in Wort , und

wenn man vorübergegangen war , hoben alle bližichnell
die Lorgnetten und ſteckten d

ie Köpfe zuſammen .

Nur e
in paarmal wurde etwas geplaudert , als Tante

Renate e
in paar Bekannte von früher und ſogar etliche

Verwandte vorfand . Da blieb ſi
e

denn auch ſtehen und

hatte viel zu erzählen ; Joſephine aber ſtand allein a
n

der Wand und fühlte ſich ſehr unbehaglich .

„Wo er wohl ſe
in mag ! “ dachte ſi
e , hob ſi
ch ſpähend

auf d
ie Fußſpißen und blickte ſi
ch ſuchend im Saal u
m

- richtig dort hinten ſtand e
r

a
n einer Thür und lachte

mit Fräulein von Dienheim und der Gräfin Aoſta , und
jekt ſah e

r

auch zu ih
r

herüber , ganz ſchnell nur ! 06

e
r

ſi
e

erkannt hat ? E
r

lachte wieder , ſo ſehr , daß ſi
ch

ſeine ſchlanke Figur faſt bog ; und dann — nein , er kommt
nicht , er geht durch d

ie Thür zurück !

Joſephine grub d
ie Zähnchen in d
ie volle Unterlippe

und hätte weinen mögen vor Ungeduld und Jammer . Da

ſchlug eine bekannte Stimme a
n

ih
r

Dhr ; neben Tante
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VO

Renate ſteht Hattenheim , Hattenheim , der gute , alte
Freund , der es ih

m

nun gleich ſagen wird , daß ſi
e d
a iſ
t !

Schon kommt d
e
r

große

blonde Mann auf ſi
e

zu und

ſtreckt ih
r

mit herzlicher Freude

die Hand entgegen : „ D ,wic
prächtig iſ

t
e
s

doch , daß wir
uns wiederſehen ! "

Und Joſephine klammerte

ſi
ch unwillkürlich a
n

dieſe

Hand und fommt ſi
ch plöp

lic
h

nicht mehr ſo verlaſſen

vor . Vielerlei haben ſi
e

ſich

zu erzählen , und Hattenheim
reicht ihr die kleine Tanzkarte

mit d
e
m

goldenen Namenszug

und der Fürſtenfrone und

bittet ſi
e

u
m

den erſten

Tanz .

Joſephine nickte ſehr ver

gnügt , Hattenheim winkt einen
blutjungen Offizier herzu und

macht e
in

Geſicht , als ob er

ih
n

beißen wolle .

Hirdetenz

„ Sie haben noch einen

Tanz , Brodsdorff ? “ fragt er mit dem Tone d
e
s

Befehls .

Der Leutnant ſchlängelt ſi
ch

einen Moment in pein

licher Verlegenheit . „Wenn Herr Oberleutnant befehlen “ ,
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ringt es ſi
ch dann zwiſchen ſeinen Zähnen hervor , und

e
r verneigt ſi
ch vor Joſephine : , ,Darf ich u
m

d
ie Polka

vor d
e
m

Cotillon bitten , ineine Gnädigſte ? "

Joſephine reichte d
ie Karte mechaniſch h
in , ſie hatte

gar keinen Begriff , was e
s für eine Wichtigkeit u
m

ſolch

e
in Engagement iſ
t . Herr von Brodsdorff frißelt ſeinen

Namen , wirſt einen wütenden Blick auf Hattenheim und
geht ſchweigend weiter .

„ Barönchen , machen Sie einen Umweg , Sie geraten

in die Charybdis ! “ ruft e
r ſehr laut d
e
m

Regiments

adjutanten 3
1
1 , welcher eben a
n

Hattenheim vorüber will .

„ Ach , lieber Herr von Hattenheim , thun Sie mir den
Gefallen und rufen Sie endlich den Grafen Günther einmal

zu mir her ! “ bittet und fleht Joſephine mit feuchten Augen

zu d
e
m

jungen Mann empor , und der holt ti
e
f

Atem

preßt d
ie Lippen zuſammen wie einer , der heftigen Schmerz

empfindet , und blickt mit traurigen Augen auf ihr blondes
Möpfchen hernieder .

„ Ic
h

will ih
n

ſuchen , Fräulein Joſephine “ , nickt er
gar ſeltſam , „ ob ich ih

n

finden werde ? Dieſes blanke

Parkett hier gleicht einem tiefen See ; es verſinkt manche
Erinnerung und manches Glück darin ! " Und e

r geht

mit geſenktem Haupt davon .

Wieder ſteht Joſephine allein . Da ſieht ſie drüben

a
n der Saalthür den Miniſter neben Onkel Bernd ſtehen .

Helle Freude jubelt durch ihr Herz ; ſie überlegt nicht ,

ſi
e

ſchreitet beherzt durch die Menſchen und eilt Günther3

Vater entgegen .
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„ Grüß Gott aud ), Excellenz !" flüſtert ſi
e leiſe zu ih
m

empor .
Das gütige Antlik in

it

d
e
n

müden Augen wendet ſich

ihr haſtig zu .

„ Das Heideröslein ! " lächelt er , die Rechte d
e
s

jungen

Mädchens chevaleresk zwiſchen ſeine beiden Hände ſchließend ,

„ und nicht mehr a
m

heimiſchen Strauch , ſondern in der

Prunkvaſe d
e
s

Fürſtenſchloſſes , zwiſchen d
e
n

ſtolzen

Blumen unſerer Reſidenz ! Herzlich willkommen bei uns ,

und viel Glück und Freude zum erſten Debut ! “ Und

ſein Blick überfliegt ihre Geſtalt , und e
in melancholiſches

Lächeln huſcht u
m ſeine farbloſen Lippen . „Warum ſind

d
ie

lieben , wilden Goldhaare ſo gewaltig in Gefangen

ſchaft geraten ? “ fragt er leiſe und verſucht ih
r

e
in paar

Löckchen in d
ie Stirn zu ſtreichen . „ Tanzen Sie ſchnell

den blonden Heiligenſchein wieder u
m d
ie Wangen , ſonſt

fenne ic
h ja die kleine Joſephine aus Stauffen gar

nicht wieder . Hat mein Sohn Sie ſchon geſchen und
begrüßt ? “ –

Joſephine ſchüttelt traurig das Köpfchen und über

die Stirn des alten Herrn fliegt e
in Schatten .

„ Ic
h

werde den böſen Menſchen ſchnell hierher ſchicken “ ,

ſagt e
r , ih
r

herzlich die Hand drückend , „ ſobald ic
h

d
ie

Tante drüben begrüßt habe ! “ Und e
r

nickt ihr noch ein

mal zu und winkt Onkel Bernd , ihn zur Freifrau hinüber
zuführen ; dann aber hält er inne , legt , wie erinnernd ,

die Hand a
n

d
ie Stirn und nimmt d
ie Tanzkarte aus

Jojephinens Fingern , um einen ſchnellen Blick darauf 31
1



- 232

worfen . Es iſt , als verdüſterten ſi
ch

ſeine Züge . Scin
Blick überfliegt d

ie Wand , an welcher eine Reihe junger

Herren ſteht , winkt einen Civiliſten und wendet ſi
ch

zu

Fräulein von Wetter zurück : „Baron d 'Ouchy ! " ſtellt er

vor , „ ein junger Attaché , welcher momentan in meinem

Sabinett arbeitet ; meine rechte Hand “ , fügte er ſcherzend
hinzu , „welche e

s ſich zur Ehre rechnen wird , anſtatt
meiner den Namen hinter einen dieſer Tänze zu ſchreiben ! “

Und e
r

nickt abermals und geht .

D 'Ouchy verneigte ſi
ch ſtumm . E
r
iſ
t groß und

ſchlank , ſei
n

Antlig hebt ſi
ch ſehr bleich gegen das tief

ſchwarze Haar a
b , und zwei Augen glühen zu dem jungen

Mädchen nieder , in welchen Leidenſchaft , Geiſt und finſterer
Stolz e

in wunderjam feuriges Gemiſch bilden . E
r

wieder

holt leiſe d
ie Bitte u
m

einen Tanz . Joſephine blickt voll

zu ihm empor , ſie weiß e
s ſelber nicht , warum , aber ſi
e

lächelt ihm zu und ſagt treuherzig : „ Gewiß , Herr von
Quchy , mit Ihnen möchte ic

h ſogar a
m liebſten einen

Walzer tanzen , den kann ic
h

a
m

beſten ! "

D
a

blickt e
r unverwandt in ih
r

Auge und jagt :

„ S
o

geben Sie mir d
e
n

Tiſchwalzer ; da habe ic
h

d
e
n

Vorzug , auch noch während des Soupers Shr Savalier

zu ſein ! “

Sie nickt nur und ſieht ih
n

mit d
e
n

ſtrahlenden Augen

ſo dankbar a
n ; Duchy aber ſchreibt ſeinen Namen , ver

neigt ſi
ch

ſtumm und geht a
n

ſeinen Plaß zurück .

Joſephine iſ
t

e
s , als o
b

e
r ſtarren Blickes zu ihr

herüberjähe ; aber nein , nicht er allein , die ſämtlichen
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Augen ſind auf ſie gerichtet , und die Geſichter , di
e

ſi
ch

nach ihr wenden , ſehen ſo ſpöttiſch aus , und ſi
e

ſtecken die

Köpfe zuſammen und lachen , lachen ganz gewiß über ſie .

Was iſ
t

denn a
n ih
r , das ſo ſpaßhaft iſ
t
? Mit

angſtvollen Augen wendet ſi
e

den Kopf und ſieht zum

erſtenmal in den hohen Wandſpiegel . Ganz betroffen
ſtarrt ſi

e

ſi
ch

a
n . Diejer unförmige , weiße Soloß mit

der grellen Schärpe und d
e
n

abſtehenden Volants iſ
t

ſi
e
?

Ja , jezt erſt fällt es ih
r

auf , wie anders ſi
e gegen die

übrigen jungen Mädchen ausſieht , welche jo ſchlank und

atlasglänzend wie farbige Blütenfelche aus rieſelndem

Goldflor emporſteigen .

Das Blut ſchießt ih
r

in d
ie Wangen , ſie atmet auf ,

als ſich e
in Schwarm neu angekommener Damen und

Herren vor ſi
e

ſtellt , und drückt ſi
ch

feſter und feſter gegen

d
ie purpurſammetne Thürportiere . Ach , fönnte ſi
e
doch

die ſchweren Falten derjelben über ihr feleid ziehen , damit

e
s nicht gar zu breit und aufgeblaſen ausſieht !

Scheu und angſtvoll verharrt ſi
e , gegen den Thür

pfeiler und die Portierenſhawls gedrückt , und denkt mit
zitterndem Herzen : „ Ad ) , wenn er nur füme und mich )

hübſch fände , dann wäre alles gut ! "

Da klingt eine Stimme a
n ih
r

Ohr ; wie e
in eleftriſcher

Schlag durchzuckt ſi
e

e
s und läßt faſt ih
r

Herz ſtille ſtehen

vor Wonne und Entzücken . Dicht neben ih
r , nur getrennt

durch die Portiere ,hört ſi
e deutlich Graf Günther ſprechen .

E
r

ſteht in dem Nebenſaal und hat keine Ahnung , wie
nahe ih

m

ſeine kleine Freundin aus Stauffen iſ
t .
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„ Ah , Pardon , Brocksdori , e
in Wort ! " hört ſi
e ih
n

rufen , ganz ſo hell und lachend , wie daheim in Lchrbach ,

d
a

e
r ihr von d
e
m

bunten , zauberiſchen Leben d
e
r

großen

Welt geſprochen , in welcher ſi
e

nun ſo bang und einſam

ſteht und ſehnſuchtsvoll auf ihn harrt , der ſi
e hierher

gelockt . „Sagen Sie mal , beſter Brocksdorff , ich ſa
h

Sie vorhin d
e
r

Tauzkarte des Gänſelieſels zum Opfer

fallen . Thucn Sie mir d
ie einzige Liebe und ſagen Sie

mir , zu welchem Tanz haben Sie d
e
n

unglückſeligen kleinen

Montblanc engagieren müſſen ? "

„ Lachen Sie nur ! " entgegnete eine andere Stimme ,

halb ärgerlich , halb humoriſtiſch , „Sie Unglücksrabe ſind

a
n

dem ganzen Reinfall ſchuld . Hier , hinter d
e
r

Polka

vor dem Cotillon , können Sie leſen ? D
a

ſteht als ewiger

Niler auf meiner Tanzkarte : „ Gänſelieſel ! “ Zufrieden ,

mit mir , Fortunatus ? "

„ Danke tauſendmal ! " lacht Lehrbad , entgegen , und
Joſephine hört , wie d

ie Sporen mit leiſem Silberklang

zuſammenklappen ; „werde ſofort mal hinſchwirren und

ſi
e

zu dieſer Polka engagieren , cela n 'engage à rien ! '

und ic
h

habe wenigſtens d
ie Forin gewahrt ! "

„Sie wollen gar nicht mit ih
r

tanzen ? "

„ Aber , alter Freund , ich kann mich doch a
ls Vor

tänzer bei Gott nicht zu
r

Wachtel machen ! Die kleine
Hoheit befäme ja Lachkrämpfe , wenn ic

h

eine ſolch ridicule

Tänzerin ſolo durch den Saal ſchwänge ; eh non , dazu
bin ic

h

zu eitel . Nochmals tauſend Dank , und . . . nur
Mut ! bi

s

zur Polka vor dem Cotillon iſ
t

noch lange
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Zeit, vielleicht wirft Ihnen Leukothea noch einen rettenden
Schleier zu !" Und wieder ſeiſes Auflachen , die Portiere

kniricht in den ſchweren Atlasfalten , und Graf Günther
tritt haſtig über d

ie

Schwelle in d
e
r

Saal . Sein Blick
ſchweift ſuchend umher , Joſephine gewahrt er nicht .

Ein wehes Gefühl

hat das Herz d
e
s

jungen

Mädchens bejchlichen :

Wer mag das arme

Gänjelieſel ſein , über

d
ie

e
r

ſo hart und

ſpottend geſprochen und

d
ie

e
r zur Polka vor

dem Cotillon engagieren

will ? Armes , armes
Ding , wenn ſi

e

den

ichönen Mann vielleicht

lieb hat ebenſo heimlich
und herzinnig wie ſi

e . . .

Ihr glänzender Blick ,

in welchem alle Sehu
ſucht , alle fiebernde Er
wartung durc ) Thränen 3

1
1

ſchimmern ſcheint , brennt auf
seinem Antliß , und inſt , als hätte e

r

den Blick gefühlt ,

wendet e
r das Haupt , Auge ruht in Auge , ſchnell tritt er

näher und reicht ihr d
ie Hand cutgegen .

„Schönen guten Abend , Fräulein Joſephine . Welch
eine ſcharmante Überraſchung , Sie hier zu ſehen ! " Uud
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wirklich , das größte Erſtaunen malt ſich in ſeinen Zügen .
„ Soeben ſagt mir Hattenheim , daß er bereits a

ls

erſter

den Vorzug gehabt hat , Sie hier zu begrüßen . “ Seine
dunklen Augen ſenken ſich in di

e

ihren , und traurig , vor
wurfsvoll fährt e

r fort : „ Ich habe eben immer Pech ,

komine ſtets zu ſpät ! “ und e
r nimint die Tanzkarte aus

ihrer Hand .

Tiefe Glut liegt auf ihrem reizenden , durch Friſur
und Kranz leider ſo arg entſtellten Geſichtchen . Mit
jubelnder Freude blickt ſi

e zu ihm empor , alles Warten ,

aller Rummer , alle Enttäuſchungen ſind vergeſſen in der

Wonne dieſes Augenblicks .

„ O nein ! Sie kommen nicht zu ſpät , Graf Lehrbach ! "

lächelte ſi
e

wie Sonnenſchein zu ihm auf ; „mit al
l

meinen

Gedanken habe ic
h

Sie zuerſt hier in der Reſidenz , im

Saal hier begrüßt und konnte e
s

kaum erwarten , bi
s

ic
h

Sie nun wirklich wiederjah ! D , wie glücklich , wie un
endlich glücklich b

in

ic
h

doch , daß ic
h

hier ſein kann ! "

E
r

ſenkte momentan den Blick . „Und wie geht es

zu Hauſe ? Bei Paſtors ? "

„ O , da muß ic
h

Ihnen viel erzählen , unendlich viel
und habe auch ſo viele Grüße für Sie , ſogar etwas mit
gebracht von den beiden Kleinen , Lieſing und Renatchen ,

den Zwillingen , die Ihnen e
in

ſehr ſchön grünſeidenes

Buchzeichen geſtickt haben ; eigentlich wollte ic
h ' smit hier

h
e
r

bringen , aber ic
h

fürchtete , es in der Kleidertaſche

zu zerknittern . Nicht wahr , nun bleiben Sie doch b
e
i

mir ? Und kommen mit zu Tante Renate und Onkel ? "
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Sie ſa
h

bittend empor und wies mit der kleinen , un
geſchickt behandſchuhten Rechten ungeniert nach den Ge
nannten hinüber , Günther aber grub die Zähne in die

Unterlippe und bewegte etwas ungeduldig d
ie Füße .

„ Fräulein Joſephine “ , ſagte e
r , ſich mit dem Rücken

nach dem Saal drehend und ihr dann freundlich zu

lächelnd , „wiſſen Sie nicht , daß ic
h

Vortänzer b
in und

unendlich viel zu thun habe ? Sie dürfen mir nicht böje

ſein , wenn ic
h

mich heute abend weniger in Ihrer Nähe

aufhalten kann , al
s

ic
h wohl möchte ; aber d
e
r

Dienſt

. . . vous comprenez , und ganz gewiß , ich hole alles
wieder nach ,werde Ihnen im Hotel meinen Beſuch machen ,

ſowie ic
h

Zeit habe . Geben Sie mir jeßt noch einen
Tanz , dann können wir während desſelben noch alles be
ſprechen ; hoffentlich ſtimmen unſere Karten überein . Hätte

ic
h

nur gewußt , daß Sie kämen , häite ic
h

den Cotillon

oder Souper für Sie reſerviert , ſo iſt es wirklich e
in glück

licher Zufall , daß ic
h

noch die Polfa vor d
e
m

Cotillon

frei habe ; darf ich darum bitten ? Voyons donc ! " und

e
r warf einen Blick auf Ihre Tanzkarte .

„ Die Polka vor dem Cotillon ? " . . . Wie e
in Auf

ſchrei klang e
s

von ihren Lippen .

„ O weh , ſchon beſeßt ! " rief auch Lehrbach , ganz
brillant den Beſtürzten ſpielend . „ Das iſ

t Schickſals

tücke , meine Gnädigſte , ich bedaure unendlich — aber mein

Gott , was iſt Ihnen ! "

Jojephine flammerte ſi
ch a
n

d
ie Lehne des Seſſels ,

welcher zu ihrer Seite a
n

der Wand ſtand ; fahle Bläſſe
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la
g

auf ihrem Untliß , fürchtbar dunkel und weit geöffnet
ſtarrten ih

n

die großen Augen a
n , die Lippen zitterten ,

und d
ie Hand , welche ſi
ch auf ihr Herz preßte , knickte die

weißen Samelien .

„ Iſ
t

Ihnen nicht wohl , darf ich Sie in den Neben

ſalon führen ? “ fragte Lehrbach haſtig ; ſein Blick ſchweifte
von ih

r

zu der Saalthür , vor welcher der Hofmarſchall
mit dem langen Stab erſchien , mit dem e

r dreiinal laut

auf das Parkett ſtieß . Wie leiſes Aufichluchzen rang e
s

ſi
ch aus Joſephinens Bruſt .

, ,Die Herrſchaften kommen , um Gottes willen , Fräulein
Joſephine , ſind Sie krank ? “ wiederholt der ſchöne Mann
noch einmal , und zwar mehr ungeduldig als beängſtigt .

D
a

ſchüttelte ſi
e den Kopf . Jäh verändert war ih
r

Antlit , jäh verändert ihre Stimme .

„ E
s iſ
t

vorüber , Graf Lehrbach “ , ſagte ſi
e , „ ich danke

fü
r

Ihre Hilfe , verſäumen Sie Ihren Dienſt nicht ! “ Und
ohne eine Entgegnung abzuw .urten , ſchritt ſi

e

erhobenen

Hauptes durch d
e
n

Saal zu Tante Renate zurück , welche
allein auf einem Wanddiwan ſa

ß . Lehrbach aber hatte
ihre Worte kaum gehört , all ſein Intereſſe konzentrierte
ſich auf d

ie allerhöchſten Herrſchaften , welche ſoeben ein

traten , und welchen e
r haſtig entgegeneilte , um ſi
ch , de
m

Spalier der Herren vorn anſtehend , tief und lächelnd

zu verneigen .

Mechaniſch wie eine Marionette , bleich wie die weißen ,

welfenden Blumen in ihrem Kranz , hatte ſi
ch Joſephine

verneigt , da ſie d
e
n

Herrſchaften von Gräfin Poſta prä
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ſentiert wurde . Mit ſtarren Augen hatte ſi
e

3
1
1

d
e
r

brillantenſtrahlenden Herzogin -Mutter aufgeſchaut , ein

paar freundliche Worte ſchwirrten vor ihren Ohren ,welchen

fi
e verſtändnislos gelauſcht hatte . „ Sie werden nun

länger bei uns bleiben ? “ ſchloß d
ie hohe Frau und

Joſephine knirte abermals und ſagtemit heiſerer ,wunderlich
rauher Stimme : „ Das ſteht b

e
i

Gott . “

Da traf ſie ei
n

erſtaunter Blick , und d
ie Fürſtin ſchritt

weiter , die Cour abzunehmen . Z
u Joſephine heran aber

trat eine hohe , ſchlanke Geſtalt , die Herzogin Marie
Chriſtiane , mit ſchlicht geſcheiteltem , dunklem Haar und
einem langſchleppenden , ſchwarzen Sammetkleid , über
welches goldene Spigengewebe fielen ; die neigte ihr ſo

unendlich ſanftes , trauriges Antliş zu dem Fräulein von

Wetter , ſah ſie mit ernſten Augen a
n

und ſagte : „ Dann
hoffe ic

h , meine liebe Baroneſſe , daß Sie e
in häufiger

Gaſt im Pavillon ſe
in

werden und mir recht viel von
Shrer ſtillen , friedlichen Heimat erzählen ! “

D
a

war e
s Joſephine , als müſſe ſi
e die Arme u
m

d
e
n

Nacken dieſer Frau ſchlingen und ſagen : „ Ja , dic
h

werde ic
h

lieb haben ! “ Aber ſie ſah nur ſtumm empor ,

nickte haſtig und fühlte , wie ihr die Thränen in die Augen

ſchoſſen , und Marie Chriſtiane folgte ihrer Schwägerin

und ſchritt , ſic
h

ſchweigend vor d
e
n

Spalier bildenden

Damen verneigend , die Reihe entlang .

„ Nommen Sie in de
n

Nebenſaal , Fräulein von Wetter ! "

klang plößlich d
ie Stimme D
e
s

Fräuleins von Dienheim hart

in ihr Dhr , „ Prinzeß Sylvie wünſchtSie kennen zu lernen ! "
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Joſephine zuckte empor , ei
n jäljer Blick traf das Auge

des Hoffräuleins , dann b
iß

ſi
e

d
ie Zähne zuſammen und

folgte hoch erhobenen Hauptes .

Umringt von jungen Damen und Herren ſtand Prinzeß
Sylvie , fie ri

ß

eben d
e
m

Grafen Lehrbach den köſtlichen

Federfächer aus der Hand und ſagte mit ihrer lauten ,

metalloſen Stimme : „ Her damit , de
n

brauche ic
h

ſelber

bei der Pökelhiße ! " und ſi
e

ſeşte d
ie

feinen Stäbe ſo

ſtürmiſch in Bewegung , daß d
ie Chenillefranzen ihrer

Corſage hoch aufwogten . Ganz zarter , ſilberdurch
ſchwommener , grüner Crêpe rieſelte wie Meerwaſſer von
ihrer hohen Geſtalt zu langer Schleppe nieder , auf welcher
gelbliche Waſſerlilien in dicken Sträußen lagen und ſich

in graziöſen Gewinden über d
e
n

ganzen Saum des Kleides

verzweigten . Smaragden blißten wie e
in Sprühregen in

dem blonden Haar und lagen gleich zitterndem Neß auf

Hals und Nacken , welche ebenjo voll und rot wie die
Arme , wunderlich grell gegen d

ie zarte Crépefolie ab

ſtachen .

Voll unverhohlener Neugierde richtete ſi
e ihre Augen

auf Joſephine , fie ungeniert muſternd und dann , hell
lachend , ihr d

ie Hand entgegenreichend .

„ Freut mich , Sie zu ſehen , Fräulein von Wetter ! "

fagte ſi
e , ſichtlich amüſiert . „ Graf Günther , Ihr ſommer

licher Verehrer , hat uns ſchon viel von Ihnen erzählt
und konnte e

s gar nicht erwarten , bis Sie glücklich hier
waren ! Nicht wahr , Sie Landſtreicher ? " Und Prinzeß
Sylvie warf den föopf zurück und ſa

h

Lehrbach überinütig
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an . „ Allright!" perſiflierte dieſer und fächelte mit ſeiner
Tanzkarte !

Jojephine ſtand regungslos ; ſi
e ja
h

Graf Lehrbach
nicht a

n , ihr Auge haftete groß und brennend auf dem
Untlig der Prinzeſſin . .

„Na hoffentlich gefällt e
s Ihnen bei uns “ , fuhr dieſe

heiter fort , „ und Sie leben ſi
ch ſchnell hier in d
ie

neuen

Verhältniſſe e
in , es iſt wohl das erſte Mal , daß Sie

von Groß -Stauffen fortgekommen ſind ? "

„ Das erſte und wohl auch das legte Mal , Hoheit ! “

entgegnete Jojephine hart und feſt .

„Aha , Sie wollen qanz bei uns bleiben ! “ nickte Sylvie .

„ Ganz recht ! Auf ſo einer Landquetiche muß e
s ja rein

zum Schimmeligwerden ſein . Habe auch blikwenig Sinn

für Idyllen , kann ' s begreifen . Alſo vorwärts ,wir wollen
lostanzen ! Detlef , ſieh doch inal , ob dadrinnen das Ge

knire bald fertig iſ
t , und keinen Walzer , nur Galopp !

Hören Sie , Graf ? Mir iſ
t ' s heute ſtürmiſch zu Mut ! "

Prinz Detlef ließ das Monocle , durch welches er Joſephine

unausgeſeßt betrachtet hatte , fallen , voltigierte mit einem

„ Plaß dem Landvogt ! “ über Fräulein von Dienheims
Schleppe und rief ih

r

dabei ſehr hörbar zu : „ Famoje
Augen ; überhaupt gar nicht ſo übel , wie e

s auf den erſten

Blick ſcheint . Aber an dem Franz können ſi
ch drei Mühe

ſatt freſſen ! “

Fräulein Ilſe und die Nächſtſtehenden lachten ſchallend

auf ; Joſephine aber ſtand regungslos , ſie hatte die Worte
wohl gar nicht auf ſich bezogen .
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Derdienſtthuende Kammerherr der Herzogin -Mutterſchob
ſi
ch unter unzähligen „ Pardons “ durch d
ie

lebende Mauer ,

welche ſi
ch

im Nu u
m Sylvie und Fräulein von Wetter

gebaut hatte , und verneigte ſi
ch tief vor der Prinzeiſin .

„Mönigliche Hoheit , die Frau Herzogin laſſen bitten ! "

flüſterte e
r mit außerordentlich wichtigem Geſicht , „ Aller

höchſt dieſelbe haben bereits im Kreiſe der Geſandtinnen

und Excellenzen Plaß genommen ! "

„ Gott ſe
i

Dank , dann geht ' s alſo los ! “ atmete Sylvie

auf , ſi
ch haſtig zu
r

Thür d
e
s

Nebenjaals wendend .

„ Graf Lehrbach wird mit mir eröffnen ; bleiben Sie a
n

meiner Seite ! "

Und ſi
e legte , aller Etikette tropend , die Hand auf

den Arm d
e
s

jungen Offiziers und ließ ſi
ch

in d
e
n

Tanz
jaal führen .

Die Staatsdame der Herzogin trat neben ſi
e .

„ Verzeihung , Hoheit , wenn ic
h

Ihre Anordnungen

derangieren muß “ , ſagte ſie , deutlich genug , um von allen
gehört zu werden . „ Es war der Wunſch Ihrer erlauchten
Mutter , den belgiſchen Geſandten durch d

e
n

Vorzug , de
n

Ball mit Ihnen zu eröffnen , auszuzeichnen . “

„ Den alten Holte von Ozede ? " Sylvie ſchrie fa
ſt

auf vor Lachen , „ de
r

mit ſeinem rechten Bein immer durch

den Saal jäbelt , al
s

o
b

e
r Rorn mähen wollte ? . . .

Ne , liebſte Excellenz , das fällt mir auch gar nicht in

Traum e
in ! Tante Marie Chriſtiane übernimmt ' s viel

leicht ſtatt meiner ; fragen Sie mal a
n ! " Und unter

dem ſtürmiſchen Beifall der Umſtehenden ſtüßte ſich Sylvic

1
6
*
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noch feſter auf Lehrbachs Arm und fuhr fort: „ Allons
donc ! Wir müſſen das Prävenire ſpielen , ehe nurMyn
heer von Dzede Anſtalten macht , ſi

ch was einzubilden ;

tanzen wir lo
s
! "

„ Hoheit , ich bin Wachs in Ihren Händen , aber . . . "

Lehrbach zuckte etwas unſchlüſſig die Achſeln .

Sylvie ſtampfte tropig das Parkett und warf den
Sopf in den Nackent . „ Id tanze aber mit keinem an

deren , als mit Ihnen ! " rief ſi
e eigenſinnig , „ und mit

Mama will ich ſchon fertig werden ! "

Lehrbach ſchien zu wachſen , ſein Blick flog wie eine
ſtolze , unendlich fühne Herausforderung triumphierend
über d

ie

atemlos lauſchende Menge . In demſelben Augen
blick brauſten d

ie

erſten Muſikflänge durch den Saal .

„ Lostanzen ! “ kommandierte die Prinzeſſin und flog im

nächſten Augenblick in Günthers Armen durch den flim

mernden Lichterglanz .

Prinz Detlef ſtand bereits erwartungsvoll mit Gräfin

Aoſta neben dem Seſſel der Herzogin . Frappiert wandte

e
r das Haupt , gleich ſeiner Mutter ſtarrte e
r momentan

ſprachlos auf d
ie Seitenthür , vor welcher d
ie dichtgedräng

te
n

Paare plößlich zurückwichen , und durch welche Sylvie
und Graf Lehrbach in vollem Tanz in de

n

Saal chaſſierten .

„ Hahaha ! Sieſt du , Mama , ſie thut doch , was ſi
e

will ! " rief Prinz Detlef mit vieler Genugthuung , verneigte
ſich vor der Aoſta und wirbelte mit ihr davon . Schmal

und klein genug war der Plaß , welchen d
ie

vielen dop

pelten Reihen der Paare zi . Tanzen übrig ließen , aber
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Prinzeß Sylvie und ihr ſchöner Tänzer jagten einen

ſtürmiſchen Galopp , lang andauernd , unermüdlich , wie
Sylvie nun einmal das Tanzen liebte .
Herzogin -Mutter zürnte nicht . „ E

in merkwürdig deci

dierter Charakter ! " ſagte ſi
e mit wohlgefälligem Kopf

nicken zu Marie Chriſtiane , welche a
n

ihrer Seite Plaß

genommen hatte , „ da heißt es biegen oder brechen ! Aber

ic
h

liebe das bei jungen Leuten , namentlich bei Sylvie ,

welche von Kindheit a
n

ſo abſolut ihren eigenen Weg

ging ; aus dem kleinen Troßkopf iſt eiſenfeſte Energie g
e

worden , und das verſöhnt mich ſtets mit ihren zeitweiſen

Extravaganzen ,welche ja au fond nur Beweiſe ihresſo ſelten
ſtarken Geiſtes ſind ! “ Und der Blick der hohen Frau

folgte aufleuchtend dem jungen Paar ,welches ih
r

in raſen

dem Tempo entgegenflog , um direkt vor ihrem Seſſel , vor
den purpurbelegten Stufen des haut pas , Halt zu machen .

Scherzend drohte ſi
e mit dem koſtbaren Fächer ; Lehr

bach jedoch neigte ſich tief über die gnädig dargereichte

Hand , ſagte etliche Worte und füßte die ſchlanken Finger ;

d
a

ſahen all die neugierig emporgereckten Hälſe und Augen

nichts anderes denn ſonſt : Der Protégé Lehrbach ſtand
hinter dem Seſſel der Herzogin und plauderte mit ihr

wie einer , der auf dem Glatteis höfiſchen Parketts ſo

ſicher ſteht , wie auf feſteſtem , heimatlichem Boden .

Sylvie aber hatte ſi
ch

in einen Seſſel geworfen und

muſterte mit etwas ſchnippiſchem Geſicht eine katholiſche

Stiftsdame im Drnat , welche Marie Chriſtiane a
n

ihre

Seite gewinkt hatte .



Das iſ
t

e
in Klingen und Dröhnen ,

Ein Baufen und Schalmei ' n —

Und dazwiſchenſchluchzenund ſtöhnen
Die lieblichenEngelein !

Heine .
VIN

t anz allein und vergeſſen hatte Joſephine in dem

Nebenſaal geſtanden , als Prinzeß Sylvie a
m

Arm ihres Tänzers den lockenden Walzer
klängen gefolgt war und d

ie

umſtehenden Herren und

Damen in etwas zügelloſer Haſt nachgedrängt hatten .

Mit glanzloſem Blick ſtarrte ſi
e vor ſich nieder auf di
e

wirr verſd )wimmenden Sternmuſter des perſiſchen Teppichs ,

auf die weißen Blumenblätter , welche zerdrückt von ihrem
Mleide herniederwehten und ebenſo unter der erbarmungs

loſen Sohle Vorübereilender ſtarben , wie ehemals die

Roſenblüte im Park zu Lehrbach , die Graf Günthers
ſtolzer Schritt zermalmte , da er ju

ſt

geſagt : „Wein nie
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durch Liebe Lcid geſchah ." Ja, ihrwar Leid geſchehen , tiefes ,
namenloſes Herzeleid ! Noch aber lag es wie e

in ſchwerer ,

unheilvoller Traum auf ihrer Seele , noch war ſie unfähig ,

ſi
ch die ganze Größe ihrer Qual begreiflich zu machen .

a
u

das fremde Getriebe betäubte ſi
e

und legte ſi
ch wie

Centnerlaſt auf ihre Sinne , ſie hätte aufſchreien mögen

in namenloſer Pein und preßte dennoch d
ie Lippen zi
i

ſammen und fühlte , daß ihre Nehle zugeſchnürt war . Sie
hätte zuſammenbrechen mögen unter der Wucht ihres zer

malmten Glückes und ſtand dennoch mit brechenden Knien

hoch aufgerichtet und ſtarr wie e
in ſteinernes Bildnis .

Ach , könnte ſi
e weinen . Ach , wäre ſi
e allein ! Dieſer

Kerzenglanz ſticht ih
r

d
ie Augen aus , dieſe wüſten Muſik

klänge reißen ihr Herz und Seele auseinander , ganz ein

ſa
m

und verlaſſen iſ
t

ſi
e , und dennoch wogt es wie grelle ,

bunte Fiebergebilde u
m

ſi
e her .

Eine Stimme ſchlägt an ihr Ohr . „ Fräulein Joſephine " ,
ſagt ſie ſo weich und innig , „wie ſchwer haben Sie es mir g

e
macht ,Sie zu finden ! Kommen Sie , laſſen Sie uns tanzen ! "

D
a

ſchauen ihre blauen , faſt unnatürlich glänzenden
Augen zu ih

m

auf . „ Sie wollen mit mir tanzen , Herr
von Hattenheim ? “ fragte ſi

e leiſe , mit zitternder Stimme .

Erſchrocken faſt neigte e
r

ſi
ch

zu ih
r
: „ Gewiß , Fräu

lein Joſephine , ich habe mich unendlich darauf gefreut ,

denn e
s iſ
t

ſe
it

langen Jahren zum erſtenmal heute ,

daß ic
h

hier a
m Hofe tanze ! "

E
in

Blick trifft ih
n , ſo warm , ſo dankerfüllt , ſo un

endlich glücklich und doch in Thränen ſchwimmend .
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„Wic gut ſind Sie !" flüſtert ſi
e , „wie treulich Sie es

init mir meinen ! Gewiß , Sie , de
r

keine Kornähre , noch
ſo klein und ſchlicht , im Staub zertreten kann , Sie laſſen

auch kein Menſchenherz im Jammer verkommen , und das
begreife ic

h
heute erſt , erſt heute ! “ . Sie hat d

ie

beiden

Hände zuſammengelegt , ein Zittern fliegt darüber hin .

„ Fräulein Joſephine , was iſ
t

Ihnen ? Mein Gott ;

welch eine Veränderung ! " ſtotterte e
r , bis unter die

blonden Haarwellen erglühend ; „ ſind Sie frank ? Sie
ſcheinen mir ſo bleich ! "

. Sie ſchüttelt mit herzzerreißendem Lächeln das

Köpfchen .

„ E
s gibt Krankheiten , fü
r

d
ie

kein Kraut gewachſen

iſ
t , aber d
ie ſieht kein Menſch . "

„Wollen Sie nicht tanzen ? “ E
r

faßte ihre Hand

und legte ſi
e auf ſeinen Arm .

D
a

fühlte e
r

einen jähen , leidenſchaftlichen Druck
der bebenden Finger , ihr Untlig richtet ſich zu ihm empor ,
glühende Röte fliegt über das farbloſe Antliß . „Nein ,

ic
h will nicht mit Ihnen tanzen ! “ ringt es ſich ſchnell , auf

geregt von ihren Lippen ; „ denn , das wäre e
in

ſchlechter

Lohn für a
ll

Ihre Güte und aufopfernde Freundſchaft ,

welche Sie mir heute bewieſen ! Sie , der einzige Menſch ,

die einzige Seele , d
ie

ſi
ch meiner Verlaſſenheit heute

abend erbarmt , Sie ſollte ic
h

dem Geſpötte dieſer Menſchen

ausſeßen ? Sie ſollte ic
h

dazu verdammen , Ihre Tanz
karte mit d

e
m

ewigen Schandfleck ,Gänſelieſel zu verun
ſtalten ? Sie ſollte ic

h

ſo unendlich blamicren , mit mir ,
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der lächerlichen , d
e
r

ungeſtalien Tänzerin , den Saal zu

durchmeſſen ? D nein , Herr vou Hattenheim , dazu b
in

ic
h

viel zu ſtolz ! “

: Sie ſteht vor ih
m , nicht mehr a
ls

das naive , glück
ſelige ſind aus Groß -Stauffen , ſondern a

ls

e
in

ernſtes ,

u
m Jahre gealtertes Weib , von deſſen flammendem Auge

die Schleier gefallen ſind , welche ehedem noch Welt und
Leben deckten . Wie der furchtbare , hagelſchwere Gewitter
ſturm die Roſenknoſpe wild erfaßt und ſi

e mit rauhem

Atem ſchüttelt , bi
s

d
ie

zarten Hüllen brechen und der

Roſe leuchtender Nelch ſich , thränengebadet , ihnen entringt ,

alſo hatte auch der Sturm des Lebens dieſe junge Seelen
knoſpe voll grauſamer Wucht zu Boden gepeitſcht , um ſi

e

a
ls

vollerblühte Roſe triumphierend zu erheben .
Hattenheim ſtand unbeweglich , fahles Grau lag auf

feinen Zügen und ſeine Bruſt arbeitete wie in ſchwerem

Kampf .
„ Fräulein Jojephine “ , rang e
s

ſi
ch wie e
in Auf

ſtöhnen von ſeinen Lippen , „wer hat es gewagt , Sie alſo

zu fränken ? Wer war ſchamlos genug , meinen Freund
Lehrbach zu vertlagen ? “ .

D
a

hob ſi
e

in finſterem Troß das Haupt . „ Forſchen
Sie nicht “ , unterbrach ſi

e

ih
n

kurz , faſt rauh , „ und ſeien
Sie überzeugt , daß ic

h

auf Verleumdungen niemals etwas

gegeben hätte ; habe ic
h

doch kein größeres Glück gefannt ,

a
ls das Vertrauen auf Treue und Redlichkeit . “ Wieder

flang die jüße , unausſprechlich wehmutvolle Milde durch

ihre Stimme . „Was hinter mir liegt , iſt ein ſchöner ,
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wolfenloſer Sommer , über den der Winter nun ſein

Leichentuch gebreitet . Laſſen Sie ihm d
ie Ruhe , ſcheuchen

Sie ihn nicht mit herben Worten auf , vielleicht kann e
r

ſchlafen und träumen , wie e
in jeder Winter , der auf fernen

Frühling hofft . Ic
h

bitte Sie , dem Grafen Lehrbach

niemals über dieſe Stunde zu ſprechen , ich bitte Sie als
Freund ! Laſſen Sie ihn in dem Gedanken , ich hegte noch
dieſelbe Meinung über ihn , wie in Stauffen . “

„ O , das ſollen Sie auch in Wahrheit thun ! " rief

Hattenheim erregt . „ Verurteilen Sie Günther nicht zu

ſtreng und zu hart , Fräulein Joſephine , er iſt nicht ſo

ſchlecht , wie e
r Ihnen ſcheinen mag ! Ein Glückskind , ein

verwöhnter , viel begehrter und eitler Mann , deſſen Sinn

ſo leicht noch iſ
t , wie d
ie Bürde ſeiner Sorgen , aber gut ,

ſeelensgut und brav im tiefſten Herzen , das verbürge ic
h
!

Zürnen Sie ihm nicht , ich bitte Sie darum , alles wird
noch gut werden ! "

Ein bitteres Lächeln ſpielte u
m

den Mund des jungen

Mädchens . „Sie treten keine Nornähre , geſchweige denn
Ihre Freundſchaft unter d

ie Füße ! " ſagte ſi
e

leiſe .

„Möge e
s Ihnen belohntwerden , wie es Ihre Redlichkeit

verdient ! Und nun führen Sie mich , bitte , in den Tanz
ſaal , ich möchte doch gerne ſehen , wie ſchön Prinzeß
Sylvie ihren flotten Galopp tanzt . “

E
r

ſah ſi
e traurig a
n . „Kommen Sie “ , nickte e
r ,

„ vielleicht bringt Sie das bunte Treiben auf andere Ge

danken ! " Und e
r

b
iß

d
ie Zähne zuſammen und faltete

finſter die Stirn . „ E
s

mußte ſo kommen , ich ahnte e
s ;
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ach , daß ic
h

e
s

hätte abwenden können ! " murmelte e
r

wie im Selbſtgeſpräch .

Gräfin Unge ka
m

ihnen entgegen . „ Ich ſuchte Sie ,

liebes Fräulein von Wetter “ , ſagte ſi
e in ihrer ſanſten ,

freundlichen Weije , „und Sie müſſen e
ß

ſich ſchon g
e

fallen laſſen , daß ic
h

heute e
in wenig a
ls Vorſehung über

Ihnen walte ! E
in junger Referendar wünſcht Ihnen

vorgeſtellt zu ſein und bittet u
m

den nächſten Tanz , falls

e
r

noch frei iſ
t . D
u

biſt wohl ſo gut und dirigierſt

Herrn von Landeck nachher zu uns , beſter Reimar ? "

Herr von Hattenheim verneigt ſi
ch ſchnell , er ſah den

erſtaunten Blick Joſephinens und lächelte .

„ Gräfin Ange iſ
t

meine Couſine ! " ſagte e
r mit

warmem Blick auf d
ie

Komteſſe . „ Da freut e
s mich

doppelt , wenn Sie beide ſi
ch gut vertragen . "

„ Das werden wir ! “ lächelte Joſephine voll füßer Auf
richtigkeit . „Sie ſind mir jetzt ſchon lieb wie eine alte
Bekannte ! Warum tanzen Sie aber nicht ? "

Ange drückte ih
r

herzlich d
ie Hand . „ Ich tanze vor

läufig noch auf keinen Ball “ , ſagte ſi
e ; „ ich hatte im

Herbſt eine Lungenentzündung und muß vorſichtig ſein .

Dafür kann ic
h

aber deſto beſſer mit Ihnen plandern

und Ihnen nochmals die einzelnen Namen der Herren und

Damen jagen und Ihnen hieſige Verhältniſſe erzählen ! “

Und Gräfin Ange Lattdorf ſeşte ſi
ch a
u
f

die weichen Atlas
polſter des Diwans nieder und winkte Joſephine und

Hattenheim a
n ihre Seite .

Die Walzerklänge jubelten hell auf , und Prinzuiſin
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Sylvie flog iin Tanze durch den Saal ; dunkle Röte deckte
ihre Wangen , und ſi

e lehnte d
e
n

Kopf feſt a
n

d
ie Bruſt

ihrers Tänzers , d
ie zarten Crêpewogen wehten bereits

zerfekt u
m d
ie Schleppe .

Joſephine aber ſchloß momentan d
ie Augen und ſah

in Gedanken das Symbol ihrer Zukunft , die rote Roſe ,

in Günthers Hand , wie der Blit ſi
e

beleuchtet , wie der
dräuende Himmel ſeine Thränen in ihren Selch geweint .

„ Wem nie durch Liebe Leid geſchah “ , zitterte e
s wie

e
in

ſchluchzendes Echo durch ihre Secle , „ geſchah durch
Lieb ' auch Liebe nicht . . . . "
Graf Günther aber lachte , und die Flöten und Geigen

ſchmetterten ihren Gruß dazu .

Wie e
in farbenſchillerndes Meer flutete e
s

in den kurzen

Tanzpauſen durch die Säle , die angrenzenden Salons
und Galerien ; d

a

lachte und flüſterte e
s , da rauſchten

die Fächer in koketten Händen , da wirbelte Puder und
glißernder Goldſtaub , wogten berauſchende Parfüms , und
zwiſchendurch klirrten d

ie

hohen Sektkelche , welche un
unterbrochen von den Lakaien a

u
f

ſilbernen Platten

präſentiert wurden .

Graf Günther hatte ſi
ch in d
e
r

ſchmalen Galerie ,

welche d
e
n

weißen Saal und Wintergarten verband , be

haglich in einen Seſſel geworfen , zwei bereits geleerte und

e
in

noch volles Champagnerglas neben ſi
ch auf dem von

zwei Majolikamohren geſtüzten Staminſims und d
e
n

Fächer des Fräuleins von Dienheim läſſig bewegend in

d
e
r

Hand .
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Hattenheim trat in d
ie Thür , warf einen ſchnellen ,

ſpähenden Blick über den kurzen Gang und trat dann

ſchnell und direkt auf Günther zu . .

Sein auffallend farblojes Antlik ſa
h

förmlich a
lt

aus ,

jo tiefe Falten und Furchen ſenkten ſi
ch

in d
ie Stirn und

u
m die Mundwinkel , düſter brannten d
ie

ſonſt ſo heiter

und mild blickenden Augen , und d
ie Hand , welche ſi
ch

dem Freund ſonſt b
e
i

jeder Gelegenheit ſo herzlich ent

gegenſtreckte , hing regungslos , feſt zuſammengeballt her
nieder .

„ N
a , Dicker , führt Dich d
ie Sehnſucht zu mir ? "

nickte ih
m

Lehrbach zu und dehnte mit einem Stoßſeufzer

d
ie Arme ; , , ' S iſt mal wieder die reine Pferdearbeit heute

abend , fühle meine Knochen kaum noch ! Seße dich doch ,

Alterchen , du verbauſt mir ja d
ie Ausſicht nach der

intereſſanten Gruppe da drüben , wo die Katholifin eben
dem proteſtantiſchen Stiftspfarrer d

e
n

Satechismus abhört . “
Hattenheim rührte ſi

ch nicht . Sein ſcharfer Blick hing

a
n

Lehrbachs Antlit , als wolle e
r b
is

a
u
f

den Grund

der Seele ſchauen ; er ſah , daß d
e
r

junge Offizier dieſen

Blick inied , daß ſeine Harınloſigkeit fingiert war . Feſter
noch preßte e

r

d
ie Lippen zuſammen .

„ Du haſt recht , Günther , es iſt ei
n

animierter Abend

heute , ſo luſtig und heiter , daß ſelbſt ich die Abſicht habe ,

zu tanzen . “

Betroffen ſchaute Graf Lehrbach empor , die Worte
und d

ie Stimme Neimars paßten ſo gar nicht zujammen .

„ Aha , du willſt tanzen ? Niecht ſo , Dickerchen ! Du
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verdienſt d
ir

Gottes Lohn und bethätigſt mal wieder

meinen alten Ausſpruch , daß d
u

e
in rührender Kerl biſt .

Kann mir ſchon denken , für wen d
u

dich in einem

ſchneidigen Cotillon aufopfern willſt , habe auch auf dich
gerechnet , denn ic

h

ſelbſt , na , verſtehſt mich wohl , Reimar ,

a
ls Vortänzer ging ' s bei Gott nicht ! "

„ Nein , als Vortänzer kann man mit keinem Gänſeliefel
tanzen , man würde ſi

ch ja allzuſehr mit ſeinem Opfer

a
n

d
e
n

Pranger ſtellen , und das iſ
t nicht vorteilhaft fü
r

den Protégé der Prinzeß Sylvie ! “ nicte Hattenheim mit
bitterem Lächeln . „Habe es auch niemals von dir erwartet ,

Günther , leider Gottes nicht . “

„ Ic
h

weiß , daß ic
h

deine Vorwürfe verdiene , aber

ic
h

bitte dich , eine andere Zeit und einen neutraleren
Boden zu dieſem tête - à -tête zu wählen . “ Der Huſaren
offizier hatte das ſchöne Haupt momentan geſenkt , er

atmete ſchwer a
u
f

und ſtreckte Hattenheim d
ie Hand ent

gegen . „Wenn ſi
e nur andere Toilette gemacht hätte ,

Reimar , aber dieſer ridicule Staat aus Großmutters
Schaffäſtlein , beim Himmel , ich will lieber vierzehn Tage
lang jeden Mittag Lungenhachée eſſen , als mich heute

abend mit dem kleinen Unglücksraben präſentieren ! “

Günther zwang ſi
ch wieder zu einein übermütigen Tou ,

drückte die Hand des Freundes und ſagte mit ſeinem ſo

unwiderſtehlich liebenswürdigen Lachen : „ Ic
h

amüſiere

mich heute abend ſo brillant , Dicker , thue mir die einzige

Liebe undmache nichtmehr dieſes furchtbare Henkergeſicht ,

ſondern fomine morgen zum Frühſtück zu mir und ſage
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mir mit deiner ganzen , zerſchmetternden Überzeugung ,
daß ic

h

e
in grundſchlechter Kerl b
in ! – Und wie e
in

Lämmchen will ic
h

leiden , nur vergeben ſollſt d
u mir ! "

fügte e
r trällernd mit entſprechender Beſte hinzu .

Über Hattenheims Züge zuckte es wie tiefe Wehmut .

„ Ic
h

kam nicht hierher , di
r

Vorwürfe zumachen , Günther “ ,

ſagte e
r ſehr ernſt . „ Dazu habe ic
h

ke
in

Recht . Aber

ci
n

anderer Grund führt mich zu d
ir , ein Grund , über

den d
u

vielleicht ſehr lachen wirſt , der dir aber beweiſen
ſoll , wie gewiſſenhaft ic

h

b
in ! "

„ Losgeſchoſſen ! “ Graf Lehrbach ſchaute mit regem

Intereſſe a
n

der hohen Geſtalt des Kameraden empor .

„ Erinnerſt d
u

dich noch eines Spazierrittes aus den

erſten Tagen unſerer Hierherfunft “ , begann Reimar , einen
Augenblick d

ie Hand über Stirn und Augen legend , „ bei

d
e
m

wir unſere Anſichten austauſchten und , ſo zu ſagen ,

die Paften unſerer Freundſchaft erneuten ? “

„ Das verſteht ſi
ch ! " nickte Günther etwas erſtaunt ,

winſte einen Lakai herzu , nahm e
in

neues Glas Sekt und

offerierte e
s

auch Hattenheim . Dieſer dankte mit kurzer
Geſte und fuhr gedämpfter fort , ſi

ch auf den Seſſel an

Lehrbachs Seite niederlaſſend , um den Blick voll auf das
Antlik des Freundes zu werfen : „Wir machten ſcherz
weiſe aus , uns gegenſeitig niemals in das Gehege zu

kommen , wo e
s

den Meiſterſchuß mit Amors goldenen

Waffen gelte ; und ic
h verſprach d
ir , deine allerhöchſte

Genehmigung einzuholen , falls ic
h jemals d
ie

Abſicht

haben ſollte , zu tanzen , die Cour zu machen , mich zu —
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verlicben . Ic
h

hielt dies alles damals für Dinge der

llumöglichkeit und glaubte nicht , daß ic
h jemals in dieſer

Angelegenheit zu d
ir ſprechen

würde ; ich habe mich geirrt ,

wie ſchon o
ft
in Leben , und

was mich in dieſem Augen

blick zu d
ir

führt , iſt die

Auslöſung jenes Wortes . "

„Reimar , Dicker , Gold
junge ! " ſchrie Lehrbach auf ,

ſchnellte empor , legte beide

Hände auf d
ie Schulterii

d
e
s

Sprechers , um ih
m

mit

hochgerötetem Antlit in d
ie

Augen zu ſchauen . Hatten
heim wehrte ih

n
jedoch finſter

a
b , ſchüttelte faſt tropig das

Haupt und fuhr mit ſchnei

dender Stimme fort :

„So frage ic
h

dich denn ,

lieber Freund , ob ich dein
Nebenbuhler b
in , wenn ic
h

mich u
m

d
ie Gunſt d
e
s

Fräuleins von Wetter ,

des Gänſelicſels , bemühe zu

Momentan ſchaute Lehrbach drein , als wiſſe e
r nicht ,

o
b

e
r e
s hier init Ernſt oder Scherz zu thun habe , dann

lachte e
r laut imd übermütig auf , warf ſi
ch

in den Seſſel

is
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zurück und rief : „Nein b
e
i

Gott nicht , Reimar ! Nimm
ſi
e hin , ſie ſe
i

dein ; meinen Segen obendrein ! "

„ Ic
h

danke d
ir . “ Hattenheims Stimme klang faſt

ironiſch , aber in ſeinem Auge leuchtete e
s wunderſam auf .

Lehrbach wurde ernſter .

„ Hattenheim , ich hoffe , du ſcherzeſt ; du willſt mich

· auf recht wunderliche Weiſe ärgern . “

„ Durchaus nicht “ , Reimar erhob ſich und ſtand hoch
aufgerichtet vor dem jungen Difizier ; ſein Antliß war
bleich , nur über die Stirn flammte e

s , und ſein Atem
flog ſchnell und mühſam . „ Wohl uns , daß unſer Ge
ſchmack ſo verſchieden iſ

t , hoffentlich bleibt er auch ſo ,

und das Wort , das d
u

mir gegeben “ – Hattenheims

Stimme erhob ſi
ch faſt drohend und klang wie eine heim

liche Herausforderung — „wird zum Fundament unſeres

gegenſeitigen Glückes , denn e
s iſ
t

das Wort eines Ehren
manns . “ Faſt gebieteriſch bot e

r die Hand dar , und
Günther ſchlug ohne jegliches Zandern e

in , mit einem
Geſicht , als o

b

e
r ſagen wollte : „ tant de bruit pour

une omelette ! " Dann faßte er ſein Sektglas , hob e
s

Reimar entgegen und leerte e
s

in haſtigem Zug . Mit
ſchrillem Klang ſchlug d

ie

ſilberne Sette , welche von Iljes

Fächer herniederſchaufelte , gegen d
e
n

zarten Glaskelch —

e
in breiter Sprung lief quer durch den geſchliffenen Kand .

Keiner der beiden Herren ſchien e
s

bemerkt zu haben .

„ Auf Wiederſehen ! “ ſagte Hattenheim und wollte ſi
ch

zum Gehen wenden , die Introduktion einer Quadrille
ſchallte aus d

e
m

Tanzſaal herüber . Lehrbach aber hielt

P ? . v . Eso ftrutb . 31 .Rom . u .Nov . , Gänſelteſel I . 17
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ſeine Hand mit jähem Druck noch fe
ſt , neigte ſi
ch dicht

zu ſeinem Antliß und ſagte voll Aufrichtigkeit :

Dies tête - à -tête eben war recht wunderlich , Reimar ,

gehſt d
u a
ls

Freund von mir ? "

Da ſahen ih
n

d
ie

redlichen blauen Augen mit gar

ſeltſamem Ausdruck a
n , eine unendliche opfermutige und

wehmutvolle Liebe leuchtete daraus entgegen , ſekundenlang
ruhte Blick in Blick , dann atmete Hattenheim tief auf
und jagte voll ſchwerer Betonung : „ Ich kam als Freund

zu di
r , Günther , und gehe a
ls

e
in ſolcher ; wie treu ic
h

e
s aber a
ls

Freund meine , und wie hoch mir d
ie Freund

ſchaft gilt , das wird d
ir

erſt die Zukunft beweiſen . "

Haſtig , faſt ungeſtüm , erwiderte e
r

den Händedruck ,wandte
ſich ſchnell a

b und ſchritt hocherhobenen Hauptes durch

die Galerie zurück .

Lehrbach ſa
h

ih
m

nach . „ Ein wunderlicher Heiliger “ ,

dachte e
r , „ aber e
in Herz von Gold , du haſt recht , du .

ahnungsloſe Welt ,wenn du mich Fortunatus nennſt ! “ —
Hattenheim ging geraden Wegs zur Oberhofmarſchallin .

„ Verehrteſte Tante , dürfte ic
h

dich u
m wenige Minuten

Gchör bitten ? “ flüſterte e
r unter den geräuſchvollen Muſik

klängen zu ih
r

nieder , und Gräfin Lattdorf nickte ih
m

freundlich zu , erhob ſi
ch und ſchritt einem etwas iſoliert

ſtehenden Eckdiwan zu .

Hattenheim ſprach lange , gedämpft und ſehr eindrings

lic
h ; er konnte bitten wie e
in Kind , unermüdlich ,mit ſo

treuherzigem Blick .

Die Gräfin hörte zu , phne e
in einziges Mal zu unter
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brechen , dann legte ſie d
ie ſchmale Hand auf ſeinen Arm

und ſa
h

ihn voll an : „ Du biſt eine brave Seele , Reimar ,

und was in meinen Kräften ſteht , joll gewiß geſchehen ,

u
m d
ir

behilflich zu ſein . Soeben ſprach ic
h mit Frau

von Wetter , ſie iſt in hohem Grade erbittert über das

kühle , unfreundliche Entgegenkommen d
e
r

Geſellſchaft , der

alten Freunde ſelbſt , welche kaum Zeit geſunden haben ,

ſi
e

zu begrüßen ; auch ſcheint ſie ſehr gefränkt , daß Jo
ſephine ſo wenig floriert , und erklärte mir ſehr entſchieden ,

daß dies der erſte und lebte Ball geweſen ſe
i , welchen

ſi
e

hier in der Reſidenz während dieſer Saijon beſucht ;

ſi
e will à tout prix nach Stauffen zurück . Ic
h

werde

mich aber bemühen , deinen Intentionen gerecht zu werden ,

und auch Gelegenheit ſuchen , de
r

Herzogin -Mutter meine
Meinung über eine derartige Behandlung altangeſeſſener

Familien zu äußern . Eine kleinſte Auszeichnung d
e
r
Herr

ſchaften würde genügen , die Stellung der Wetterſchen
Familie vollſtändig zu reſtaurieren .

Hattenheim drückte in unendlicher Dankbarkeit d
ie Hand

der Sprecherin , dieſe aber fuhr mit faſt neckendem Ton

fort : „ Und wenn Frau Renate abſolut nicht zu bewegen

iſ
t , hier zu bleiben , lieber Reimar , was würdeſt d
u

dann

deiner Tante für eine Dekoration u
m

d
e
n

Hals hängen ,

wenn ſi
e

ſi
ch ſogar erböte , ,lütt Joſephining ' als lieben

Gaſt den Winter über zu behalten ? "

„ Für eine ſolch außerordentliche Güte und Freund

lichkeit iſ
t

noch kein Orden geſtiftet worden , teuerſte Tante ,

denn ſi
e iſ
t einzig in ihrer Art ! " rief d
e
r

junge Mann

1
7
*



260 -

mit dunkler Glut auf Wangen und Stirn , neigte ſi
ch

haſtig und füßte d
ie zierliche Hand , welche noch immer

auf ſeinem Arm ruhte . „Nicht einmal Herz und Seele
kann ic

h d
ir
in treueſter und vajallenhafteſter Ergebenheit

zu Füßen legen , denn darüber verfügſt d
u

ſchon ſeit

langer Zeit als eine unendlich gnädige Herrin ! "

„ Deinen Dank nehme ic
h

a
ls

eine gerechte Belohnung

aus deinen ſtrahlenden Augen entgegen “ , lächelte die Hof
marſchallin , „ aber Herz und Seele gebe ic

h

d
ir

zurück ,

denn ic
h glaube , Frcundchen , di
e

haſt du momentan jelber

viel zu nötig , wenn d
u

ſi
e überhaupt noch beſißeſt ! " Und

ſi
e

erhob ſi
ch und that einen ſchnellen Umblick . Dort

fißt Frau von Wetter , wieder allein bei Joſephine und
Ange , allons donc , ein günſtiger Moment , meine Miſſion

zu beginnen ! "

Sie ſah nicht das wehmütige Lächeln , welches d
ie

Lippen Hattenheims b
e
i

ihrer ſcherzenden Bemerkung um
ſpielt hatte , ſie ſchritt , auf ſeinen Arm geſtüßt , hinter dein
Gewühl d

e
r

tanzenden und Spalier bildenden Paare hin

durch , um wenige Augenblicke ſpäter mit vieler Freude
von Tante Renate ' begrüßt zu werden . –

Prinzeiſin Sylvie hatte bereits Unglaubliches im

Tanzen geleiſtet . Ihr Antliß glühte wie eine voll er

ſchloſſene Roſe , halb aufgelöſt hingen d
ie

blonden Haar

ſträhnen in Stirn und Nacken hernieder , und u
m

den

Kleiderſaum wehten die zerfepten Crêpeſtreifen , welche

der Toilette einen unſagbar chiffonnierten Anſtrich gaben .

Zwar nahm ihre hohe Trägerin d
ie Schleppe ungeniert
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auf und ri
ß

die defekten Garnierungen mit kräftiger Hand
a
b , knäuelte ſi
e ungeduldig zuſammen und warf ſi
e auf

d
e
n

erſten beſten Diman . Lachte dann hell auf , wenn
Graf Lehrbach ſolch einen „ Flicken " mit vielſagendem

Blick und nicht iminer ſehr unbemerkt auf di
e

Bruſt unter

d
ie Uniform (chob , und ſagte höchſtens mit einein Fächer

klapps : „ Lumpenſammeln iſ
t

nicht gentlemanlike , Lehr
bach ! D

a . . . hier haben Sie e
in beſſeres Souvenir ! "

Und ſi
e warj ih
m

den glißernden Fächer zu und machte

e
in Geſicht dabei , al
s

exiſtiere feine Seele weiter im

ganzen Saal außer dem ſchönen Mann a
n

ihrer Seite .

Welch eine reiche Samilung von Fächern , Blüten ,

Taſchentüchern und Handſchuhen hatte Günther bereits

daheim in ſeinem Schreibtiſch aufgeſtapelt ! Und jedes

einzelne Stück war e
in Souvenir !

Die kurze Tanzpauſe , die leßte vor d
e
m

Souper ,
hatte ſoeben begonnen . Die jungen Damen plauderten

in kleinen Gruppen ,naſchten von den präſentierten Süßig

keiten und beobachteten ihre Nebenbuhlerinnen . Die
Mütter begannen bereits hinter den Fächern zu gähnen ,

oder fieberten vor Verlangen , einer Anrede der höchſten
Gaſtgeber gewürdigt zu werden , um ſo mehr , da die
hohe , ſchlanke Geſtalt der Herzogin -Mutter fich heute nur
ſehr ſelten von ihrem Seſſel erhob , um eine kleine Tournee
bei d

e
n

älteren Herrſchaften zu machen . Sie war noch
immer erfältet , und ihre Robe von maisgelbem Atlas

mit dem Tablier von etwas härter nüanciertem Brokat

ließ die tiefe Bläſſe ihres ſchmalen Geſichtes noch merk
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licher hervortreten . Der Ordonnanzoffizier hatte auch
voll rührender Ausdauer mit dem Hermelintragen auf

d
e
m

Arm hinter d
e
r

hohen Frau geſtanden , bis ih
m

endlich e
in huldvoller Wink geſtattete , denſelben u
m d
ie

Schultern der Fürſtin zu legen , da war e
r

reich belohnt
für ſeine Geduld .
Marie Chriſtiane hatte nur während d

e
s

erſten Tanzes

a
n

d
e
r

Seite der Herzogin -Mutter geſcſjen ; dann war

e
s wohl ganz abſichtslos gekommen , daß ſi
e , längere

Zeit mit Franz Eginhard plaudernd , bei d
e
m

plöblich

beginnenden Tanz einen iſolierten Plat gewählt , ihre
Hofdame und d

ie Landjägermeiſterin zur Seite , welchen
ſich im Laufe des Abends noch verſchiedene Freunde des

Pavillons anſchloſſen , bis ſi
ch

ſchließlich eine Saalecke

bildete , in welcher man viel dunkle Drnatsgewänder bei

famnen jah . Einmal hatte ſich Marie Chriſtiane direkt

zu Frau von Wetter und deren Nichte begeben , welche
recht verlaſſen auf ihrem Diwan gejeſſen hatten , um
längere Zeit angelegentlichſt mit ihnen zu plaudern .

Gräfin Aoſta bemerkte e
s und wandte ſich mit ſpötti

ſchem Achſelzucken zu einer Balaſtdame .

„ Sie macht Proſelyten ! " lachte ſi
e , laut genug , um

von Prinz Detlef gehört zu werden ; d
e
r

wechſelte auch

einen ſchnellen Blick mit ihr , verneigte ſich und bat u
m

eine Extratour .

Sylvie ſtand in einem Nebenjalon , löſte d
ie Tanz

farte von ihrem Gürtel und jah flüchtig darauf nieder ,

Lehrbach trat an ihre Seite .
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„ The lancers !" las die Prinzeſſin , rümpfte die Naſe
und warf geringſchäßend die Lippen auf. „ Wieder dieſe
viereckige Langeweile . Ich begreife gar nicht , Fortu
natus , warum Sie dieſe entſeßlichen Tänze hierhin drucken
laſjen !"

„ Mönnte ic
h

alle Galopps mit Ihnen tanzen , Hoheit ,

würde ic
h

nur ſolche auf di
e

Tanzordnung leßen “ –

entgegnete der junge Difizier langſam ,mit viel Betonung
und einem tiefen , etwas fühnen Blick in das Auge der

Fragerin , „ jo aber b
in

ic
h egoiſtiſch genug , Ihren anderen

Partnern ſolche Touren zuzudenken , die Ihnen durch ihr
urſprüngliches Genre d

ie Tänzer zu gleicher Zeit mit

verleiden ! "

Sylvie hatte die Wimpern tief über die Augen ſinken

laſſen . Ihr verſchleierter Blick ruhte auf dem ſchönen
Angeſicht des Grafen , ſchnell und heftig atmete ſi

e auf .

Dann zuckte ihr Kopf in den Nacken , und mit d
e
r
ihr

eigentümlichen , eckigen Bewegung ſagte ſi
e laut und un

geduldig : „ Ei
n

infamer Backofen hier ! Ic
h

b
in

ichon

ganz aufgelöſt vor Hiße und ſehne mich danach , etwas
friſche Luft zu atmen . The lancers werden wohl auch
ohne mich klappen , und wenn ſi

e ’ s nicht thun , hole ſi
e

meinethalben der Kuckuck ! Ihren Arm , Lehrbach ! Ic
h

wünſche einen Gang durch d
e
n

Wintergarten zu machen ! "

Ohne nur eine Entgegnung abzuwarten , legte ſi
e ihre

Hand feſt auf d
e
n

Arm des Huſaren und wandte ſich

der Galerie zu .

U
m Anfang derſelben ſtanden mehrere kleine Spiel
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tiſche , an denen d
ie älteren Herren ſich nach Kräften

amüſierten und e
s oft in erſtaunlichen Ziffern bewieſen ,

auf welch ' goldenem Boden d
ie

ineiſten Stammbäume

des Landadels Wurzel geſchlagen .

Auch Franz Eginhard , der Tanz und leichte Kons
verſation nicht ſonderlich liebte , hatte ſi

ch mit Prinz

Alexander , dem Miniſter Grafen Lehrbach und einem

fürſtlichen Geſandten zum Whiſt niedergejeßt . Schäu
mende Champagnergläſer klirrten auf , Goldſtücke raſſelten
unter den weißen , brillantblißenden Händen , die ſi

e zu

ſammenwarfen . Sonſt aber herrſchte tiefe Stille — nur

Prinz Alexander hüſtelte h
ie

und d
a

etwas nervös auf ,

und die Muſikklänge tönten gedämpft und abgeriſſen aus

dem weißen Saal herüber .

In der Nähe a
m Aamin , di
e

Augen meiſt unver

wandt auf die fürſtlichen Herren gerichtet , lehnte der
Ordonnanzoffizier , Herr von Reuenſtein , in ängſtlicher
Gewiſſenhaftigkeit bereit , ſofort dienſtbefliſſen hinzuzu
ſpringen falls d

e
m

Herzog oder dem Prinzen eine Karte

entfallen ſollte . Auch konnte man ja nicht wiſſen , ob

vielleicht d
e
r

Herzog eine Cigarette anzuzünden wünſchte

und e
in Schwefelholz dazu brauchte . . .

Syivie und Lehrbach ſchritten auf weichem Teppich

vorüber , die Prinzeſſin warf ihrem Bruder ſcherzend d
ie

weiße Lilie , welche ſi
e aus ihrem Gürtelſtrauß gezogen ,

und mit der ſi
e auf der flachen Hand Jongleurkünſte

ererzierte , in d
ie

Karten , nickte ih
m

und dem Miniſter

zu und muſterte Herrn von Renenſtein , deſſen Haupt ſi
ch
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vor ihr bi
s

faſt zum Teppich neigte , mit etwas ſarkaſtiſcher
Grimaſſe .
Das Auge des Ordonnanzoffiziers folgte dem jungen

Paar – e
s war e
in böſer , hämiſcher Blick , der konſta

tierte , daß das Ziel der Wanderung der Wintergarten

war . Für ſe
in

Leben gern wäre er gefolgt , um inter
eſſante Neuigkeiten auszuſpionieren , aber e

r kannte dic

Tragweite ſolcher Indiskretionen und wußte , daß das
Pflänzlein Klatſchroje nirgends üppiger , aber auch nirgends
giftiger und gefährlicher ſproßt , als auf dem Parkett .

Und ſi
ch

d
ie Finger vcrbrennen ? Nein , dazu war e
r

doch nicht mit ſo unendlicher Mühe b
is auf die erſte

Sproſſe der Leiter geklettert , deren Spiße in einem Feld

herrnſtab und ſtrahlender Fürſtengunſt auslief . Vielleicht
konnte e

r andere Augen finden , die für ihn ſahen , andere
Dhren , di

e

für ihn hörten . — Es gehen ja ſo viele ältere

Damen mit Vorliebe in den Wintergarten . Aljo auf
gepaßt – d

a

kommen ſchon zwei , drei Perſonen . –

Schade ! -

E
s
iſ
t

Hattenheim , der beſte Freund Lehrbachs , ſeine
Couſine Ange und d

e
r

kleine , weiße Zuckerhut von Groß
Stauffen . Fräulein von Wetter iſ

t

nicht ſo übel , wie

ſi
e auf den erſten Blick ſcheint , ſie hat entzückende Augen ,

einen Teint , wie e
in blaſſes Roſenblatt , und dazu e
in

eigentümliches Lächeln , das immer ſchmerzlicher wird ,

je weiter der Abend vorrückt . . . Arme Kleine , es war
ſehr hart , daß niemand ſi

ch deiner Tanztarte erbarmte .

– Ic
h

hätie dich ja gern engagiert , ich , Baron von
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Reuenſtein , der Ordonnanzoffizier, denn troß deiner ridi
culen Toilette hat mir dein reizendes Geſichtchen höch

lichſt wohlgefallen ! – Aber, wie konnte ic
h , ich , de
r

Ordonnanzoffizier ! – Ade Welt lacht und ſpottet ja

über dich ! Man nennt dich Gänſelieſel – und was

das Schlimmſte iſ
t , Graf Lehrbach hat deine Verhält

niſſe als mehr wie armſelig geſchildert , alſo nicht einmal
cine gute Partie ! – Und nur u

m

in deine hübſchen

Augen zu ſehen , ſollte ic
h , d
e
r

Didonnanzoffizier , ſo

unglaublich verwegen gegen d
e
n

Strom ſchwimmen ?

Bedaure unendlich , allerliebſtes Gänſelieſel , aber dazu

b
in

ic
h

doch viel zu ſchr Hofmann , der jeine Feder immer

ſo bläſt , wie der allgemeine Atem weht !
So war ungefähr das Selbſtgejpräch ) , welches der

junge Offizier a
m Saminſims hielt , da er mit ver

ſchwommenem Blick den Vorüberſchreitenden folgte .

Im Wintergarten wehte eine feuchtwarme , ſtarf durch

duftete Treibhausluft . Fontainen plätſcherten im laujchigen
Grün , Drangenbäume badeten ſich in einem Meer von

Wohlgeruch , und auf dem weichen Sand malten ſich d
ie

zackigen Schatten d
e
r

Palmen , Ugaven und köſtlich g
e

türinten Philodendrons , die ihre Blattfronen bis hoch
über die blühenden Gebüſche und Pyramiden wööbien .

Zwei Bronzelöwen flanfierten d
ie Ruhebant , welche unter

wiegenden Schneeballen und Fliedertrauben halb verſteckt

zim Raſten einlud . Vor ihr ſchlängelte ſi
ch

d
e
r

rötliche

Sandwey , welcher in mannigfachen Windungen , viel
verzweigt und labyrinthiſch durch Grotten und Spaliere
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geführt , den ganzen , außerordentlich großen Raum des

Wintergartens durchſchnitt , der einen um ſo ausgedehn

teren Eindruck machte , als ſich ihm in direkter Verbindung

die weitläufigen Gewächshäuſer anſchloſſen , welche jämt

liche Zierſträucher und erotiſchen Gewächſe des Schloß
gartens im Winter beherbergten .
Auf d

e
r

Bank , zurückgelehnt gegen d
ie fühlen Zweige

der Ramclien , ſaß Prinzeſſin Sylvie , das Antliß zu d
e
m

jungen Kavalier erhoben , der ſich mit leicht vibrieronder

Hand auf d
ie

Bronzelehne ſtüßte und ſi
ch tief zu dem

blonden Weib herniederneigte .

„Was haben Sie mir zu ſagen , Hoheit ? " fragte e
r

leiſe mit dem ſo eigentümlich dunklen , heißen Klang in

der Stimme .

Sylvie atmete haſtig . „ Den Marſch machen will

ic
h

Ihnen , Sie unartiger Menſch ! " rief ſi
e mit einem

Blick , in dem Koketterie und Harmloſigkeit u
m

den Sieg

ſtritten . „ Glauben Sie vielleicht , Ihre bedenloſen Ver
läumdungen armer , unſchuldiger Menſchen fämen mir
nicht zu Dhren ? Jeßt einmal gebeichtet , Sie Méchant ,

Wer iſ
t

die Mönigin von Saba ? "

Günther freuzte d
ie Arme über der Bruſt und ver

neigte ſi
ch tief . – „ In ernſter Anwendung , meine un

endlich kluge Prinzeſſin , d
ie

inich ſoeben durch ihre

Allwiſſenheit überraſcht , in ,méchanter Anwendung jedoch

ſelbſtverſtändlich nur d
ie

Frau Baronin von Tejjin ! "

„ Himmel – dies Kameel ! " – ſchrie Sylvie auf —

„ Sie ſind unerhört , Lehrbach ! "
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„ Urteilen Sie ſelbſt , Hoheit . — Neulich ſtehen wir
vor dem neuen Gemälde Munkacys : Chriſtus vor
Pontius und Pilatus ! – Die Baronin ſieht es lange,
lange und ſchweigend an ; endlich rümpft ſi

e

verächtlich

d
ie Naſe und ziſcht durch ihre zwei einſamen Vorder

zähne : Fehlt ja eine Hauptperſon ! "

„Und welche , meine Gnädigſte ? frage ic
h eifrig , in

d
e
r

feſten Überzeugung , mein Wiſſen jeßt außerordentlich
vervollkommnen zu können . . . "

Sylvie hob drohend d
e
n

Finger –

„ Nun , mein Gott . . . hier ſteht Chriſtus vor
Pontius und Pilatus ! “ – ſchmetterte d

ie Baronin in

gellender Entrüſtung . - „ Ich ſehe aber nur den Pon
tius . . . und der Pilatus ? Mein verehrter Graf -

ſehen Sie ih
n

vielleicht ? "

„ A
u ! . . . Kalan ! ! " – Sylvie warf ſi
ch brüst

zurück , und lachte mit weitgeöffnetem Mund dergeſtalt ,

daß e
s

a
n

den Glaswänden wiederhallte , – „Sie über
treiben , Lehrbach , — zwar hiſtoriſch , aber nicht wahr ' ,
heißt d

ie Deviſe , unter welcher Sie der armen Teſſin

dieſes neue Anekdötchen aufhalſen ! " –

Günther zuckte mit einem feinen Lächeln d
ie

Achſeln .

– „ Hören Sie weiter : Jüngſt ging ic
h ſtillvergnügt

durch die neuen Anlagen und hatte keine Ahnung , daß
daſelbſt Frau von Teſſin ihren Wechjel hat _ "

„ Gut waidmänniſch gebrüllt , Löwe ! "

„ Ic
h

fi
e
l

ih
r

demzufolge zum Opfer und mußte ſi
e

e
in Stück Wegs vor d
e
n

Verfolgungen des Verſchöne
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rungsvereins ſchüßen ,welcher , wie man ſagt, der Baronin
zehn Mart geboten hat , wenn ſi

e

d
ie Anlagen meiden

wolle “ – - - - - - - - - - - - - - -

„ Sie ſind e
in empörendes Schandmaul , Fortu

natus ! “
„ Da begegnet uns eine Kompagnie Infanteriſten ,

welche d
ie Fahne abgeholt hat , und unſagbar ſtolz dieſe

Trophäe , welche zu Lumpen zerſchoſſen e
in Stück Welt

geſchichte erzählt , vor ſich herträgt . — ,Uber iſt es mög

lic
h
“ , ſchreit d
ie Teſſin auf , – ,wie kaun man ſolch zer

feßte Fahne auf d
ie Straße ſchicken ! Fſ
t

denn keine der

Regimentsdamen ambitiös genug , ſolchen Skandal zu

verhüten und d
ie Löcher d
a

zu flicken oder neues Zeug

zu kaufen ? . . . Tableau ! ! "

Sylvie hatte das Spißentaſchentuch gegen ih
r

hoch

gerötetes Antlig gepreßt und lachte Thränen . Günther
aber jah ſi

e mit einem ſchalkhaften Lächeln außerordentlich

harmlos a
n

und fragte mit tiefen Augen : „Wollen Sie

ſi
ch nun noch wundern ,wenn ic
h

dieſe ſeltene Frau „Königin

von Saba ' nenne ? "

Die Prinzeſſin ri
ß

eine Fliedertraube von dem ſchwan

kenden Aſt und zerrupfte d
ie

einzelnen Blüten , um ſi
e

gegen Lehrbad ) : Wange zu werfen .

„ Gott ſoll einen vor Ihrer Zunge bewahren , Graf ,

ſi
e

iſ
t unglaublich boshaft , und doch würde es ewig ſchade

ſein , wenn Sie ſi
ch beſſern wollten ! "

Einen Moment herrſchte Schweigen ; wie irres Auf
lachen klangen d

ie Geigen aus dem Saal herüber –
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weiche, berauſchende Duftwolken ſäuſelten um d
ie jungen ,

fieberheißen Stirnen .

„ Haben Sie mir gar nichts zu erzählen ? “ Ein faſt

herausfordernder Blick blißte aus d
e
n

grauen Augen zu

dem ſchönen Mann empor .

„Zu erzählen ? “ Günther jeufzte leiſe auf , neigte ſich
noch tiefer auf den blonden Scheitel der Prinzeſſin her

nieder und ſah ſi
e mit ſeinen dunklen Augen a
n : „ Žu

ſagen hätte ic
h wohl viel , Hoheit , doch d
a

ic
h

e
s nicht

darf , ſo muß e
s

denn beim Erzählen bleiben ! Ic
h

kenne

eine traurige Mär , die mir heute wilder denn je durch
die Sinne brauſt – eine Geſchichte , die ſo uralt ſcheint
und doch ſo neu iſ

t

– d
ie man mir vielleicht a
ls pro

phetiſches Liedlein a
n der Wiege geſungen hat und deren

Inhalt mir die düſteren Nornen in das Lebensbuch g
e

ſchrieben haben — juſt in das Kapitel , welches b
e
i

a
n :

deren und glücklicheren Sterblichen von blühender Myrte

umranft iſ
t ! "

„Und das Märlein heißt ? “ Wieder janten die Wim
pern tief verſchleiernd über die Augen der Fragerin . Die
Worte flangen leiſe , wie gepreßt durch d

ie Zähne , und

d
ie Lilienkelche zitterten a
n

d
e
r

heftig atmenden Bruſt .

„ Sein Blick und kein Stern ! " flüſterte Graf Lehrbach
mit brennendem Blick . „ Hörten Sie niemals von dem
blonden , viclreizenden Königskind , dem armen , verliebten
Pagen und den zertretenen Blaublümlein unter dem Reme

natenfenſter , di
e

des jungen Knaben Herzblut tranken ? "

Sylvie ſah empor , ſah wie gebannt in ſein Auge .
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Ihre vollen Lippen waren halb geöffnet , durſtend , ichmach
tend und doch von einem wunderlichen Zug umſpielt ,

a
ls ringele ſi
ch

eine kleine Schlange durch dies Lächeln .

„ Kein “ , ſagte ſi
e

furz , „will auch davon nichts hören :

b
in jelber ſolch e
in blondes Königskind , welches . . . "

Sie verſtummte jäh .

„Welches — ? " Lehrbachs Hand griff in d
ie Zweige

des blühenden Kirſchbäumchens – wie ſilberner Schnee

wirbelten die weißen Blättchen auf Haupt , Hals und
Schoß der Prinzeſſin nieder – in ſtummer , glühender
Frage brannte ſein Auge auf ihrem Antlig .

„Welches nun und nimmer dulden würde , daß Blau
blümlein unter dem Kemenatenfenſter zertreten würden ! "

Laut und hart klang ihre Stimme , die weißen Zähne
ſchnitten in d

ie Unterlippe , und doch lachte ſi
e mit b
e

zauberndem Blick zu dem Mann a
n ihrer Seite empor

und neigte das Haupt noch näher zu ſeiner Schulter .

„ Und o
b

ic
h

dich liebe , was geht ' s dich a
n ! " recitierte

Günther mit dämoniſcher Gewalt in der Stimme . „ Ver

ſuchen Sie cs – verbieten Sie e
s

einem Herzen , aus
Liebe fü

r

Sie zu brechen . “

, , Dazu muß ic
h

erſt wiſſen , wo e
in

ſolches Herz zu

finden iſ
t ! "

Seine Antwort war ſein Blick .

„ Mein Glück - kein Stern “ , fuhr Sylvie träumeriſch
fort , „ und d

e
r

alte Refrain – ſi
e

mußten beide ſterben ,

ſi
e

hatten ſi
ch viel zu lieb . . . wie iſ
t

doch jene gol

dene Zeit der Fabel ſo ſentimental und ſo langweilig ! "
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Sie lachte plößlich hell auf, warf d
e
n

Kopf te
ck

in d
e
n

Nacken und ſa
h

mit d
e
m

ih
r

eigenen Gemiſch von Spott

und Leidenſchaft in Günthers Auge . „ Da lobe ic
h

mir

doch unſere moderne Zeit , zu deren göttlichem Leichtſinn

e
in Offenbach ſeine Muſik geſchrieben ! Damals waren

die Waſſer ,welche das Königskind von ſeinem Lieb trennten ,

g
a
r

viel zu ti
e
f
, und ließ ſi
e

zuſammen nicht kommen

- heutzutage aber baut d
ie liebenswürdige Kaprize einen

Kahn , umſegelt geſchickt di
e

Klippen , welche auf der Tanz
karte ,The lancers ' heißen und landet das blonde Rönigs
find und d

e
n

getreuen Pagen im dämmerigen Zaubers

garten , unter deſſen Palinen man jedoch auch jeßt noch
nicht ungeſtraft wandelt , wenn man darüber das Souper
vergißt . Kommen Sie , Fortunatus , laſſen Sie a

n meiner

Seite das Märchen leben , deſſen Inhalt von ſchöneren
Blüten als zertretenen Blaublümlein ſpricht ! “ Sie ſprang

ungeſtüm empor , ſchüttelte lachend d
ie

Blütenflocken aus

dein Haar und legte ihre Hand auf ſeinen Arm .

„ Prinzeſſin . . . von welchen Blüten ſoll dies Märchen
der Zukunft reden ? “ Lehrbach ſtand regungslos , ſeine
Stimme bebte .

Sylvies Blick flog über d
ie farbige Bracht des Bosketts .

Sie brach ſchnell e
in Zweiglein Lorbeer und reichte e
s

ihm mit ichillerndem Blick . „ Von dieſen hier “ , ſagte ſi
e

leichthin , „ von dem Kraute d
e
r

Unſterblichkeit , das die
Stirn d

e
r

göttlichen Lieblinge ſchmückt und das ſi
ch einzig

dem goldenen Reife auf d
e
r

Fürſtenſtirn anſchmiegen

darf . Lorbeer , Graf Lehrbach , iſt die zauberiſche Brücke ,
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welche ſelbſt d
ie gähnendſte Kluft überſpannt , alſo hoffen

wir auf Krieg und Sieg , de
r

Ihnen dieſe Arone mit
bringt ! " E

s
lag e

in ſchar

fes Lächeln

auf den Zügen

der Spreche

ri
n , und die

Worte „dicſe

Krone flan
gen beinahe

wie das

Kichern d
e
s

fleinen Hoch

mutsteufels .

Mühl wie

Sdneeluft

wehte e
s

den

jungen Difi
zier aus den

grauen Augen

und der herben

Stimme an .

DieLippen

zuſammengepreßt , eine Falte auf der Stirn , hatte Lehr
bach auf den Lorbeer geſtarrt , dann aber beherrſchte e

r

ſi
ch ichnell , lächelte ſein einnehinendſtes Lächeln und zog

die Hand mitjamt dem grünen Reis a
n

d
ie Lippen .

N . v .Ci do ftruth , 31 .Rom . u . Nov . , Gänſelieſel I . 1
8
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„Wohl mir, Hoheit, daß dieſe Hand den erſten Zweig

für einen Franz gepflückt , der zum hohen Ziel meines
Lebens werden wird !"

In demſelben Augenblick rieſelte es wie eine weiche
Schleppe , klangen gedämpfte Schritte auf dem Sandweg
- jäh zuſammenzuckend wich Joſephine von Wetter

zurück und ſtarrte tief erbleichend auf Graf Lehrbachs
ſchönes Antliß , das ſi

ch in langem Kuß auf di
e

Hand

der Prinzeſſin neigte .

Günther richtete ſi
ch empor , marf mit einem Lächeln

und ſchnellem Blick auf Joſephine , Ange und Hattenheim
das Haupt in d

e
n

Nacken und ſchritt , Ihre Hoheit am

Arm ,mit einem etwas forciert ſelbſtbewußtem Geſicht a
n

ihnen vorüber .

Sylvie nickte Gräfin Ange unendlich harmlos 3
1
1 ,

klopfte Joſephine e
n passant auf die Schulter und ſagte

mit huldvollſtem Lächeln : „Sie haben Ihren ſchönen
Freund vortrefflich gezogen , little country -miss ! Die
paar Wochen in ländlicher Einſamkeit haben ihn zu dem

liebenswürdigſten und anſpruchslojeſten Menſchen gemacht ,

den man ſich nur denken kann – e
r füßt ſelbſt d
ie Hand ,

welche ih
m

das bittere Kräutlein Lorbeer reicht ! “ Ein

leiſes , kurzes Auflachen – dann ſchritt die Prinzeſſin

a
m

Arm ihres Tänzers vorüber . Wie e
in ſchillernder

Eidechſenleib raſchelte die lange Schleppe hinter ih
r

her

und fegte d
ie

Kamelienblüte mit ſi
ch fort , welche Jo

ſephine durch den jähen Schreck aus den Fingern g
e

glitten war .
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Sie ſtand und ſchaute dem Paare nach , bis Sylviens
burſchifoſe Stimme verklang , bis das ſilberne Gewand
zum legtenmal hinter den Spalieren hervorleuchtete . Dann
ſtrich ſi

e

mechaniſch m
it

der Hand über di
e

Stirn , richtete
die großen , glanzlojen Augen auf Hattenheim und fragte
wie eine , di

e plößlich aus langem Traum erwacht :

„ ſann denn eine Prinzeſſin einen Mann heiraten , der
keine Fürſtenkrone trägt ? “
Hattenheimn ſchaute düſter vor ſi

ch

h
in , Gräfin Ange

jedoch lächelte ſeltſam und entgegnete : „ Sie kann e
s

wohl , aber – ſi
e thut e
s nicht ! Seltſam , mir fällt

immer des Effehard kurze Geſchichte e
in : Und e
s war

e
in

dunkler Nachtfalter , de
r

flog zum Berg hinauf

und flog u
m das Licht und wußte , daß e
r verbrennen

müſſe . . . "

Hattenheim lachte ingrimmig auf : „ Der Nachtfalter
war e

in dummer Teufel heißt ' s am Schluß d
e
s

Märleins ! "

„ War e
in Huſarenoffizier , der hoch hinaus wollte ! “

ſchüttelte Ange leicht ironiſch das Köpfchen . „ Verbrannte
die Flügell – Ic

h

fürchte , ſo heißt der Schluß d
e
s

Märleins und der Wahrheit ! "

„ E
s

iſ
t

ſo ſchwül hier , ich mag keine roten Roſen

ſehen ! “ ſagte Joſephine mit zitternder Stimme . „ Laſſen
Sie uns umkehren ! " - - - - - - - - - - -

- - - - - - - - - - - - - - - - -

Allein , mit ſchwer bewölkter Stirn ſa
ß

Tante Renate

auf d
e
m

Wanddiwan , als d
ie drei jungen Leute zu ihr

zurückkehrten . Ihr ſcharfer Blick traf das bleiche , ver

1
8
*
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ſtörte Antlig Joſephinens , ſi
e ſchraf empor , ihre Hand

krampfte ſi
ch unwillkürlich u
m

den derben Elfenbeinfächer .

, ,Biſt D
u

frank , Phine ? “ fragte ſi
e

kurz .

Wie durch Thränen traf ſi
e der Blick des jungen

Mädchens . „Mein Kopf thut grauſam weh , lieb Tanting ! "

nickte ſi
e , preßte d
ie Hand aber dabei auf das Herz .

Frau von Wetter erhob ſi
ch

ſchnell . „So la
ß

uns

nach Hauſe . "

„ Ach ja , nach Hauſe ! “ Wie e
in Aufidrei klang ' s .

„ Jeßt ſchon , vor d
e
m

Souper , Frau Baronin ? " rief
Gräfin Ange mit ehrlichen Bedauern . „ Das iſt ja un
endlich ſchade für unjere netten Pläne , wir wollten jo

gemütlich a
n

einem kleinen Tiſch zuſammen ſiken ! "

Die Freifrau drückte ih
r

die Hand . „ Sie ineinen e
s

gut , liebe Komteſſe , aber ic
h glaube , Joſephine und ic
h

haben keinen ſonderlichen Appetit auf fernere Genüſſe .

Einfachen Landmenſchen wie uns liegt jolch e
in Feſt gar

wunderlich ſchwer im Magen !Grüßen Sie Ihre liebeMutter
von mir , wir werden ihr morgen unſeren Abſchiedsbeſuch
machen . Jeßt möchte ic

h

nicht ſtören , ſie ſpricht mit der
Herzogin . Bitten Sie auch , daß ſi

e unſer Gehen mit

d
e
m

Unwohljein meiner Nichte bei d
e
n

Herrſchaften ent
ſchuldigt ! "

Joſephine war e
s , al
s

walle e
in grauer Nebel vor

ihren Augen , ſie ſtüßte ſi
ch ſchwer auf den Arm der

Tante , d
ie ihr denjelben mit beſorgtem Blick darbot :

„ Komm , mein Herz – d
u biſt das bunte Getreibe der

großen Welt noch nicht gewöhnt ! " Sich zu Hattenheim
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wondend , fuhr ſi
e mit freundlichem Ton und Blick fort :

„Sagen Sie e
s , bitte , meinem Mann , daß wir voraus

gefahren ſind , Herr von Hattenheim – ic
h

möchte ih
n

nicht ſtören , er amüſiert ſi
ch

ſo gut . Und nochmals viel

herzlichen Dank , daß Sie ſi
ch unſerer jo liebenswürdig

angenommen haben ! “ Hattenheim neigte ſich ſtumm über

die dargereichte Hand und füßte ſi
e . In ſeinen Zügen

arbeitete e
s wie namenloſe Erregung , und ſeine Stimme

klang ſchluckend , al
s

e
r

nach kurzer Pauſe entgegnete :

„Sie geſtatten mir , die Damen zu dem Wagen zu geleiten . “

Ange drückte Jojephinens Hand : „Wir nehmen keinen
Abſchied , wir ſehen uns wieder ! "

Ein herzzerreißendes Lächeln antwortete ihr ; dann
ſchritten ſi

e über d
ie weichen Teppiche des Nebenſaals ,

zum Veſtibül hinaus , di
e

marmornen Stufen hinab , zu

deren Seiten d
ie weißen Azaleen und Schneeglöckchen d
ie

Köpfe erfroren hängen ließen . Wie hatten ſi
e

ſo freudig

d
ie zarten Blättchen zu den flammenden Girandolen e
r :

hoben , als Joſephine hier die Treppe emporgeſticgen
war - - ebenſo glückjelig und zuverſichtlich , ebenſo bebend

und luſtgeſchwellt wie das Herz der lieblichen Mädchen
kuojpe – und nun kehrte ſi

e

nach e
in paar kurzen ,

kurzen Stunden zurück – e
s war e
in Froſt gekommen ,

der hatte beide geknickt , die weißen Blüten wie das junge

Herz – und aller Luſtwar e
in ſchnelles Ende gemacht .

Die Schneeſternchen wirbelten durch die ſcharfe Winter
luft und ſtürzten ſich in d

ie qualmenden Pechflammen ,

a
ls

wollten ſi
e ſagen : „ Es iſt kalt , uns friert , habt
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Mitleid , nehmt uns an euer heißes Herz und laßt uns
erwärmen !" Aber das Feuer züngelte grell empor ,

kniſterte wie e
in höhniſches Auflachen und faßte d
ie weißen

Flocken – d
a

ſanken ſi
e

zu ih
m

nieder und ſtarben .

Joſephine fühlte e
s kühl auf ihr Antliſz wehen , aber

fi
e ſchritt unbedeckten Hauptes zum Wagen . Was ſollte

ſi
e

denn ſchüßen ? . . . Den welken Stranz in ihrem

Haar ? . . . Deſſen Zeit war u
m !

Hattenheims Hand umſchloß die ihre . „ Auf Wieder

ſehen ! “ hatte er geſagt , und d
e
r

Flackerſchein d
e
r

Lichter

hatte ſein Antliß geſtreift , juſt , al
s

o
b

ſi
ch eine Strahlen

krone auf d
ie Stirn herniedcrjenke . Ja , er verdiente ſi
e ,

der treue , häßliche Hattenheim , der einzige , de
r

d
e
s

Gänſe

lieſels Namen freiwillig auf di
e

Tanzkarte geſchrieben ,

der einzige , der ſi
ch ihrer nicht geſchämt hatte .

Der Wagen ſauſte davon , de
r

Lichtglanz erloſch , noch
einmal grelle , hellaufjubelnde Geigentöne . . . dann
ſunimte e

s gedämpfter – immer ferner – und daim

ward e
s dunkel und ſtill .

Joſephine aber la
g

laut aufſchluchzend a
n

d
e
r

Bruſt

d
e
r

Freifrau ; eine zitternde Hand ſtrich über ihr Haupt ,

zwei Lippen drückten einen Fuß auf ihre Stirn , und eine
weiche , wehmütige Stimme flüſterte leiſe :

, ,Armes , armes ſind d
u ! . . . "

Und dann ka
m

eine lange , einſame Nacht . –

Oft ſteht e
in

lieblich Bäumlein im Frühling mit

großen , ſchwellenden Knoſpen , um die Sonnenglanz und
ſchmeichelnde Lüfte wehen , mit ihrem Koſen d

ie Blüten
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zum Licht zu locken – doch die Augen des Lenzes ſchlafen

weiter, unberührt, als ginge ſi
e

dieſes holde Grüßen gar

nichts a
n . Plößlich aber rauſcht und ſauſt e
s

durch die

Wipfel , Bliße ziſchen , es kracht und wettert rings , dann
fallen Tropfen , dick , ſchwer , voll ſchmerzlicher Wucht ,

immer mehr und mehr , ein endloſer Strom , de
r

die

zitternden Zweiglein badet –

und dann wird ' s wieder ſtill .
Wenn aber das Morgenlicht

die Erde grüßt , da ſteht der

zu neuem Leben erwachte

Baum in fremder , köſtlich
ſtolzer Pracht . E

r

hat einen

roſigen Schleier u
m das

Haupt geworfen gleich d
e
m

jungfräulichen Weib , deſſen
Auge ſi

ch

d
e
r

Sonne , dem
Glück , der Liebe erſchloſſen ,

das in kurzer , rätſelhafter
Wandlung plößlich aufgehört , ein Kind zu ſein !

Wunderlich Mädchenherz , du gleichſt dem knoſpenden
Baum der Frühlingsnacht . Sonnig Lächeln weiht und
ſegnet dieſe Kinderſtirn , aber nur d

ie

Thränen großen

namenloſen Schmerzes wecken des Weibes heilig ernſte

Majeſtät .

„ Wem n
ie

durch Liebe Leið gejchah , geſchah durch

Lieb ' auch Liebe nie . "



„ Dochwenn ſi
e

liebt , nimm di
d

in acht ! "

„ Carmen “ Bizet .

XI .

ie eleganteſte Straße der Reſidenz war d
ie

Bellevue , eine Filigranarbeit köſtlichſter Gitter ,
hinter welchen inmitten tadellos gepflegter Gär

te
n , reſerviert und hoch ariſtokratiſch d
ie

einzelnen Villen

lagen . Sie zo
g

ſich längs des Barkes in gerader Linie

dem Palais zu , gewiſſermaßen eine Verlängerung des

Schloßplaßes , um welchen ſich d
ie Geſandtſchafts -Hotels ,

d
ie Privathäuſer des Prinzen Detlef und verſchiedener

auswärtiger Fürſtlichkeiten , Muſeum , Galerien und der
Dom gruppierten .

Den Plaß zum Teil noch überblickend , dicht a
m

Beginn der Bellevue , la
g

d
ie Villa Carolina . Hoch

ſtämmige Ulmen und Lindenbäume beſchatteten im Sommer
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ihr Dach, welches ſi
ch platt ,mit verſchiedenen allegoriſchen

Figuren geſchmückt , über das einſtöckige , blendend weiße
Gebäude breitete , deſſen Seitenwände zwei mächtige , von
Säulen getragene Balkons flankierten .

E
in hohes Bronzegitter ſäumte den ſchmalen Vorder

garten , zwei geſchmackvolle Reverberen erhoben ſich neben

der Thür .

Der Hofmarſchall , Graf zu Lattdorf , bewohnte Villa
Carolina .

In dem kleinen boudoir d
e
r

erſten Etage , welches
den Austritt auf der linksjeitigen Balkon gewährt , ſißt
eine junge Dame , froß d

e
s

Zwielichts noch eifrig über

ci
n

Buch geneigt .

Ein dunkles , ſehr elegantes Kleid fällt in weichen

Falten von ihren Hüften , ſpannt ſi
ch knapp u
m die ſchlanke ,

außerordentlich graziöſe Figur , und ſchließt mit goldener

Stickerei hodh a
n

d
e
m

Hals .

Die leßten Reflere eines roten Abendhimmels ſpielen

auf dem blonden , ſehr modern und kleidjam friſierten

und von weichen , duftigen Stirnlöckchen umzitterten

Köpfchen .

Der Schnee fällt dichter draußen ; dürre Weinranken
werden von dem Wind über d

ie Balkenbaluſtrade geweht ,

düſterer färbt ſi
ch

d
e
r

Himmel und d
ie

Schatten werden

tiefer in dein kleinen Salon .

• Da läßt d
ie junge Dame das Buch ſinken und ſtreicht

langſam mit d
e
r

Hand über die Stirn , wendet das Antliß

zu
m

Fenſter und blickt regungslos hinaus in das tolle
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Treiben d
e
r

Schneeſternchen . E
s iſ
t Joſephine von

Wetter . Iſt ſie es auch wirklich ? Raum , daß man ſi
e

wiedererkennt , ſo wunderſam hat ſi
e

ſich verwandelt .

Noch iſ
t

e
s dasjelbe , roſige , ſüße Geſichtchen , welches

Graf Lehrbach im Heu der heimatlichen Flur gezeichnet

und . „ Gänjelieſel " getauft hat , aber e
s iſ
t

kein Sinder
geſicht mehr , ein ernſter , veredelnder
Hauch liegt darüber , welcher ſich

o
ft

ſogar in ſchmerzlichen Linien
u
m die Lippen zieht . Die Stirn

ſcheint martiger geworden zu ſein ,

ſi
e trägt plößlich das charakteriſtijde

Gepräge der Familie , nach welchem
man die Freiherrn von

Wetter ſo o
ft , ,Troßtöpfe “

geheißen hat , die kleine
Falte ſenkt ſi

ch ſcharf

zwiſchen d
ie

dunkeln Augen

brauen .

Auch d
e
r

Blick hat ſi
ch

verändert . Wohl iſt ihm der
lachende Glanz noch eigen , aber e

r zeigt ſi
ch nicht mehr

ſo wie früher , er ſcheint ſeelenvoller , ſinnender , kühler
und mehr in ſi

ch gefehrt , of
t

jogar ſprüht es wie Stolz

und leidenſchaftlicher Troß daraus hervor . Die Künſte
der Schneiderin und Modiſtin haben jede Ähnlichkeit mit

dem Groß -Stauffener Heideröslein wie mit Zauberei
vermiſcht . Da ſieht man e

s , wie Kleider Leute machen !
74
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Über der ganzen Erſcheinung der jungen Dame ſchwebt

der Nimbus diſtinguierteſter Eleganz: wenn Joſephine
einen Blick in den hohen Wandjpiegel wirft , voin lockigen
Scheitel b

is
hinab zu dem zierlichen Hackenſtiefelchen ,

und dann a
n die ſteifen Kattunkleider und die Nagel

ſohlen von daheim denkt , dann muß ſi
e unwillkürlich die

kleine Hand a
n d
ie

pochende Schläfe preſſen , es iſt ihr

wie e
in Traum .

Tief in di
e

Sammetpolſter ihres Seſſels zurückgelehnt ,

liegt ſi
e

und ſtarrt träumend in d
ie wirbelnden Schnee

flocken hinaus . So hatten ſi
e

auch a
n jenem Unglücks

abend in tollem Tanz d
ie Luft durchflimmert , an jenem

Abend , welcher beſtimmt geweſen war , einen jähen Wende
punkt ihres Lebens zu bilden .

Wie Nebelbilder ziehen d
ie Stunden , die Bilder jenes

Hofballes a
n ihr vorüber . Ih
r

Herz krampft ſi
ch zu

ſammen in d
e
m

Gedanken a
n a
ll

d
ie

namenlos bittere

Qual , welche ihrer jungen Seele ſo erbarmungslos der

Liebe Leid fund gethan . Sie blutet noch fort , die Wunde ,

welche Falichheit und Spott ih
r

geſchlagen , wenn ' s oben
auf auch ruhig geworden iſ

t , gleich dem Waſſerſpiegel ,

unter welchem viel blühendes Leben begraben liegt , das

Sturm und Flut zur Tiefe ri
ß .

Die Erinnerung a
n

den erſten Ball verſchwimmt in

einem Meer von Thränen . Kaum weiß ſich Joſephine

noch klar zu entſinnen , wie e
s gekommen , daß ſi
e hier

in Villa Carolina eine zweite Heimat gefunden . Sie
erinnert ſi

ch

noch , daß a
m nächſten Morgen Onkel Bernd
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init ſelig verſchwärmtein Geſicht von d
e
m

vortrefflichen

Souper erzählt , von d
e
n

zahllos vielen alten und neuen

Freunden , welche ihn permanent umringt haben , um ſi
ch

ſeine „ Kaiſerbegegnungen “ mitteilen zu laſſen , wie e
r

faſt d
e
n

ganzen Abend in dieſen , ſeinen liebſten Erinne
rungen geſchwelgt hat .

„ E
s war ja Spott — bitterer Hohn - ei
n

nichts

würdiges Spiel , das ſi
e mit d
ir ahnungsloſer Seele g
e

trieben ! “ hätte Joſephine aufſchreien mögen , ſie preßte

d
ie Lippen zuſammen und ſchwieg .

Dann hatten ſi
e angefangen , ihre Sachen wieder

einzupacken .

Sie erinnerte ſi
ch

noch , wie e
in Lakai ka
m

und e
in

Billet von der Hofdame , Gräfin Aoſta , brachte , welches
die überraſchende Mitteilung enthielt , daß Königliche
Hoheit , die Frau Herzogin -Mutter , di

e

Frau Baronin

von Wetter zu einer Audienz in das Palais befehlen

ließ . Und Tante Renate jepte mit vieler Genugthuung

d
e
n

violetten Sammethut auf und machte e
in

ſo reſolutes

Geſicht , als gelte e
s jeft , mit aufgeſtreiften Ärmeln für

e
in gutes Recht zu kämpfen . Sie war davongefahren ,

lange Zeit ausgeblieben und dann mit etwas ſchiefgewehter

Coiffäre und hochrotem Kopf wieder heimgekehrt . Ih
r

Auge blißte , und ihren energiſchen Schritten und Bes

wegungen ſah man e
s a
n ,daß ſi
e innerlich hochbefriedigt war .

Dạfel Bernd fieberte vor Neugierde und that ſofort

ſechs Fragen auf einmal , ſeine geſtrenge Hausjrau aber
ſagte nur lakoniſch : „So ! . . . jeßt habe ic

h ' s mir mal
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vom Herzen geredet und habe d
e
r

Herzogin e
in Licht

über ihre liebenswürdigen Reſidenzler aufgeſteckt ! . . .

Weiß nun , was a
n

d
e
n

lieben Freunden dran iſ
t ! Aber

ſehr freundlich war ſie und bedauerte ſehr , daß ſich Phine
geſtern abend nicht gut amüſiert hat , meinte , weil ſie

noch zu fremd ſe
i , würde ſchon bald anders werden ! "

Und jäh vor das junge Mädchen hintretend und beide

Hünde auf ihre Schultern legend , fragte ſi
e

kurz und hart :

„ Sage Phine ,möchteſt d
u wohl noch hier bleiben ? "

D
a

hob dieſe ih
r

blaſſes Geſichtchen und zum erſten

inal trat der Charakterzug der Wetters ſcharf in dem

Antliß hervor . „ Ia , Tante , fü
r

mein Leben gern , es

graut mir vor der Stauffener Einſamkeit ! “ jagte ſi
e ent

ſchloſſen .

Die Augen der alten Dame blickten ſi
e durchdringend

a
n . „ Auch allein . . . ohne Onkel und mich – als Beſuch

bei Ange Lattdorf ? “ fuhr ſi
e mit etwas vibrierender

Stimme fort . „Mich bringen keine hundert Pferdewieder
auf einen Hofball . "

Wenn d
ie Freifrau e
in ängſtliches Aufſchrecken , ein

heftiges Sträuben gegen dieſe Trennung erwartet hatte ,

ſo irrte ſi
e . Joſephine ſah ſi
e ruhig a
n , ohne mit einer

Wimper zu zucken , ſchien förmlich empor zu wachſen unter

tiefem Atemzug und entgegnete : „ Auch allein , liebe Tante ,

wenn e
s nicht anders ſein kann ; bei Lattdorfs ſchon a
m

liebſten , denn ic
h

habe Ange aufrichtig gern ! “

Zuerſt ſchien Tante Renate faſt beleidigt durch dieſe

ichnelle Zuſtimmung , dann aber überlegte ſi
e

e
s

ſi
ch



- -286

anders , nickte befriedigt und ſtrich mit d
e
r

Hand über d
e
r

Nichte Blondköpfchen . „ Das iſt recht , Kind , mußt an
fangen ſelbſtändig zu werden , um allein deinen Weg zu

finden . Einſam wird e
s uns zwar ſe
in , ohne dich , ganz

wunderlich einſam , aber im Frühling kommſt d
u ja wieder ,

und e
s iſ
t

beſſer für dich und uns , wenn d
ie Wirtſchaft

daheim beaufſichtigt bleibt . Hat mir ſchwer genug auf

d
e
r

Seele gelegen , wie ' s drunter und drüber gehen wird
ohne mich ! "

Onkel Bernd kämpftewie e
in

Held mit ſeiner Rührung .

Nachmittags war man dann zur Villa Carolina g
e

fahren . Mit unendlich vieler Liebe und Herzlichkeit wurde
Joſephine im Familienkreiſe aufgenommen ; ſie ka

m

ſi
ch

keinen Augenblick fremd unter dieſen Menſchen vor .

Tante Renate verhandelte lange Zeit mit der Gräfin ,

welche ſi
e

nach dem Thee bat , ihr in den Nebenſalon zu

folgen - „ pour causer chiffons “ , wie ſi
e

ſcherzend

ſagte .
„ Ic
h

weiß , liebe Gräfin , daß meine Nichte vollkommen
ncu equipiert werden muß “ , kam Frau von Wetter ſofort
auf des Budels Kern . „ Die altmodiſchen Fähnchen paſſen
nicht mehr hier in die elegante Welt , das habe ic

h

geſtern

geſehen . Du lieber Gott , Sie dürfen mir keinen Vorwurf
machen , daß ic

h

mich nicht früher umgeſchaut habe , aber
faſt zwanzig Jahre auf dem Lande leben , heißt mehr
als verroſten . Joſephine fod und darf es an nichts fehlen ,

ſi
e hat unjeren Namen zu repräſentieren ! Wenn Sie d
ie

Güte hätten , teuerſte Frau , mir eine Liſte mit den nötigen
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Toiletten und Mänteln , Hüten 2c. 2c. aufzuſeßen , würde
ic
h

unendlich dankbar ſein ! Ic
h

ſchreibe noch heute abend

a
n Gerſon und laſſe d
ie ganze Beſcheerung zuſammen

kommen ! "

„ A
n

Gerſon ? " Gräfin Lattdorf zuckte die Achſeln

und ſagte mit vertraulichſtem Plauderton : , ,Dazu würde

ic
h

Ihnen nicht raten , Sie machen ſi
ch unnötig eine enorme

Depenſe , denn Gerſon iſtwohl gut , aber doch recht teuer !

Ic
h

kann Ihnen eine beſſere Quelle nennen , aus welcher

ic
h

ſeit langen Jahren alle Toiletten für mich , meine
beiden verheirateten Töchter und Ange bezogen habe ! E

s

iſ
t

e
in hieſiges Konfektionsgeſchäft , eines unſerer erſten ,

renommierteſten und ſolideſten Häuſer . Die Toiletten
ſind jämtlich hochelegant und originell , ohne auffallend

zu ſein , dabei v
o
n

ſuperber Façon , welche mit den ſehr
civilen Preiſen kaum in Einklang zu bringen iſ

t ; wie g
e

ſagt , der ganze inländiſche Adel zählt zu der Kundſchaft
dieſer Firma . “

Tante Renate war gern einverſtanden , beide Damen
beſprachen noch d

ie

diverſen Details , und dann kehrten
Herr und Frau von Wetter mit vielen herzlichen Dankes

worten in das Hotel zurück , Joſephine blieb gleich in

dem reizend behaglichen Fremdenzimmer , welches bereits
für ſi

e hergerichtet war .

Dann ka
m

der Abſchied von den Pflegeeltern . Latt
dorfs und Hattenheim gingen mit an den Bahnhof .

Joſephine hatte nicht geweint , nur hinterher a
m Abend ,

in der Dämmerung war ſi
e

in ih
r

Zimmer gegangen ,
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hatte das Antliß auf die weißen Stickereien ihres Kopf

fiſſens gedrückt und bitterlich geſchluchzt .
Komteſſe Ange folgte ih

r

und ſchlang zärtlich die

Arme u
m das einſame , unglüdliche Kind ; da war ihrer

Freundſchaft erſter Knoten geknüpft . . . . Die nächſten
Tage waren voll Trubel und Aufregung . Gräfin Latt
dorf fuhr jeden Vormittag mit Joſephine von Laden zu

Laden , kaufte ih
r

a
l

d
ie tauſend eleganten Dinge , welche

eine Dame v
o
n

Stand nötig hat , um vor der Kritif
ihres Spiegels beſtehen zu können .

Die Kammerjungfer friſierte ſi
e in der nämlichen Art

wie Ange , und d
ie Komteſſe jubelte hell auf , drehte die

kleine „ country -miss “ nach allen Seiten und konnte ſi
ch

a
n

d
e
r

reizenden Verwandlung gar nicht ſatt ſehen .

Nach ungefähr acht Tagen war d
ie

erſte Toiletten
lieferung fertig geſtellt , zwei dunkle Hauskleider und eine
hellſeidene Abendtoilette . Joſephine tam ſi

ch zuerſt recht

fremd und beklommen in d
e
n

neuen Sachen vor , welche

ſo ganz anders a
n

ihrem Körper ſaßen , als d
ie Staufferier

Blouſen und Röcke , welche Tante Renate mit Hilfe der
Nähmamſell des nächſten kleinen Marktfleckenis meiſt ſelbſt

geſchneidert hatte , aber die Kammerfrau der Gräfin ,welche
die Anprobe hielt , rief e

in

u
m das andere Mal wahrhaft

enthuſiaſtiſch :

„ Brillant , gnädiges Fräulein , wie angegoſſen ſigt
alles ! - o mon Dieu , wie das Ihre Figur verändert ! "

Und Ange und d
ie Gräfin nickten ſehr befriedigt , und

ſagten , „ ſie ſei gar nicht wieder zu erkennen ! “ Da trat
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Joſephine vor den Spiegel und ſchaute ganz betroffen

auf d
ie

ſchlanke , elegante Erſcheinung , welche das Glas
zurückwarf . War ſie das ? Nein , das war e

in bunter ,

ſtrahlender Schmetterling , welcher plößlich aus d
e
r

grauen

Larve geſchlüpft war . Dann begriff ſi
e nicht , wie ſi
e

jemals ſo geſchmackloſes Zeug , wie d
ie

ſoeben abgeſtreiften

Wollenfalten , hatte tragen können , und wenn ſi
e

a
n ihre

Hofballtoilette dachte , ſtieg ihr das Blut in d
ie Wangen .

Auffallend war es , welche Ähnlichkeit ſi
e jeßt in der Figur

mit Gräfin Ange hatte . Die bewegte ſich nur graziöſer

und eleganter , hatte e
in

ſo ſicheres Auftreten und wußte

ſo verſtändig und welterfahren zu reden , da bat Joſephine
mit ſüßem Schmeichelwort , fie doch a

ls gelehrige und

dankbare Schülerin anzunehmen . Al d
ie Äußerlichkeiten

konnte ſi
e ih
r

ſchon trefflich abſehen , aber d
ie

Lücken in

der Bildung , namentlich in der Beleſenheit empfand ſi
e

ſelber ſehr ſchmerzlich . Ange lachte und ſagte : „ Du biſt
gerade klug genug , liebes Herz , und deine Naivität wird
den Menſchen beſſer gefallen , als all das mühſam auf
gepfropfte Wiſſen , mit welchem Blauſtrümpfe und Schön
geiſter renommieren ! Die Lektüre guter Bücher wird dir

ſchnell den Schliff geben , welchen d
u Beleſenheit nennſt ! “

Und ſi
e hatte ihren Bücherſchrank geöffnet und ihr einen

Roman gereicht : „ Benuße jeden freien Augenblick und
lies ! Hier lernſt d

u das Leben der eleganten Welt und

des Hofes kennen , das wird zwar manchen Nimbus von

deinen Idealen ſtreifen , aber d
ir

doch ſehr nütlich ſe
in
!

Und hier findeſt d
u mehr zum Leſen , wenn e
s d
ir gefällt ,

N . v . Eldftruth , 30 . liom . u .Nov . , Gänſelieſel I . 1
9
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moderne Sachen , über d
ie man ſprechen und e
in Urteil

haben muß ! "

Ach leſen ! Mit welcher Leidenſchaft la
s

doch Jo

ſephine ! Oft mangelte ih
r

das rechte Verſtändnis für

d
ie Verhältniſſe , dann fragte ſi
e Ange . Mehr und mehr

ſchloſſen ſich d
ie jungen Mädchen einander a
n , es deuchte

beide , als ſeien ſi
e feit langen Jahren ſo innig vereint

und ſi
ch zugethan geweſen .

Der ernſte , ſinnende und doch ſo praktiſch geſunde

Sinn der jungen Romteſſe hatte das gefunden , was e
r

brauchte , eine Freundin , welcher ſie etwas ſein konnte ,

welcher ſi
e

unentbehrlich war , welcher ihre reichen Fähig
keiten dienen konnten . Sie ſorgte , unterwies , bemutterte
und bildete heran , ſie liebte Joſephine aufrichtig u

m ihres

lauteren Herzens , ihrer ſüßen Natürlichkeit halber .
Nie hatte ſi

e

vorher das Bedürfnis gehabt , fi
ch

fo

herzlich a
n

eine andere junge Dame der Geſellſchaft a
n

zuſchließen , di
e

waren ſo fertig , ſo ſuperklug und ſo
unendlich welterfahren und modern . Sie verkehrte mit
allen , ohne einer einzelnen näher zu ſtehen , obwohl ſi

e

große Unterſchiede zwiſchen ihnen machte , ſie empfing die
Mädchen wohl , aber ſi

e

nahm ſi
e nicht b
e
i

ſich auf .

Hattenheim verkehrte viel in dem Lattdorfichen Hauſe .

Mit dem Vorrecht des Verwandten ka
m

e
r o
ft freund

ſchaftlich und ungebeten zum Thee , of
t

allein , hie und

d
a

in Begleitung eines Freundes , welcher mit Gräfin
Ange muſizieren wollte .

Mit großen Augen , faſ
t

betroffen , hatte Reimar aus
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Fräulein von Wetter geſchaut, da ſi
e

ihm zum erſtenmal
„ derwandelt “ entgegentrat . E
r

war frappiert von ſoviel

Schönheit und Anmut , welche ih
r

Licht b
is

ießt ſo un
begreiflich unter d

e
n

Scheffel geſtellt hatte .

Joſephine reichte ihm d
ie Hand , fragte mit ihrem

herzlichen Kinderlächeln , wie ihm das Gänſelieſel denn

a
ls Städterin gefalle , und o
b

e
r

ſi
e

auch ſo gewaltig

verändert finde ? Sie hoffe e
s , denn e
s habe arg not

gethan !

Da ſtieg ihm das Blut in die Schläfe , er ſagte ihr

e
in paar ungeſchickte Worte , di
e

aber ſehr ſchmeichelhaft

klangen , und ſtand wieder ſchweigend und ſchaute ſi
e

verſtohlen a
n .

Als er der Gräfin „Guten Abend “ ſagte , umſpannte

e
r

ih
re

Hand m
it

fa
ſt

ſchmerzhaftem Druck . „ Du haſt

e
s herrlich verſtanden , Tante , ich danke dir dafür , nun

wird ſi
e anders im Ballſaal ſtehen ! " flüſterte e
r , aber

e
s lag eine tiefe Wehmut in ſeinem Blick , und im Herzen

dachte e
r : „Wie lieb war ſi
e mir mit d
e
m

häßlichen

Kleið und dem krauſen Kinderkopf , das iſt hi
n , ewig h
in ,

nun wird ſi
e nie mehr lachen wie früher , ' s iſt ein Rauh

reif gefallen und hat d
ie

kleinen Falten u
m d
ie Lippen

und in die Stirn geſenkt , und Günther hat es auf dem
Gewiſſen . “ Und wie e

r a
n Graf Günther dachte , da

blißte ſein Auge plößlich auf , und ſein Blick flog wieder
über Joſephinens reizende Erſcheinung , ſtolze Genug
thuung ſchwellte ſeine Bruſt .

Noch hatte Fräulein von Wetter kein größeres Feſt

1
9 *



- -292

un

nach jenem erſten Hofball beſucht, ſiewollte b
is Neujahr

warten , um dann mit Ange zuſammen die Saijon zu

beginnen .
Graf Lehrbach hatte ſi

e einmal flüchtig wiedergeſehen ,

a
ls

ſi
e

zu
r

Mittagsſtunde durch den Park geſchritten war ,

u
m Ange , welche eine Viſite bei einer franken Excellenz

abſtattete , entgegenzugehen .

D
a

waren ihr drei ſehr laut konverſierende Spazier

gänger entgegen gekommen , die Prinzeß Sylvie in kurzem
Jackett , beide Hände in den Taſchen und eine Schwipp
gerte unter den Arm geklemmt , Fräulein von Dienheim

im kecken fägerhut mit einem Hund a
n

der Leine und

zu
r

Seite Graf Lehrbach .

Alle drei waren plößlich verſtummt und hatten ſi
e

ſtarr angeſehen , Sylvie bediente ſi
ch ſogar in ungenierteſter

Weiſe ihres Kneifers . Dann hatte Joſephine gegrüßt
und ihre ganze Aufmerkſamkeit d

e
r

Prinzeſſin geſchenkt ,

Günthers Blick vermeidend . Aber ſi
e hatte es bemerkt ,

daß e
r

ſi
ch

noch haſtig nach ih
r

umwandte , und hörte
die Stimme Sylviens : , , Donnerwetter – das war ja

ih
r

ländliches Idyl : Fortunatus I “ – dann eilte ſi
e mit

fiebernder Haſt weiter .

Jener Gang durch den Park hatte übrigens noch e
in

Nachſpiel .

Als Joſephine an den Pavillon ka
m , ſtand ſi
e

einen

Augenblick ſtil , um ſi
ch a
n

dem entzückenden Anblick des

kleinen Schlößchens zu erfreuen . Die klare Winterſonne
beleuchtete d

ie weißen Säulen und weckte blißende Funken
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auf d
e
r

Kuppel und den Minarets ,welche ſi
ch wiemärchen

hafte Zauberbauten gegen den klaren , blaugrauen Winter
himmel abhoben . Der Schnee lag auf den grünen Fichten ,

Tarus - und Cederbosketts , ſo friſch und fleckenlos , als

ſe
i

e
in glizernder Schleier über ſi
e gebreitet , und droben

auf dem Balkongitter hing der dichte Epheu wie eine feſt

liche Guirlande , durch welche die vergoldeten Pfeilſpißen

der Stäbe wie grelle Sternchen aufleuchteten .

Als Joſephine d
ie Front umgehen wollte und d
ie

Biegung des Weges durchſchritt , wich ſi
e unwillkürlich

zurück und blieb momentan , in Anſchauen verſunken ,

hinter d
e
m

dichten Boskett des ſtachlichen Hour ſtehen .

A
n

einem geöffneten Fenſter d
e
r

erſten Etage ſtand

Herzogin Marie Chriſtiane . E
in

dunkler Pelz la
g

auf

ihren Schultern , ein ſchwarzes Spißentuch umhüllte das
Haupt und ließ das ſchmale , durchſichtig bleiche Geſicht
faſt geiſterhaft grell hervortreten . Mit weißen Händen
ſtreute ſi

e

Brotkrumen und Getreidekörner auf den b
e
s

ſchneiten Raſen hernieder und ſah e
s mit ihrem milden ,

geduldigen Lächeln , wie das zwitſchernde Völklein kleiner
Perlhühner , Pfauen , Tauben und überwinternder Vögel

ſi
ch darüber her ſtürzte , piepfend , flatternd , gurrend und

o
ft

naſeweis zum Fenſterſims emporſtrebend , um d
ie

Körnlein ſchon unter d
e
n

Fingern der Fürſtin wegzuſtibißen .

Raum , daß Joſephine das reizende Bild ganz mit
dem Blick erfaßt hatte , ſchrak ſi

e

auch ſchon jäh empor ,

und ſtürmte mit leiſem Schreckensruf zwiſchen d
ie g
e

fiederten Gäſte Marie Chriſtianens .
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Ihr Schrei fand droben am Fenſter e
in Echo .

Mit täppiſchen Sprüngen war d
e
r

junge Hühnerhund

des Prinzen Alexander von d
e
r

freien Balkontreppe d
e
s

Parterres herabgejagt , war ſchneller a
ls

d
e
r

Gedanke

mitten zwiſchen die ſcharrende Schar geſtürmt und hatte

e
in Perlhühnchen gefaßt , um es in einem Spiel auf Tod

und Leben unter den Pfoten zu halten .

Mit gellendem Geſchrei ſtäubte das bunte Völkchen

auseinander , aber gleichzeitig flog e
in großer Ballen

Schnee aus Joſephinens Händen gegen den Hund ,welcher
mit linkiſchem Saß zur Seite ſprang und momentan ſein
Opfer freigab .

Fräulein von Wetter ſprang zu , raffte das Hühnchen
empor , welches halb betäubt , kläglich piepſend , mit den
Flügeln ſchlug , und nahm e

s wehklagend in d
e
n

Arm .

„ Tauſend Dank , mein liebes Fräulein ! “ rief Marie
Chriſtiane mit noch leicht vibrierender Stimme ; , ,das
nenne ic

h

einen Retter in der Not ! Bitte , kommen Sie
mit dem armen , kleinen Patienten zu mir herauf ; wir
wollen ſehen , ob er böſen Schaden gelitten hat ! "

Sehr verlegen , ießt erſt ihre Situation bedenkend ,

grüßte Joſephine reſpektvoll empor ; di
e

Herzogin nickte

und winkte noch einmal , dann trat ſi
e

vom Fenſter zurück ,

und das junge Mädchen hörte einen hellen Glockenton

aus dem Zimmer herniederhallen .

Ohne zu zögern , faßte ſi
e

das Berlhuhn ſicher und

behutſam , ſchritt u
m

d
e
n

Pavillon herum und ſtieg d
ie

Treppe zu d
e
m

Säulengang empor .
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Das Geſicht eines Portiers erſchien hinter der Glas
thür , ſa

h

die Fremde einen Augenblick ſcharf muſternd

a
n und öffnete dann ſtumm mit einer devoten Verneigung .

„ Die Herzogin ? " fragte Fräulein von Wetter , ſi
ch

etwas unſchlüſſig in d
e
m

großen , hallenartigen Veſtibul
umblickend .

„ Bitte , dieſe Treppe . . . Der Lakai ſteht droben ,

Hoheit empfängt aber u
m dieſe Stunde nicht “ , fügte e
r

gleichzeitig hinzu : „Wenn gnädiges Fräulein ſi
ch jedoch

bei d
e
r

Hofdame , Fräulein von Sacken , melden laſſen
wollen . . . "

In demſelben Augenblick ſtürmte e
in Lakai di
e

teppich

belegten Stufen herab , verneigte ſi
ch ſehr ti
e
f

und atemlos
por Joſephine und ſagte mit einladender Geſte : „ Hoheit
erwarten das gnädige Fräulein ! "

Durch lange , helle Korridore ging ' s , an den Seiten
Gemälde und kunſtvolle Wandleuchter , in den Wand
niſchen laubiges Grün . Eine altmodiſche Uhr tickte auf
dem Kamin , helles Feuer praſſelte hinter dem gußeiſernen
Sitter .

Dann trat ſi
e

in ei
n mäßig großes Gemach , warm

und behaglich , mehr einfach a
ls elegant . Weiche Wollen

portieren deckten d
ie Thüren und dämpften das Fenſter

licht . Ein breitlehniges Sopha , hohe Seſſel und e
in

Glasſchrank mit vielen Nippes hinter den Scheiben , in

d
e
r

Fenſterecke e
in Harmonium , dicht daneben e
in Tiſch

mit vielen , ſichtbar eifrig benußten Büchern in ſchlichtem

Einband und a
n

den Wänden verſchiedene Porträts
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fürſtlicher Anverwandten bildeten die Einrichtung , nicht
zu vergeſſen die grüne Epheulaube auf dem Fenſtertritt.
Durch d

ie Portieren der Seitenthür trat d
ie Herzogi . ,

ging mit ſchnellen Schritten auf Joſephine zu und reich :

ihr herzlich d
ie Hand . Sie hatte d
e
n

Pelz abgelegt ,

aber das Spißentuch umhüllte noch ih
r

Haupt . Die
Wangen waren vor Erregung gerötet .

„ Nicht , nicht , mein liebes Kind ! " wehrte ſi
e mit

unendlich wohllautender Stimme , als Jojephine , durch

das Huhn auf ihrem Arm geniert , ſic
h

etwas ungeſchickt

zum Kuß auf d
ie Hand herniederneigte . „ Sie kommen

ja als ſtrankenträgerin , nicht als ceremonieller Beſuch

zu mir ! Wie freundlich und geiſtesgegenwärtig von

Ihnen , der böſen Diana noch rechtzeitig das grauſame
Spiel zu unterbrechen . Armes , kleines Geſchöpfle , arg
zerzauſt hat dich der wüſte Geſell , haſt ' s dich nimmer
verſehen gehabt . “ Der ſüddeutſche Dialekt klang durch
ihre Worte , lieb und weich miſchte e

r

ſi
ch

in d
a
s

Roſen ,
mit dem ſi

e das Tier von Joſephinens Arm nahm und

ſi
ch mit ih
m

auf d
e
n

Seſſel neben dem Fenſter ſeşte .

„ Das Beinchen hat ih
m

der Hund gebrochen , Hoheit “ ,

ſagte Joſephine , ohne jegliche Scheu neben d
e
r

hohen

Frau niederknieend , um dem geſchickten Walten der ſchlanken
Hände zuzuſehen , welche d

ie

einzelnen Glieder unter

ſuchten , „und hier a
n der Bruſt und d
e
m

Hals ſind

Federn ausgeriſſen , es blutet an zwei Stellen ! "

„Ganz recht “ , nickte Marie Chriſtiane ; „ 0 weh , das

Renöchelche iſ
t

durch . . . hier ſtößt der Splitter vor . . .
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Da wird 's arge Schmerzen leiden , wenn 's uns n
it völlig

dran kaput geht ! Und war ſo e
in

lieb Gickele , hat mir
immer ſo viel Spaß g

e

macht . “ Sie drehte den
Kopf beengt in dem Spißen

ſhawl .
„Machen Sie das Maß

Ihrer Güte voll , Fräulein
von Wetter , und nehmen

Sie mir das Tuch a
b
“ ,

fuhr ſi
e dann fort , res

geniert mich und ic
h

kann

das Hühnle n
it

loslaſſen ,

ſonſt hupft ' s mir davon ! "

Joſephine löſte den

Shawl von dem glatten

Scheitel der Herzogin ſo

vertraulich und unbefangen ,

a
ls

ſe
i

ſi
e

e
in jahrelanger

Gaſt im Pavillon . Als
die hohe Frau dann eigen

händig eine Bandage u
m

das gebrochene Glied legen

wollte , da holte Joſephine
den Verbandkaſten aus

d
e
r

unterſten Schublade d
e
s

Glasſchrankes , welche ih
r

die Herzogin bezeichnete , die homöopathiſche Apotheke und
von dem Schreibtiſch im Nebenſalon d

ie Vrille . . . ſie
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griff eifrig zu , zo
g

auf Geheiß den warmen Mantel a
b

und plauderte ſo ehrlich und harmlos von Stauffen , wo
ſi
e

auch manches Buthuhn durchgepäppelt habe , und von
ihrer Verwunderung , daß d

ie Herzogin ſo geſchickt und

ſicher ſe
i , wie der beſte Arzt .

Da lächelte d
ie hohe Frau , blickte ih
r

ti
e
f

in d
ie

klaren Augen und erzählte von Hoſpital und Armenpflege ,

wo ſi
ch dergleichen leider Gottes durch d
ie Praxis lerne —

man müſſe nur Geduld und e
in gläubiges Herz haben .

Joſephine ſchien e
s , als ginge e
in wunderſames Strahlen

von d
e
r

bleichen Stirn aus .

Sie half noch e
in Lager fü
r

das Huhn bauen , nahm
dazu d

e
n

Nähkorb , welchen ſi
e , mit Charpie und Lein

wandſtreifen angefüllt , hinter der Ephenlaube gewahrte ,

undMarie Chriſtiane nickte eifrig und läutete ihrer Kammer

frau , daß ſi
e

noch e
in wollenes Tuch beſorge .

Dann beſtand ſi
e darauf , daß Joſephine erſt noch

eine Taſſe Bouillon tränte , es ſe
i

Frühſtücszeit , die

ſi
e

durch ihre gütige Hilfe in der Villa Carolina ver
säumt habe .

Der Lafei ſervierte d
ie gemalte Taſſe nebſt einer

Silberplatte mit Sandwichs belegt , und Joſephine langte
gehorſam zu .

E
s

war ſeltſam , ſie hatte ſo gar nicht das Gefühl ,

a
m Hofe zu ſe
in . Es war alles ſo unendlich behaglich

und ungezwungen b
e
i

der Herzogin , man glaubte in d
e
m

traulichen Heim einer lieben Freundin zu ſißen , wo man
weiß : „Hier findeſt du e

in Herz , wenn d
u

eines ſuchſt . “
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Juſt a
ls Joſephine ſi
ch verabſchiedete , trat Fräulein

von Saden e
in .

Sie ſchien nicht überraſcht und wußte wohl ſchon von
dem fremden Beſuch in dem Pavillon . Lächelnd reichte ſi

e

dem jungen Mädchen herzlich d
ie Hand . Sie war ſchon

älter , ſehr wenig hübſch und außerordentlich einfach gekleidet ,

aber ſi
e

hatte einen ſehr liebenswürdigen Ausdruck im

Geſicht und ſchien recht heiteren Temperaments zu ſe
in .

Die Herzogin entließ das junge Mädchen mit den

gütigſten Worten .

, ,Als getreue Pflegerin müſſen Sie aber nun auch

von Zeit zu Zeit nach Ihrem Patienten ſehen “ , ſagte

ſi
e

ſcherzend , „ und jedesmal mein willkommener Gaſt

e
in . Dann erzählen Sie mir , wie gut Sie ſi
ch bei Spiel

und Tanz amüſieren und tragen das Echo jenes heiteren

Lebens in meine Einſamkeit . Auf Wiederſehen denn ,

Fräulein Joſephine , und einen Gruß a
n

die Gräfin und
Unge ! "

So war Fräulein von Wetter gegangen , um nach
wenigen Tagen mit Romteſſe Ange ihren Beſuch zu

wiederholen . Dem Hühnchen ging e
s über Erwarten

gut und in der Epheulaube wurde lange und traulich

geplaudert .

Auch dem Vortrag eines jungen Miſſionars wohnten

d
ie

beiden Mädchen in dem Pavillon bei .

Seitdem waren faſt vier Wochen verſtrichen , die Mitte

des Dezembers erreicht und Weihnachten ſtand vor

der Thür . - - - - - - - - - - - - -
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Noch immer ſchneite . es draußen , noch immer lag
Joſephine regungslos in d

e
m

Seſſel und blickte träumend

hinaus . Dort hinten , wo ſi
ch

d
ie Domkuppel wie e
in

ſchwarzer Roloß gegen den Nachthimmel abzeichnet , lag
Stauffen . Still , einſam , friedlich , ein aufgeſchlagenes Buch
voll füßer Erinnerungen . Ach , daß ſi

e dort wäre ! Fähes

Heimweh packte ihre Seele und ließ fühle Schauer über

ſi
e

hinwehen ; ſie ſchlug die Hände vor das Antliß und
ſtöhnte leiſe auf . „Nicht zurück , nicht dahin , wo ic

h

ſo

glücklich war , ich ertrüge die Wandlung nicht ! Alles
ſpricht dort von ihm , und die Ruhe gellt mir ſchrecklicher

in d
ie Ohren , als hier ſein ſpöttiſches Lachen ! “ Wieder

breitete ſi
e ſehnſüchtig d
ie Arme aus und ſchluchzte : , ,Tante

Renate ! " Dann lag ſi
e ſtill in d
e
n

Sammetpolſtern und

faltete die zitternden Hände . Warum blieb ſi
e denn hier ?

Das wußte ſi
e ſelber nicht , aber ſi
e

konnte nicht fort . Es

war ih
r , al
s

habe ſi
e a
ll

ih
r

Glück in einen großen ,
ſchwarzen Sarg gelegt und den Deckel zugeſchlagen , jeder ,
Hoffnung , jedes Troſtes bar – ja , ja , da mußte ſi

e

wohl auch den langen Trauerſchleier gleichzeitig mit feſt
genagelt haben , und der hielt ſi

e nun und ließ ſi
e nicht

fort von d
e
m

düſteren Schrein und war das thränen
feuchte Band , welches ſi

e

ſo rätſelhaft feſſelte . – Dann
wieder ſenkte ſi

ch d
ie

Wetterſche Falte in di
e

Stirn , die

Lippen preßten ſich troßig zuſammen und durch die Zähne

klang ' s : „ Ich geh nicht . . . ſo nicht . . . nicht , als o
b

ic
h

vor ih
m

entfliehe , nicht , als ob ſeine Falſchheit mich
ins Herz getroffen ; das Gänſelieſel wird ihm erſt noch
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gegenüberſtehen , wird ihm zeigen , daß nicht alle Herzen
fein Spielzeug ſind . Ic

h

bleibe ! “

So hatte ſi
e

auch Tante Renate gleich im voraus

geſagt , daß ſi
e

zu Weihnachten nicht nach Stauffen kommen

werde ; das ſe
i

nur ei
n

erneuter Abſchied , kaum e
in Wieder

ſehen . D
ie

Freifrau hatte erſtaunt d
e
n

Kopf geſchüttelt

und bei ſich gedacht : „ Es iſt wunderlich , welch einen

Einfluß ſo e
in

bißchen Herzeleið auf den Charakter hat .

Jene eine Ballnacht hat das Mädchen u
m Jahre gealtert ,

hat ſi
e erſt zu einer Wetter gemacht . Ihr Vater war

auch ſo . Erſt e
in Jüngling , ſorglos wie e
in lachender

Morgen ; dann nach dem Tode ſeines einzigen Söhnchens

e
in Mann mit eckiger Stirn und eiſernem Willen . Das

Schickſal reift über Nacht . “ –

Dunkel war e
s in dem kleinen Boudoir geworden ,

kaum , daß man noch d
ie einzelnen Gegenſtände unter

ſcheiden konnte . Nur durch d
ie

offene Dfenthür fiel heller

Feuerſchein und warf tanzende Lichter auf den Teppich .

Leiſe Schritte klangen auf d
e
m

Morridor , die Portieren
teilten ſi

ch und Romteſſe Ange trat ei
n .

„ Richtig , noch ſchwarze Finſternis hier oben ! Kleiner
Nachtfalter , wo ſteckſt d

u
? . . . Biſt du hier ? . . . Gib

Stimmchen ! “

Die junge Dame taſtete ſi
ch vorwärts , zog im Vorüber

ſchreiten a
n

dem Schellenzug und trat dann neben den

Seſſel a
m Fenſter , aus welchem ih
r

Joſephine e
in leiſes :

„ Guck , guck ! “ entgegen gerufen hatte .

Sie zog das blonde Köpfchen a
n

ihre Bruſt . „ Ahnſt
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du gar nichts , kleine Weisheit ? “ ſcherzte ſi
e . „ Sagt

dir dein klopfendes Herzchen nicht , welche Neuigkeit ic
h

bringe ? "
Joſephine ſchrat faſt empor . „ Eine Neuigkeit ! “ fragte

ſi
e haſtig .

„Wer iſ
t wohl drunten bei Mama ? "

„Hattenheim ! “

„ O ahnungsvoller Engel du ! Ganz recht , Hatten
heim und Baron d 'Ouchy , und was bringen ſi

e wohl ? "

„ O , ſa
g

e
s ſchnell ! “ bat Fräulein von Wetter faſt

ängſtlich .

„Nichts geringeres , als d
ie Nachricht , daß übermorgen

d
ie vielbeſprochene Schlittenpartie zuſtande kommen wird .

Daß Reimar dein Ravalier ſein wird , iſt ſelbſtverſtänd

lic
h
" — d
ie

Stimme der Komteſſe wurde leiſer — „ und

mich hat Baron d 'Ouchy engagiert , weil er d
e
r

einzige

Herr iſt , de
n

d
umit allerhöchſtem Wohlwollen auszeichneſt ,

und ganz entſchiedene Sympathien dazu gehören , um in
einem Schlitten zu fahren , denn langweilige Geſellſchaft

iſ
t

in dieſem Falle unerträglich . “

D
a Joſephine ſchwieg , fuhr Ange lebhafter fort : „ Es

iſ
t prächtig , daß wir vier zuſammen in unſerem Schlitten

fahren werden , Mama wünſcht e
s , da ſie es nicht fü
r

paſſend hält , zwei junge Leute allein ſtundenlang ſich zu

überlaſſen , obwohl es allgemeiner Brauch iſ
t . Haſt du

ſchon ſolch eine große Partie mitgemacht ? “

Joſephine verneinte . „Mit wem wird Graf Lehrbach
fahren ? “ fragte ſi

e plößlich .



- -303

Ange lachte leiſe auf. „ Da ſieht man 's , wie fremd
du noch hier biſt , kleines Närrchen . Graf Lehrbach ?
Glaubſt du , das enfant gâté d

e
s

Hofes , der Entre
preneur d

e
r

ganzen Partie , würde im leßten Schlitten

ſißen ? Entweder verſtößt Prinzeß Sylvie ihm zu Ehren

'malwieder gegen jegliche Etikette und wählt ihn zu ihrem
Kavalier , oder er tröſtet ſich mit Fräulein von Dienheim
und macht e

s wie vergangenes Jahr , ſtatt hinter dem
Schlitten der Hoheit , neben demſelben zu fahren . Das
nennt man dann einen ſeiner Genieſtreiche und klatſcht

Bravo . Aber nun komm , liebes Herz , eben bringt Heinrich
Licht . Ic

h will e
in paar Noten herausſuchen , und dann

gehen wir hinunter und muſizieren , d 'Ouchy ſpielt ſehr
gut Geige und ſcheint darauf zu brennen , dich wiederzu
ſehen . Alſo ſchnell ! "

Der Diener hatte die brennende Lampe auf d
e
n
Tiſch

geſtellt und war auf leiſen Sohlen wieder hinter d
e
r

Thür verſchwunden . Ange kniete vor einem Bücher
ſchrank und packte etliche Notenhefte zuſammen .

„ Wer iſ
t

eigentlich Baron d 'Ouchy , ſein Name klingt

fo fremdartig ! " fragte Joſephine gedankenvoll .

Ange unterbrach ſi
ch momentan und blickte auf .

„ E
r

iſ
t

franzöſiſcher Emigrant von ariſtokratiſchem

Geblüt , aber ſehr arm . E
r

intereſſiert mich , obwohl ic
h

außer ſeinem Geigenſpiel wenig Einnehmendes a
n

ih
m

finde . Ic
h

halte ihn fü
r

eines jener ſtillen Waſſer , auf
deren Grund Wirbel und raſende Flut kochen ; ſein
Auge zeigt ’ s , da wechſelt Feuer und Eis wie Aprilwetter ,
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und d
ie Augenbrauen ſprechen von einem Fanatismus ,

der über Leichen geht . "

„Mir ka
m

e
r jo ruhig und fühl vor , als ſe
i

e
r aus

Marmor gemeißelt , wie d
ie Statue hier . “ Fräulein von

Wetter legte die Hand auf den Sokel einer mythologiſchen

Heldenbüſte , die zu ihrer Seite auf dunkler Säule ſtand .

Ein ſeltſamer Ausdruck ſpielte u
m d
ie Lippen d
e
r

Komteſſe . „ Ganz recht , er iſt ei
n

berechnender Charakter ,

fühl b
is

ans Herz hinan . Die Leidenſchaften ſpiegeln

ihre Flammen nur in ſeinem Auge , ohne zu zünden ; er

wird ſi
ch nicht leicht verlieben . Wenn e
r

e
s aber thut ,

wird e
s nicht die allbekannte Liebe und Schwärmerei

ſein , ſondern raſender Wahnſinn jeder Fiber und jedes

Nervs , eine feſſellos ſi
ch Bahn brechende Lawine , die zu

Grunde reißt , was ſich ihr entgegenbäumt . Ic
h

würde

mich fürchten vor einem ſolchen Geliebten ! " Ange hatte

ſi
ch erhoben , ſie ſtand vor Joſephine und legte d
ieweiße

Hand auf ihre Schulter . Wie e
in warnendes Aufleuchten

ging e
s

durch ihr ſanftes Auge , jie neigte das Haupt
noch näher , daß faſt Wange a

n Wange ruhte . „ Doch
wenn e

r liebt , nimm dich in acht ! " ſang ſi
e leiſe und

fügte dann ernſt hinzu : „Seine Liebe wird d
e
r

Zigeuner

liebe gleichen , von der Carmen ſingt , fragt nicht nach
Recht , Geſeß und Macht – und d

ie bringt keinen

Segen ! "

Joſephine ſah fa
ſt

erſtaunt auf die Freundin .

„Haſt d
u Angſt , ich würde mich in ih
n

verlieben ? "

lachte ſi
e

leiſe herb auf .
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Ange ſchüttelte langſam den Kopf. „Nein !" jagte ſi
e

kurz , ſchlang den Arm u
m

d
ie

ſchlanke Taille d
e
s

jungen

Mädchens und ſchritt mit ihr über den forridor , di
e

Treppe hinab .
Der rote Lichtſchein fiel auf das bleiche Antliß

d 'Ouchys ; er ſtand der Thür zugewandt a
n

einem Bücher

tiſch und durchblätterte Journale . Sein Auge traf fo

ſephine , al
s

ſi
e eintrat , es ſchien zu wachſen im Blick .

Betroffenheit malte ſi
ch

in ſeinen Zügen , dann zog e
in

Lächeln u
m d
ie Lippen , da
ß

d
ie

Zähne grell aufblißten .

„ Scharmant ! “ hatte e
r gemurmelt .

Man unterhielt ſi
ch ſehr animiert ; Joſephine hatte

ſich neben Hattenheim geſeßt und plauderte von d
e
r

Schlittenpartie , d 'Duchy ſa
h

d
ie Noten a
n , welche ihin

Komteſſe Ange reichte , und ſtritt ſi
ch mit ih
r

über

italieniſche Muſik .

Dann ſeşte ſi
e

ſich auf ſeinen Wunſch a
n

den Flügel

und ſpielte aus der Parſifal -Ouverture , die er heftig an
gefeindet hatte . Er ſtand auch , wie es ſchien , in regungs

loſem Lauſchen , auf das Inſtrument gelchnt , ſo of
t

aber

Joſephine emporjah , begegnete ſi
e

ſeinem Blick . Zum
Schluß war er zerſtreut ; dann griff e

r ſelber zur Geige

und trug etliche ungariſche Lieder vor . Es war nicht
leicht , ihn zu begleiten ; e

r ſpielte unberechenbar ,

ohne Takt , aber dennoch meiſterlich . Dit ſchien Ange
die Hände lauſchend ſtill zu halten , dann ſtürmte

ſi
e , von ſeinem Feuer mitgeriſſen , in wilder Melodie

dahin , und iminer klappte e
s

trefflich : ſie verſtanden
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einander gerecht zu werden , ihr Spiel ergänzte ſich gegen
ſeitig .
D 'Dudys düſtere Züge verklärten ſich während ſeines

Vortrages , ſeine hohe Geſtalt wuchs noch empor , es lag
eine heiße Glut auf der Stirn und vertiefte d

e
n

Blick ;

die weißen Zähne gaben dem Antlig einen faſt dämoniſchen

Ausdruck .

Wild , zügellos , immer wechſelnd war ſein Spiel ,

Lachen und Schluchzen , dazwiſchen e
in greller Aufſchrei

und dann e
in leiſes Flüſtern , als o
b der Wind durch

Trauerweiden ſtreift .

Nadidem e
r d
ie Geige aus der Hand gelegt , war er

wieder der Alte , fühl , höflich , ſehr beſcheiden .
Die Hofmarſchallin war entzückt und ſagte ih

m

tauſend

anerkennende und aufrichtig gemeinte Worte ; er ſchrieb
jedoch jedes Verdienſt der ſo unvergleichlichen Unterſtüßung

der Romteſſe zu .

Dann wandte e
r

ſich zu Joſephine , die mit großen ,
leuchtenden Augen zu ihm aufſah ; ſie hatte noch niemals

im Leben e
in

ſolches Spiel gehört . Sie wollte ih
m

auch

gern etwas ſagen , aber ſi
e wußte nicht recht was ; ſi
e

war ſo ungeſchickt in Redensarten . D
a

reichte ſi
e

ihm

denn in reizender Naivität d
ie Hand entgegen und ſagte

treuherzig : „ Ich möchte Ihnen noch lange zuhören ! “

Baron d 'Ouchys Blick traf d
e
n

ihren , er neigte ſi
ch

ſtumm und drückte chevaleresk einen Ruß auf ihre Hand .

Wie heiß ſeine Lippen waren ! Joſephine erſchraf davor .

Beim Thee ſaß ſi
e

zwiſchen Hattenheim und dem

04 .

2
0
*



- 308

Hofmarſchall, mit welchem ſi
e

beſonders gern plauderte .

Mit d 'Ouchy redete ſi
e faſt gar nicht ; nur einmal ka
m

e
s ih
r

unwillkürlich , einen Vergleich zwiſchen ih
m

und

Keimar anzuſtellen . Die ganze Art und Weiſe des
jungen Diplomaten war ihr fremd und machte ſi

e b
e

klommen , in Hattenheims blauen Augen aber ſah ſi
e ,

wie man durch e
in offenes Fenſter in d
ie

Heimat ſchaut ;

ſi
e

fühlte ſi
ch

ſo ſicher und geborgen a
n der Seite des

blonden , ernſten Mannes .

- - - - - - - - - - - - - - - -

Die Nacht war kalt und ſtürmiſch . Der Wind pfiff

u
in

d
ie Fenſter und ſchüttelte die kahlen Baumwipfel ,

e
in Hagel von Eiskörnern ſchlug praſſelnd gegen d
ie

Scheiben .

Joſephine ſchrat o
ft

aus dem Schlaf empor . Es

war ih
r

dann immer , al
s

höre ſi
e Baron d 'Ouchys Geige

durch den Sturm , wild und toll — ſi
e

drückte das Antlik

in d
ie Kiſſen und hielt ſi
ch

d
ie Ohren zu , aber e
s klang

dennoch fort und wurde zu Anges Stimnie , die ſang :

„ Doch wenn e
r liebt , nimm dich in acht ! “ Erſt leiſe ,

dann immer lauter , wie Donner klang ' s zuleßt und die
Geige ſchrillte hell auf dazu ! . . . .

Aber nein . . . horch . . . es iſt ja nur d
e
r

Sturm

. . . es iſt ja dunkle , einſame Nacht – ſeid ſtill , ihr
böſen Stimmen . D

a

faltete ſi
e die Hände und dachte

a
n

daheim - leiſe ka
m

der Traum und füßte von neuem

ihre weiße Stirn .



Se

„ Er liebtmic . . . liebtmichnicht.“
Fauft“, Goethe.

XII.

D er nächſtfolgende Vormittag brachte für Joſephine

es eine unverhoffte u
n
d

große Freude . Der Diener

M ü berreichte ihr eine Viſitenkarte – „ Seine

Excellenz Graf von Lehrbach “ , ſagte e
r dazu und ſah

ganz verblüfft auf di
e

junge Dame , welche unwillkürlich
laut aufjubelte .

Wenige Minuten darauf ſtand d
e
r

alte Herr vor

Joſephine , reichte ihr herzlich beide Hände entgegen und
ſah ſi

e mit innigem Blick a
n . Es ſchien , als ſchwände

der müde Ausdruck ſeiner Züge , al
s

lächelten d
ie Lippen

weniger zerſtreut als ſonſt .

Wie herzlich e
r ſich des Heiderösleins freute ,wie liebens
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würdig er ihrem Geplauder zithörte , und wie genau er ſich
von ihrem Ergehen erzählen ließ .
„ Ic

h war ſehr überraſcht ,meine kleine Freundin , zu er

fahren , daß Sie noch hier ſind “ , ſagte e
r mit warmem

Händedruck . „Zwei Tage nach d
e
m

Ballwar ich in Ihrein
Hotel , um Sie und die verehrten Pflegeeltern zu begrüßen

und zu mir einzuladent , fand aber leider das Neſt ſchon
leer und bekam nur d

e
n

Beſcheid , daß d
ie Herr

ſchaften abgereiſt wären .

Von Ihrem Zurückbleiben

erfuhr ic
h

erſt vor kurzer

Zeit durch Günther und

hätte Sie ſchon früher auf
geſucht , wenn ic

h

nicht
gerade in leßter Scit mit

Geſchäften und Sorgen

überhäuft geweſen wäre .

D
a

hatte ic
h

kaum Zeit ,
einmal Luft zu ſchöpfen ,

war von früh b
is ſpät a
n der Arbeit – fühle e
s auch

- e
s hat not gethan , daß ic
h jeßt noch eine Hilfe

bekam . “
E
r

ſeufzte leiſe auf und fuhr mit d
e
r

bleichen Hand ,

von welcher e
r während des Geſprächs d
e
n

Handſchuh

abgeſtreift hatte , über d
ie gefurchte Stirn .

Joſephine ſah ih
n

beſorgt a
n . Er ſchien ihr plößlich

ſehr gealtert , und d
ie Augen ſahen überwacht und trübe
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aus, auch das ſorgfältig friſierte Haar lag dünnier und
ſilberner an d

e
r

Schläfe .

Sie fand ſo viele Worte , ihm Liebes und Freund
liches zu ſagen ; eine aufrichtige , unbegrenzte Verehrung
ſchwellte ihr Herz . Wäre e

r

auch nicht Günthers Vater

geweſen , ſie mußte ihm doch gut ſein , denn e
r war ſo

ganz anders als ſein Sohn . E
r

hatte ſi
e nicht verleugnet ,

ſondern war augenſcheinlich bemüht , das wieder gut zu

machen , was jener verſchuldet hatte .

Sie fühlte ſich ſo wohl , ſo glücklich in ſeiner Nähe .

Lange plauderten ſi
e . Der pünftliche Miniſter ver

jäumte faſt d
ie

Audienz b
e
i

d
e
m

Herzog , ſo völlig gab

e
r

ſi
ch

dem behaglichen Zauber dieſes kleinen Boudoirs

h
in , deſſen Herrin auf niederem Taburett a
n

ſeiner Seite

ſa
ß

und wie eine Roſe zu ih
m

auflächelte . Ein Sonnen
ſtrahl zitterte über das Blondköpfchen , da ichimmerte jede

Stirnlocke wie geſponnenes Gold .

„Und das iſ
t Joſephine von Wetter , dieſelbe , die an

jenem unglückſeligen Hofballabend vor mir ſtand ? " fragte

e
r

ſich und ſchüttelte den Kopf dazu .

Dann erhob e
r

ſi
ch

endlich und nahin Abſchied .

„Morgen ſehe ic
h Sie aber doch b
e
i

der Schlitten
partie , Excellenz ? " Das junge Mädchen begleitete ihn

durch die Thür auf den Korridor hinaus .

Graf Lehrbach ſchüttelte mit ſeinem melancholiſchen

Lächeln das Haupt : „ Die Zeiten liegen hinter mir ,

Fräulein Joſephine ; habe Schlitten gefahren und gezogen ,

d
a

ic
h

jung war . Jeſt tragen dieſe Schultern e
in

ſchweres
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Foch . Aber meinen Jungen ſchicke ic
h

als Vertreter , und
ic
h

denke , mit dem werden Sie beſſer zufrieden ſein , al
s

mit meinem zerſtreuten , grauen Kopf , d
e
r

den holden

Damen nur noch e
in väterlicher Ratgeber ſein kann ! "

In ſeiner ritterlichen Art neigte er den Hut vor Joſephine ,

nickte ihr herzlich zu und ſtieg mit noch immer elaſtiſchen

Schritten d
ie Treppe hinab . - -

Hei ,wie das klingelte und pfeilſchnell über d
e
n

glißern

den Schnee ſauſte ! Die Sonne ſtand a
m Himmel und

leuchtete ohne zu wärmen ; klar und kalt war d
ie Luft ,

und lange Eiszapfen hingen von den Dächern .

Joſephine fühlte ſi
ch geborgen in ihrem Schlitten ,

lachte über das ganze Geſichtchen und ſchwaßte ſo viel ,

wie ſonſt in acht Tagen nicht . Alles machte ih
r

Freude

und die Freude ſtrahlte aus den großen Augen und

zuckte u
m

d
ie Lippen .

Reizend ſah ſi
e

aus mit den friſch geröteten Wangen

unter weißem Gazeſchleier , in der dunkelgrünen Sammet
jacke und dem ſilberglänzenden Möwenpelz , in wirkungs

vollem Kontraſt zu Gräfin Ange , die in tiefdunkler Toi
lette , von ſchwarzem Pelz umwogt , an ihrer Seite ſaß .

Auch Hattenheim war luſtiger denn je , oft ſchien e
r Ange

ſogar faſt aufgeregt .

Als ſi
e auf dem Rendezvousplat anlangten , ſuchte

ſein Auge den Entrepreneur . Der ließ auch nicht lange

auf ſich warten . E
r

ſauſte im vierſpännigen Hofſchlitten

a
n

der Seite der Prinzeſſin Sylvie daher . Aus Zufall
hielt d

e
r

„ goldene Herzogslöwe “ dicht neben d
e
m

Latt
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dorfichen Schlitten , ehe ſich der Zug hinter dem Muſik
korps ordnete. Graf Lehrbach ſchaute grüßend herüber
und nickte verſchiedentlichſt dem Freund Hattenheim noch

extra zu , dann ruhte ſein Blick auf Joſephine , d
ie

ſi
ch

eifriger denn zuvor mit Baron d ’Duchy unterhielt .

Keimar beobachtete ihn , und e
s blißte wunderbar auf

in ſeinem Auge , da er unwillkürlich Prinzeſſin Sylvie

mit dem Gänſelieſel verglich .
Hoheit ſah nicht vorteilhaft aus . Die Kälte hatte ihre

Wangen faſt blaurot gefärbt , die langen Federn ihres Ama
zonenhutes wehten ungraziös u

m

den Kopf , und e
in ent

ſchieden übellauniger Zug lag u
m die aufgeworfenen Lippen .

E
s

war , als hätte Graf Lehrbach d
ie Gedanken des

Freundes erraten , auch ſein Blick ſchweifte von Joſephine
zurück . Dann wandte e

r ſchnell d
e
n

Kopf und begrüßte

Prinz Detlef , der ſi
ch

in Begleitung zweier Korpsbrüder

zu Pferde der Partie anſchloß .

„ E
s

iſ
t

amüſanter “ , hatte e
r geſagt , „man kann ſi
ch

auf dieſe Art bei verſchiedenen Schlitten ankleyen , ſonſt

iſ
t

man d
ie ganze Zeit neben einer einzigen Schönen feſt

genagelt ! " Gräfin Aoſta hatte mit giftigem Seitenblick

die Naſe gerümpft .

Detlef klemmte ſein Monocle e
in und ritt , nach allen

Seiten grüßend , durch d
ie Reihen d
e
r

größtenteils hoch

eleganten Schlitten , warf der ſchönen Aoſta zur Ver
föhnung e

in Bukett Schneeglöckchen in den Schoß , das

ſi
e ſchweigend acceptierte und a
n die Bruſt in die reiche

Verſchnürung ihrer ungariſchen Jacke ſteckte .
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Der Prinz ſah ſi
e

einen Moment erwartungsvoll a
n ,

dann neigte e
r

ſich zu ihr hernieder und ſang mit g
e
s

dämpfter Stimme und Beckem Blick :

„Mein Suſannchen – keine Antwort ?

E
i , laß dein Geſicht doch ſehn ! "

D
a

blißten d
ie dunklen Augen halb ſchelmiſch , halb

böſe zu ih
m

auf , und d
ie

kleine Hofdame entgegnete

ſcharf : „Sollte Cherubino nicht wiſſen , daß Suſanne
Grund zum Schweigen hat ? "
Detlef lachte hell auf : „ Da wir einmal beim Figaro

ſind , meine reizende Gräfin , wollen wir auch dabei
bleiben ! " E

r

deutete mit der Keitgerte nach den Schlitten

des Muſikkorps . „ , Dort vergiß ſüßes Flehn – leiſes

Wimmern — rät Schelm Figaro allen , die betrübten
Herzens ſind , alſo a

u

revoir beim erſten Walzer ! "

E
r warf ſe
in

Roß herum und dirigierte e
s ſeitwärts

aus der Reihe der Gefährte , die eben begannen , ſic
h

zu
m

Zug zu ordnen . Sein Haupt zuckte in den Nacken , mit
blaſiertem Lächeln ließ e

r die einzelnen Schlitten a
n

ſi
ch

vorbei defilieren , hie und d
a

a
ls Gegengruß nonchalant

a
n

den Hut greifend oder e
in paar nicht immer originelle

Worte zurufend .

Plößlich ſchärfte ſich ſein Blick , mit halb geöffnetem
Mund , die Zähne zeigend , ſtarrte e

r

einen Moment
regungslos in den Lattdorfſchen Schlitten . „ Bless me !

. . . Das Gänſelieſel . . . " murmelte e
r , hob ſeine Reit

gerte und neigte ſi
e oſtenſibel galant . „Sag ' s ja , famoſe

Augen ! . . . War nur die raſende Toilette damals ! . . . ! "
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Er drehte mechaniſch den Kopf und folgte ihr mit den

Blicken . Die beiden Saro-Boruſſen , ein engliſcher Lord
und e

in ponnerſcher Freiherr , welche pflichtgetreu neben

ih
m

hielten , fragten nach dem Namen der allerliebſten
Fremden . Der Prinz nannte ihn kurz — e

r

ſchien plöß

lic
h

zerſtreut , dann jagte e
r wie im Selbſtgeſpräch : „ Erſt

'mal in der Nähe anſehen , werde einen Tanz heute abend
riskieren ! "

Die Muſik ſchmetterte eine Fanfare , dann brauſte der
Feuerwehrgalopp über d

e
n

Schloßplaß und in raſendem

Tempo jagte das herzogliche Viergeſpann a
n

d
e
r

Spiße

des Zuges durch das gaffende dichtgedrängte Publikum

d
ie

Bellevue hinab . In glänzendem Zug folgten d
ie

Schlitten , ſprengten die einzelnen Kavaliere und d
ie ga

lonnierten Spißreiter a
n

den Seiten entlang . Hei , wie
der Schnee unter den Hufen ſtob , wie d

ie

bunten Federn

auf den ſchnaufenden Pferdeköpfen nickten , wie gefleckte
Felle , köſtliche Decken und flatternde Schabracken prunkten !
Wie d

ie Geläute ſo friſch und luſtig klangen , die Muſik
dazwiſchen jubelte ! Wie d

a
s

ſtampfte , klirrte , raſſelte
und den weißen Schnee geballt zur Seite ſchleuderte !

Ja , Graf Günther , es iſt etwas Schönes , Köſtliches

u
m das bunte Leben der Großwelt ! Joſephine verſtand

e
s ießt gar wohl ; ſie konnte ſi
ch

einen Begriff davon

machen , wie berauſchend ſolche Freuden ſein mußten ,

wenn man ſi
e mit glücklichem Herzen genießt ! . . . Glück

lic
h
! . . . Ach , daß ſi
e

doch ſo ganz verſtohlen in jenen

Schlitten , den goldenen Löwen , der mit geſtreckten Taßen
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auf den Aufen ruht, hätte ſchauen können ! Da lag das
blonde Mönigskind in den Sammetpolſtern und ſa

h

in

d
ie dunkeln Augen ihres Kavaliers , kräuſelte vielleicht

ſpottend d
ie Lippen , wenn e
r von dem „ Gänſelieſel "

erzählte , und lachte dann u
m

d
ie Wette mit ihm über

die Nägelſchuhe und das roſa Kattunkleid ; wenn e
r ganz

beſonders humoriſtiſch erzählte , reichte ſi
e

ih
m

vielleicht auch

wieder d
ie Hand zum Auß , wie damals im Wintergarten .

Warum friert es ſi
e auf einmal ſo ſehr ?

O , ſie kann ja auch lachen , Graf Günther , noch lauter ,

noch toller ſogar ! Und Sie ſollen e
s hören , Sie ſollen

ſi
ch wundern darüber , Sie ſollen e
s erfahren , warum

man vom Wetterſchen Stolz und Troßkopf ſpricht !

Weiter geht ' s im Saus und Braus , hinein in eine

Welt , die , zu Ei
s

und Schnee erſtarrt , ſich doch mit
lügneriſchem Sonnenglanz ſchmückt , gerade wie e

in tod

bleiches Antliß , das lächelt . Baron d 'Ouchy ſchien ſi
e

beobachtet zu haben . „Warum ſind Sie plößlich ſo
ſtill ? . fragte er . Da ſah ſi

e ihn a
n und lachte : „ Das

iſ
t

d
ie Ruhe vor dem Sturm ! "

„Wollen Sie ihn heraufbeſchwören oder über Herz

und Seele brauſen laſſen ? " Das laute Getön verlangte

e
s , daß e
r

ſi
ch näher zu ih
r

neigte , ſein Auge ſpiegelte

ſi
ch faſt in dem ihren , es war dunkler , rätſelhafter

als je .

Sie lachte abermals , diesmal etwas bitter . „ Beides

wäre fühn ! Der Sturm iſ
t

e
in wilder Geſelle , der vieles

Schöne in den Staub reißt , ich fürchte mich vor ih
m
! "
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Da blißten ſeine Zähne durch d
ie Lippen , ſein Aten

ſtreifte faſt ihre Wange . „Mit meinem Mantel vor dem
Sturm beſchüße ic

h

dich ! " entgegnet e
r . Da ſah Hatten

heim einen Raubvogel in der Luft und rief es Joſephine zu .

Man fuhr d
ie Chauſſee entlang durch den Stadt

forſt , an den Schießſtänden und dem Exerzierplaß vorbei ,

paſſierte d
ie zwei nächſten Dorfſchaften , und kehrte in

großem Bogen , ohne Aufenthalt , durch das entgegen
geſeßte Stadtthor zurück . Auf Wunſch d

e
r

Herzogin

Mutter ſollte erſt zum Schluß und in der Reſidenz ſelber

etwas getanzt werden , da man leider im vergangenen
Jahre traurige Erfahrungen mit bösartigen Erkältungen

gemacht hatte . So fuhren die Schlitten a
n

d
e
m

faſino

vor , deſſen Räume das Offizierkorps bereitwilligſt für
Spiel und Tanz zur Verfügung geſtellt hatte und deſſen
Portal bereits feſtlich erleuchtet und mit Tannengrün

geſchmückt war .

Die Damen erſchienen in dunkeln oder helleren Seiden

kleidern , ohne Schleppe und Blumen , nur Prinzeſſin
Sylvie ließ ſich von ihrer harrenden Kammerfrau Sträuße

blühenden Schneeballs a
ls originellen Schmuck a
n Bruſt

und Haar befeſtigen .

„Brr , ich b
in ichauderhaft erfroren ! “ ſchüttelte ſi
e

fi
ch , inmitten d
e
s

Tanzjaals ſtehend , wandte ſi
ch

zu dem

Thee präſentierenden Lakai und ergriff die Kognakflaſche .

„ Haben Sie kein Glas ? “ fragte ſi
e

kurz .

„ Ic
h

fliege , Hoheit ! “ lachte Graf Günther , ſtürmte

zu dem Buffet und kehrte mit einem kleinen Madeiraglas
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zurück , das ſein gemaltes Wappen trug . „ Ic
h

beneide

dieſen Kelch ! " ſagte e
r galant , verneigte ſi
ch und über

reichte ihn . Ohne jegliche Brüderie füllte Sylvie das
Glas b

is faſt zum Rand , wandte ſi
ch

in ihrer derben

Art zu den Ravallerieoffizieren , die ſie umringend , ihrem
Beiſpiel in animierteſter Stimmung folgten , und rief :

„ Na , nun 'mal lo
s
! Wollen ſehen , wer es beſſer kann !

Vive l 'amour , messieurs ! "

„ Vive l 'amour ! “ jubelte e
s

im Kreiſe , und d
ie Gläſer

wurden b
is zur Nagelprobe geleert .

„ Nun fahren Sie in Gottes Namen Ihren Thee a
n
“ ,

fuhr Sylvie leicht aufhuſtend fort , „ jekt fängt e
s a
n ,

mir behaglich zu werden ! “

E
s

wurden nur Extratouren getanzt . Prinz Detlef
hatte ſi

ch umgezogen und ka
m

etwas ſpäter . E
r

hörte

die Muſik , al
s

e
r

in das Vorzimmer trat .

„ Heda ! Brodsdorff , arbeiten ſi
e

ſchon ? " fragte e
r

mit dem Daumen über d
ie

Schulter nach dem Saal
deutend .

„Allright , Hoheit , man tanzt bereits ! “ lachte dieſer
höchlichſt amüſiert .

„ N
a , dann vorwärts , an die Pferde ! " dehnte d
e
r

Prinz reſolut di
e

Arme , trat in den Saal und ließ Gräfin
Suſanna noch e

in ganzes Weilchen zappeln , indem e
r

Fräulein von Wetter belorgnettierte . Dann aber ſah e
r ,

wie d
ie

ſchöne Hofdame d
ie

welken Schneeglöckchen zornig

neben ſi
ch auf den Diwan warf , und ladend engagierte

e
r

ſi
e . Joſephine ſtand neben Ange . Sie hatte mit
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Hattenheim und d 'Ouchy getanzt, jeßt wollte ſi
e

ſi
ch

einen

Augenblick ausruhen . Reimar wich nicht von ihrer Seite
und tanzte mit keiner anderen Dame , ſein Blick verfolgte
unausgeſeßt Günther . Dieſer engagierte ſeinen Verpflich
tungen nach zuerſt Sylvie , dann die nächſte Umgebung
der Prinzeſſin .
Prinz Detlef ſchritt quer durch den Saal auf Ange

Lattdorf zu und begrüßte ſi
e , anſcheinend ohne d
iemindeſte

Notiz von ihrer Nachbarin zu nehmen .

„ Nun , kalte Schönheit “ , redete e
r die Komteſſe a
n ,

, , es iſt gut , daß d
ie Blumen auf Ihrem Kleid geſtickt

ſind , ſie würden ſonſt a
n

Ihrem Herzen erfrieren ! "

„ Beſſer , als wenn ſi
e verbrennen würden , Hoheit ! "

Ange richtete ſich hoch auf , ihr ernſter , fühler Blick lag

voll auf ſeinem Antlik .

„ Iſ
t

Geſchmacksſache ! " . lachte Detlef , den Schnurr
bart drehend . „ Ich möchte e

s wohl erleben , Sie einmal
etwas enflammiert zu ſehen , es würde Sie trefflich kleiden ,

ic
h appelliere a
n

Fhre Eitelkeit . Sehen Sie , Ihr unnah
barer Blick ſchüchtert mich förmlich e

in , sauve qui peut ! "

Und völlig unvermittelt drehte e
r

ſi
ch auf den Hacken

u
m und verneigte ſi
ch vor Fräulein von Wetter : „ Darf

ic
h

bitten , meine Gnädigſte , ei
n Galopp ! "

Einen Augenblick ſahen ihn Gänſelieſels blaue Augen

faſt erſchrocken a
n , dann färbten ſi
ch ihre Wangen etwas

höher , und d
ie

friſchen Lippen lächelten . Sie tanzten ,

und aller Augen ſahen auf ſie h
in . Durch d
ie Reihe

der konverſierenden Mütter ging e
in jähes Aufblißen der
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Lorgnettengläſer , dann gab es e
in eifriges Tuſcheln und

Nicken und Achſelzucken .

Hattenheim aber warf d
e
n

Kopf in d
e
n

Nacken und

ſa
h

faſt triumphierend aus . E
r

hatte gejehen , wie Graf
Günther d

ie Augen zuſammengefniffen , al
s

erblicke e
r

in

dem vorübertanzenden Paar e
in neuntes Weltwunder .

„ Das iſ
t füperbe ! " flüſterte Reimar in das Dhr jeiner

Couſine . „ Seine Hoheit hat eine Wetterfahne aufgeſteckt ,

nun werden wir ſehen , wie bald d
e
r

Wind von anderer

Seite wcht ! "

Detlef unterhielt ſi
ch

noch einen Augenblick mit Jo

ſephine , ſagte ih
r , ſie dürfe nie wieder einen Kamelien

franz aufießen und müſſe a
ls gebildete junge Dame öfters

in d
ie Oper gehen , er habe ſi
e

noch kein Mal im Theater
geſehen .

„ Ic
h

ſehe ja täglich ſo viel Sonnödie “ , hatte ſi
e lachend

erwidert , „werde aber dennoch Ihrem guten Rat folgen ,
Hoheit , um Wahrheit und Dichtung unterſcheiden zu

lernen ! “

„ Sie ſcheinen Anlage zu
m

Sarkasmus zu haben ? "

Der Prinz ſa
h

ſi
e amüſiert a
n .

„Nicht Anlage , ſondern Anlaß dazu , Hoheit ! In

Groß -Stauffen nahm ic
h

noch alles , was ic
h

ſah und

erfuhr , für bare Münze , hier wurde mir als erſte Lebens
Weisheit gelehrt , vieles zu hören und nichts zu glauben ! "

Unwillfürlich ſchweifte ih
r

Blick zu Günthers ſchönem
Angeſicht hinüber .

Detlef lachte luſtig auf . „ Das nenne ic
h

Peſſimismus

N . v . Ejd ftruth , 30 .Rom . u . Nov . , Gänſelieſel I . 2
1
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im Flügelfleid l" rief er erregter als ſonſt. „ Sie ſcheinen
eine böſe Meinung über d

ie große Welt zu haben , und
vielleicht nicht ſo ganz ungerechtfertigt . Sie hat manchmal

blinde Augen und leidet an der Schwäche , willenlos e
in

Feldgeſchrei nachzuplappern , das der Löwe d
e
s

Tages

als Parole ausgibt . Voyons donc , es ſoll mir eine
angenehme Sorge ſein . Ihre Meinung über Wahrheit
und Dichtung nach Kräften zu verbeſſern ! "

E
r

verneigte ſi
ch v
o
r

Joſephine , führte ſi
e

zu Ange

und Hattenheim zurück und ſchritt dann mit auffallend

heiterem Geſicht durch den Saal , direkt auf Prinzeß
Sylvie zu , die mit Graf Lehrbach unter dem Kronleuchter ,

kokettierte .

„ Hören Sie 'mal , Graf “ , rief er Günther mit vertrau
lichem Schlag auf d

ie Schulter zu , „ Ihr kleines Gänſelieſel

iſ
t

zum anbeißen ! Danke Ihnen fü
r

dieje Acquiſition !Wird
unſerer Saijon zum Schmuck und den Damen e

in crève

coeurwerden ,hahaha ! . . Glaubſt du nicht auch ,Sylvie ? "

„ D
u

meinſt d
ie kleine Wetter ? " fragte Ihre Hoheit ,

d
ie Lippe e
in wenig aufwerfend , mit ſchnellem Seitenblick

in Günthers lächelndes Untliß . „ Es iſt merkwürdig ,

wie der moderne Zuſchnitt ſi
e

embelliert , gleichſam als
Illuſtration zu der Geſchichte vom häßlichen , jungen
Entlein , das zu

m

Schwan wird ! "

„ Freuen Sie ſi
ch nicht dieſer Wandlung , Lehrbach ? "

fuhr Detlef mit leichter Fronie fort .

„ Aufrichtig , Hoheit , um ſo mehr , d
a

ſi
e

ſo vollkommen

und ſo reizend iſ
t
! “ Der junge Offizier ſagte e
s faſt
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ie
w
s

mechaniſch , ſein Blick folgte der ſchlanken Geſtalt fo
ſephinens , di

e

ſoeben a
m Arm eines Tänzers vorüber

ſchritt , um ſich zur Quadrille aufzuſtellen .

„ Ic
h

wünſche ,mit deinem engliſchen Freund zu tanzen “ ,

ſagte Sylvie kurz zu ihrem Bruder , „ ſchick ih
n

her ! "

„ Allright ! “ nickte Detlef , und die Prinzeſſin drehte

ſi
ch brüsk u
m und eilte ohne e
in weiteres Wort für

Günther zum Wandpolſter , auf dem Fräulein von Dien
heim ſaß und d

ie Füße weit in den Saal ſtrecte . Sie
warf ſi

ch

neben ihr nieder , hielt den gigantiſchen Fächer

vor Geſicht und Bruſt und hatte der Hofdame viel Wich
tiges ins Dhr zu flüſtern .

Lehrbach aber trat hinter Joſephine .

„ Guten Abend , mein gnädiges Fräulein ! “
Sie wandte das Köpfchen und neigte es ſtumm . Ei

n

freundlicher , aber unendlich ruhiger Ausdruck lag auf

ihren Zügen , der Blick war fühl .

„ Ic
h

wollte mir neulich erlauben , Sie aufzuſuchen ! "

„ Ic
h

bedauerte , daß Sie ſi
ch vergeblich bemüht hatten ! "

Kurze Bauſe . Er neigte ſich näher .

„Mönnen Sie auch d
ie Quadrille noch tanzen ? "

„ Ic
h

hoffe es . " Sie ſtrich den Handſchuh a
n

d
e
m

weißen Arm empor , di
e Goldipange klirrte leiſe dabei .

„Und denken Sie noch a
n die Zeit ,wo Sie dieſen Tanz

lernten ? “ Sein dunkles Auge ſah ſi
e ganz ſo a
n wie früher .

Sie lachte leiſe auf . „ Natürlich ! So etwas Spaß
haftes vergißt man nicht ſo leicht ! “

Momentan ſa
h

e
r

ſi
e faſt betreten a
n , er wußte nicht ,

2
1 *
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ob dies e
in

Scherz oder e
in

bitterer Seitenhieb ſein ſollte .

Aber e
s lag ſo gar nichts Beleidigtes oder Gereiztes in

ihrem Weſen , nur eine unendliche , liebenswürdige Gleich
gültigkeit .

„ Sie ſind öfter mit Hattenheim zuſammen ? " fragte

e
r

weiter .

Ihr Auge leuchtete auf : „ Nicht ſo o
ft , al
s

ic
h

e
s

wohl wünſchte ! Treue Freunde entbehrt man ſtets ! "

Das war wieder der alte , herzliche , warme Klang in

ihrer Stimme .

Günther biß ſi
ch auf die Lippe . „ Es freut mich , daß

Sie ihn jept richtig beurteilen und anerkennen ! “ ſagte e
r

mit einer Wolfe auf d
e
r

Stirn .

„ E
s

iſ
t

hoffentlich noch nicht zu ſpät dazu ! " Sie

war ſehr heiter und nickte Keimar , welcher ſich ſoeben

mit ſeiner Dame als viertes Paar zu d
e
m

Carré ein

ſtellte , herzlich zu .

Die Muſik intonierte .

: „ Auf Wiederſehen , mein gnädiges Fräulein ! "

Sie neigte haſtig und ſtumm das Köpfchen gegen ihn ,

und Lehrbach ichritt durch d
ie tanzenden Paare , um , an

d
ie Wand gelehnt , der Quadrille zuzuſehen .

Hattenheim hatte d
ie Unterredung d
e
r

beiden genau

beobachtet . E
r

lächelte ſtill vor ſich hin und machte lauter

Konfuſion , dann führte e
r ſeine Dame ſchleunigſt zu ihrem

Plaß zurück , füllte e
n passant vom Tablett eines Dieners

einen Kryſtallteller mit Crême und brachte ih
n

eifrig zu

Fräulein von Wetter .
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Das war der Vorwand , um während d
e
r

kurzen Pauſe

in ihrer Nähe zu ſein .

Ein Walzer folgte auf d
ie Quadrille .

Reimar ſah , wie Graf Lehrbachs Blick ſuchend über

d
ie Menge irrte und a
n Joſephinens blondem Köpfchen

haftete , wie e
r

ſich dann ſelber haſtig durch die tanzenden

Paare lavierte und direkt auf das Gänſelieſel losſtenerte .

E
r war nur noch wenige Schritte entfernt , al
s

Hatten

heim ſich gelaſſen vor Joſephine verneigte und mit ihr

davontanzte .

Günther ſa
h

ih
m

mit einein faſt zornigen Blick nach ,

freuzte die Arme und wartete . Aber ſein Freund kam

nicht a
n

dieſen ſelben Plaß zurück , ſondern pauſierte
init ſeiner Tänzerin gerade a

m entgegengeſeßten Ende

des Saales .

Wie früchtig ſi
e

ſich unterhielten , wie ſi
e

lachten und .
gar keinen Blick für jemand anderes hatten !

Nun tanzte Günther mit Gräfin Aoſta und verſuchte

dann ſein Heil zum zweitenmal b
e
i

dem Gänſelieſel .

Aber . . . diantre ! . . . Der Hattenheim iſ
t

rein d
e
s

Teufels , er tanzt ſi
e

ih
m

wieder vor der Naſe weg und

diesmal direkt neben Prinzeß Sylvie .

Hoheit hat ſogar d
ie Caprice , die Kleine anzureden . . .

„Sie haben ja neulich im Pavillon Samariterdienſte

gethan “ , ſagte ſi
e unter anderem .

Joſephine erzählte von ihrer Begegnung mit d
e
r

Herzogin .

„ Sind Sie auch katholiſch ? " fragte Sylvie , die Ober



- -32
6

lippe etwas über die Zähne emporziehend . Als Fräulein
von Wetter ganz erſtaunt verneinte , meinte ſi

e ſpöttiſch :

„ Sie ſcheinen aber auf dem beſten Wege , es werden zu

wollen ! Rennen Sie nicht d
ie

Geſchichte aus d
e
m

Struwel
peter , das Schickſal der armen , ahnungsloſen Jungens ,

die ſchneeweiß in das große Tintenfaß hineinkommen und

kohlſchwarz wieder daraus emportauchen ? Der Pavillon

iſ
t

auch ſo e
in großes Tintenfaß , hält aber hinter dem

Bergé damit , was man lateiniſch ultra montes ' heißt ! "

Der Ordonnanzoffizier , Herr von Reuenſtein , welcher
neben Hoheit ſtand , hüſtelte e

in

„ Brillant ! " und bekam
faſt Stickkrämpfe vor Lachen — Joſephine aber hatte d

ie

Prinzeſſin gar nicht verſtanden .

Dann ſprang das Geſpräch auf Pferde über und

wurde dadurch plößlich auch von ſeiten des Fräuleins

von Wetter ſehr animiert . Sie ſprach von den Stauffener
Koppeln , nannte d

ie Stammbäume der hervorragendſten

Sterne des Geſtüts , und d
ie imponierten ſelbſt der

Prinzeß Sylvie .

„ Reiten Sie ? Ja ? . . . Das muß ic
h

ſehen ! Sie
können ſi

ch

einen von meinen Gäulen ausſuchen und ihn

'mal im Tatterſal 'rumjuren ! Wäre já famos , wenn
wir nun d

ie Koſtümequadrille zu acht Paaren zuſtande

brächten ! "

Joſephinens Geſichtchen ſtrahlte . „ Ich reite lieber

im Freien , Hoheit “ , lachte ſi
e , „ ich brauche Plaß für

meine Paſſion ! "

„Wenn Sie etwa denken , ich fürchte mich vor einer
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Steeplechaſe bei Glatteis , dann können Sie mir etwas
thun . . . leið nämlich !" rief Sylvie derb . „ Nächſtens
reiten Ilſe und ic

h 'mal wieder einen von unſern kleinen

„Pfadfindern ' , wollen Sie d
a mit ? "

„Sehr gern ! “ jubelte das Gänſelieſel .

, ,Na — Sie werden ſich aber wundern , durch dick
und dünn geht ' s ! “ Sylvie legte die Hand wuchtig auf

d
ie Schulter der jungen Dame . „Wenn Sie die Feuer

probe beſtehen , Sie Jungfer Tollkühn , dann will ic
h

Ihnen das Reifezeugnis zum Kavallerieoffizier und Sports

mann ausſtellen , bi
s

jeßt habe ic
h

außer Ilſe noch keine

gefunden , di
e

mit einer Prinzeß Sylvie Schritt hält ! “

Ein unendlich mokanter Zug la
g

auf den ſtark g
e

röteten Zügen d
e
r

Sprecherin . Sie muſterte Joſephine
mit einem ſchillernden Blick , dann nickte ſi

e

ihr leichthin

zu . Prinz Detlef ſtand neben ihnen und begehrte zum

zweitenmal einen Tanz von Fräulein von Wetter .

Das war d
a
s

Signal für den Ordonnanzoffizier ,

daß e
r

nun ohne jegliches Riſiko ſeine protegierende Ges

ſinnung für klein Gänſelieſel demaskieren dürfe .

E
r

ſtürzte ſofort nach d
e
m

Prinzen zu ih
r

hin und

begehrte eine Extratour – e
r , der Ordonnanzoffizier ,

Freiherr von Reuenſtein ! Natürlich , di
e

anderen machten

e
s

ihm ſofort nach , ſelbſt Herr von Brocksdorff begab
ſich jetzt freiwillig in d

ie Charybdis , ohne d
e
n

fler zu

bedenken , den e
r

ſich und ſeiner Tanzkarte auf dem Hof

ball dadurch gemacht hatte . Denn die unfehlbare Hand

d
e
s

Prinzen hatte der Königin Mode eine neue Flagge
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aufgehißt , und auf dieſer Flagge prangte d
e
r

ominöſe

Name „ Gänſelieſel “ , deſſen Trägerin mit einem Schlag
jo durchaus courjähig geworden war .

Günther ſtand neben Sylvie . E
r

war verſtimmt und

konnte ſi
ch

ſchlecht beherrſchen .

„Wo ſind denn Ihre Schn :ebälle h
in , Hoheit ? “ fragte

e
r , auf das welke Laub blickend , aus welchem d
ie weißen

Blüten längſt entblättert auf das Parkett gewirbelt waren .

„ A
n

meinem heißen Herzen geſchmolzen ! " entgegnete

ſi
e

etwas ſchnippiſch und fügte ironiſch hinzu : „Wie gut ,

daß Sie nicht daran duld ſind ! "
Als e

r ſchwieg , erzählte ſi
e

ih
m , daß nächſter Tage

ihr Vetter , der Erbprinz Karl Thcodor von X . , auf
etliche Zeit zum Beſuch koinmen würde .

Sein Blick ſprühte zwar auf , aber e
r ſagte nur mit

heiterem Geſicht e
in paar ſehr erfreut klingende Redens

arten

„Haben Sie ſchon mit Ihrer ſchönen Freundin g
e
s

tanzt ? “ fragte ſi
e plößlich .

„ Nein ! "

„ Und warum nicht ? "

E
r

lächelte ſeltſam ; wie Wetterleuchten zudte e
s über

ſein Untliß . „ Um dieſen Genuß noch vor mir zu haben ,

Hoheit ! “ ſagte e
r gelaſſen .

Aber er tanzte doch nicht mehr mit ih
r , er entſchul

digte ſi
ch nur bei Joſephine , daß e
s

e
in höchſt ſeltſames

Mißgeſchick ſe
i , welches ihm Freund Hattenheim heute

den ganzen Abend ſtets , faſt auffallend , zuvorkommen
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Telllaſſe ! Er ſe
i

beim beſten Willen nicht dazu gekommen ,

ſi
e

zu engagieren . Sie ſe
i

allzu begehrt geweſen !

Und was hatte ſi
e darauf geantwortet ? Ein paar

Höfliche , phraſenhafte Worte , ſo heiter und glückſtrahlend ,

als empfinde ſi
e auch nicht das geringſte Bedauern darüber .

Dann hatte Lehrbach Hattenheims Arm im Vorüber

gehen gefaßt . „ Du tanzeſt ja wie e
in Waſſerfall , Dicker ! "

ſagte e
r faſt erbittert .

Reimars blaue Augen laditen ih
n

voll harmloſer

Seligkeit a
n . „ Das ſollte ic
h wohl nicht a
ls Kavalier ,

als vielbeneideter Kavalier eines ſolch reizenden Weſens ?

D
u glaubſt gar nicht , Günther , zu welch bezaubernder

Roſe die kleine , ungeſtaltete Knoſpe ſi
ch entfaltet hat . Die

volle , ſüße Naivität und Friſche des Stauffener Kindes ,

veredelt durch Eleganz , vollendet durch d
e
n

gediegenſten

Ernſt ! Ach Günther , du machſt di
r

keinen Begriff davon ,
wie heiß e

s

einem u
m das Herz wird , wenn die holden

Augen ſo aufrichtig , ſo treu , ſo . . . ſo . . . "

„So verliebt – ſag ' s nur — ſo verliebt einen an
ſehen ! " Günther ſtieß e

s

durch d
ie Zähne hervor , dann

ladte e
r auf und klopfte d
e
n

Freund auf d
ie Schulter .

„ Gratuliere , alter Junge ! D
u

biſt e
in Glückspilz auf

Wort ! . . . und ic
h gönne e
s d
ir

von Herzen ! “

Damit war e
r davongeſtürmt , direkt zu d
e
m

Cham
pagnerbuffet .

Hattenheim ſah ih
m

nach . E
r

atmete ti
e
f

auf , ein

wunderliches Zucken ging über ſeine Züge .

„ Glückspilz ! " murmelte e
r . „ Nein , ich bin es nicht ,
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ic
h

weiß beſſer Beſcheid ! " E
r

hatte ja ſo o
ft

den Blick

Jojephinens beobachtet , wenn er verſtohlen zu d
e
m

ſchönen

Haupt d
e
s

Freundes hinübergehuſcht war , er hatte das
Zittern ihrer Hand gefühlt , da Günther mit ihr geſprochen

hatte , und e
r

hatte e
s

im tiefſten Herzen empfunden ,

daß nicht er der Glückspilz war , dem das Hangen und
Bangen dieſer jungen Seele galt .

Zum Schluß des Feſtes , der ziemlich früh , ſchon vor
Mitternacht von der Herzogin -Mutter befohlen war , wurde

e
in Blumenwalzer getanzt .

Keine Buketts , ſondern nur einzelne , beſonders ſchöne
Blüten , wurden d

e
n

Damen zum Abſchiedsgruß gereicht ,

eine Reminiscenz der guten alten Zeit ,welche d
ie Blumen

ſprache und ihre zarten Geſtändniſſe noch hoch in Ehren

hielt .

Joſephine war reich mit dieſen duftigen Huldigungen

bedacht worden . Sie tanzte ſoeben mit dem Ordonnanz
offizier Herrn von Reuenſtein , der ih

r

einen ſtark duf

tenden Jasminzweig überreicht hatte , nachdem e
r vor

ſichtshalber a
m Buffet erſt noch einmal die Meinung

des Prinzen über d
ie junge Dame erforſcht hatte ; dies

ſelbe ſchien aber ſehr gut und feſt zu ſein , ergo . . .

E
s

hat immer etwas für ſich , mit den höchſten Herr

ſchaften zu ſympathiſieren – darum that er ei
n übriges

und zeichnete Fräulein von Wetter a
ls einzige junge

Dame , die keine Charge a
m Hof bekleidete , durch einen

Jasminzweig aus . Er , der Ordonnanzoffizier , Herr von
Reuenſtein , de

r

ſonſt nur d
e
n

einflußreichen alten E
r
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2n

cellenzen , Staats . und Hofdamen „ durch d
ie Blume "

zu verſtehen gab , daß e
r ihr ganz gehorſamer Diener

ſe
i , der darauf rechnete , nur in wohlwollender Weiſe

vor d
e
n

allerhöchſten Dhren erwähnt zu werden .

Herr von Reuenſtein verneigte ſi
ch dann auch zum

Schluß mit einem Geſicht , in dem deutlich die Frage zu

leſen ſtand : „ Du weißt doch auch , Gänſelieſel , welche
Ehre d

ir

widerfahren iſ
t , und wirſt d
e
n

Jasmin zu
m

Andenken preſſen ? " Dann ging e
r mit gewichtigem

Schritt durch den Saal zurück , um in der Nähe zu ſein ,

wenn Prinzeß Sylvie ſi
ch entfernen ſollte .

Joſephine ſtand einen Augenblick allein ; di
e

Blumen

ſchienen ſämtlich vergeben zu ſein . Nur noch einzelne
Paare tanzten , die meiſten ſtanden oder jaßen in kleinen

Gruppen zuſammen und plauderten .

Da trat Baron d 'Ouchy zu ihr heran . Er hatte
eine italieniſche Kamille in d

e
r

Hand , die e
r ſpielend

zwiſchen den Fingern drehte . E
r

überreichte ſi
e Joſephine .

„ Ach , eine gelbe Gretchenblume ! "

„Sie geben der Blüte den rechten Namen , mein
gnädiges Fräulein , geben Sie ihr nun auch die Bedeutung

einer Gretchenblume ! " Seine Geſte lud das jungeMädchen

e
in , Plaß zu nehmen ; er ließ ſich a
n ihrer Seite nieder .

Groß und fragend ſchauten d
ie

blauen Augen zu

ih
m

auf .

„Haben Sie d
e
n

„Fauſt noch nicht geleſen ? " fragte

e
r weiter mit ſeiner gedämpften und doch ſo klangvollen

Stimme .
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Foſephine ſchüttelte das Röpfchen : „ Handelt’s von
dieſen Blumen ? Bitte erzählen Sie mir !"

Sein Blick verſchleierte ſich . Er nahm den Jasmin
zweig aus d

e
m

Strauß , welchen Joſephine neben ſi
ch

auf das Polſter gelegt hatte , um ihn etwas zu ordnen ,

und atmete d
e
n

ſüßen Duft . „ Die Heldin d
e
s

Fauſt

heißt Gretchen , und ih
r

verdanken d
ie Zupfblumen den

poetiſchen Namen , welchen Sie ſoeben nannten . Gretchen

liebt den Fauſt und wandelt mit ih
m

allein im ſilbernen

Mondlicht , zwiſchen blühenden Beeten und Gebüſchen

durch den Garten . Sie neigt ſi
ch

und pflückt d
ie große ,

weiße Sternblume , wendet ſi
ch halb a
b

von dem Ge

liebten und beginnt d
ie

Blättchen d
e
r

Blume abzurupfen .

Aljo will es der reizende , alte Aberglaube . “
„ Die Blättchen

abzurupfen ? Im

Aberglauben ? Was

bedeutet das ? Sie

blickte ih
n

aufmerk

ſa
m

a
n , ihre Lippen
lächelten .

Sein dunfles

Auge glühte wie im

Fieber .
„ Die Blumen

beſißen d
ie Kraft zu

wahrſagen “ ,

flüſterte e
r , den
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Mädchen zu verraten , ob ſi
e geliebt werden . Wollen

Sie auch das reizende Drakel befragen und a
n

den Mann

dabei denken , der Ihnen lieb und wert iſt , ſo nenne ic
h

Ihnen d
ie Worte ! "

Dunkle Röte deckte ihre Wangen und färbte ſelbſt

d
e
n

weißen Hals , ſie nickte eifrig : „ O gewiß , das iſt

ja e
in prächtiger Scherz ! " Und ſi
e

faßte die Blüte und

ließ ſi
ch belehren . Mit zaghajten Fingerchen zupfte ſi
e

d
ie einzelnen Blätter ab , und der wunderliche Lehrmeiſter

a
n ihrer Seite ſprach ih
r

leiſe die Worte vor : „ E
r

liebt

mich – e
r liebt mich nicht – e
r liebt mich - liebt

mich nicht “ – d
a

faßte ſi
e das legte Blatt : „ Er liebt

mich ! “ Wie e
in zitternder Schrei d
e
s

Entzückens klang

e
s von ihren Lippen , ihr glühendes Geſiditchen war ihm

zugewendet , mit glänzendem Blick ſchauten ih
n

d
ie

dunklen

Augen a
n .

„ Ja , er liebt Sie ! " Sein Blick brannte in dem ihren ,
ſein Atem flog . Dann ſprang e

r auf .

„ Laſſen Sie uns ſchnell tanzen “ , ſagte e
r .

Sie flog dahin wie im Traum . Sein Arm umſchlang

ſi
e

ſo feſt , und e
r war ſo groß , daß ihr Köpfchen bei

jeder ſchnellen Wendung unfreiwillig a
n ſeiner Bruſt

ruhte . Da licß ſi
e

die Wimpern über die Augen ſinken .

„ Günther ! " iſ
t

der einzige Begriff , den ſi
e

denken kann ,

ſi
e wähnt , daß ſi
e

im Stauffener grünen Saal tanzt ,

daß alles , was zwiſchen einſt und jeßt liegt , ei
n

ſchwerer

Traum geweſen , daß d
ie Hand , welche d
ie ihrige in ſo

bebendem Druck umſpannt , nur di
e

ihres ſchönen Freundes
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iſ
t . . . „ Er liebt mich ! " hatte d
ie gelbe Blume

gejagt .
Die Geigen und Flöten verſtummten ; da erwachte

ſi
e . Sie war verwirrt und glaubte , der fremde Mann

a
n

ihrer Seite müſſe ihrer Seele heimlichſte Gedanken

in ihren Augen leſen . Sie ſenkte die Blicke vor ih
m ,

antwortete ganz konfus und ſtrebte nur zu Gräfin Ange

zurück . Dabei ſah ſi
e

nicht , welch e
in Ausdruck ſeine

Züge beherrſchte , welch e
in Sprühen und Flackern durch

das ſchwarze Auge ging .

„ Doch wenn e
r liebt , nimm dich in acht ! " ſchien e
s

ihr aus ſeinem heißen Atem zuzuraunen .

Joſephine achtete e
s nicht ; ihre Gedanken waren ſo

weit davon – ſi
e

ſa
h , wie Graf Günther der Prinzeſſin

den Arm bot , um ſi
e

nach d
e
m

Wagen zu geleiten . Er

lächelte auch jeßt , aber e
s war e
in anderer Ausdruck in

dieſem Lächeln , al
s

damals in dem Wintergarten .
Als e

r

a
n Joſephine vorbeiſchritt , traf ſie ſein Blick .

Sylvie nickte ihr zu , halb freundlich , halb ſpöttiſch .

„Wir reiten alſo ! " rief ſi
e ihr zu . Bald gingen auch

Lattdorfs .

Hattenheim mußte der Hofmarſchallin den Arm bieten ,

d 'Ouchy hatte bereits Romteſſe Ange aus d
e
m

Nebenſalon

abgeholt und folgte mit ih
r

der voranſchreitenden Gräfin

und ihrem Kavalier . Joſephine ging allein ; ſie mußte
nach allen Seiten grüßen und fand , daß man ihr jeßt be

deutend freundlicher dankte , al
s

auf dem Hofball .

Da eridien Graf Lehrbach wieder in der Thür . E
r
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verneigte ſi
ch tief vor der Hofmarſchallin und Ange , dann

ſa
h

e
r Joſephine und trat haſtig auf ſie zu .

„ Darf ic
h Sie zum Wagen führen , Fräulein Jo

ſephine ? “

Sie legte mechaniſch ihre Hand a
u
f

ſeinen Arm ; in

ihrem Herzen aber klang e
in

Echo : „ Er liebt mich “ , und
das flammte momentan verräteriſch aus ihrem Auge .

Günther hatte den Blick erhajcht ; er neigte ſi
ch dicht

zu ihr h
in . „Werden Sie mir das nächſte Mal einen

Tanz aufheben ? "

Da zuckte e
s wieder weh und ſchmerzlich , wild und

tropig durch ih
r

Herz , ſie zwang ſi
ch

zu einem gleich

gültigen , etwas ironiſchen Ton : „ Vielleicht die Polfa vor
dem Cotillon ? "

E
r

b
iß

ſi
ch auf die Lippen – d
ie Gasflammen

flackerten im Luftzug , das machte ihn wohl ſo bleich
ausſehend .

„ Bürnen Sie mir ? " fragte er gepreßt , kurz und rauh .

„ O nein ! Worüber ? Daß Sie mich als Gänſelieſel
gezeichnet haben und mir diejen originellen Spiß
namen beſorgten ? " Sie lachte leiſe auf , aber das Lachen
hatte in ſeinen Ohren den Klang , als füge ſi

e

hinzu :

„ Cela n
e vaut pas la chandelle ! "

E
r

hätte a
m

liebſten wild mit dem Fuße geſtampft

und mit den Zähnen geknirſcht , aber e
r bezwang ſich .

„Man hat mich bei Ihnen verleumdet . . . einem harm

loſen Scherz eine boshafte Auslegung gegeben ! “

„Sie irren ſi
ch , Graf Lehrbach , wäre ic
h beleidigt
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oder böſe, würde ic
h

nicht hier a
n Ihrer Seite ſchreiten ! "

Sie war unbewußt raffiniert fokett .

E
r

ſa
h

ſi
e a
n , ganz wie damals . „ Fräulein Jo

ſephine “ , murmelte e
r haſtig , „ Sie werden mir erlauben ,

b
e
i

Gelegenheit auf dieſes Thema zurückzukommen , ich

will beichten und Sie werden begnadigen . Ja , Si
e

werden e
s ! “ beharrte e
r faſt zornig , da ſie ihn nur mit

erſtauntem , fühlem Blick von d
e
r

Seite anſah . „ Bei d
e
m

Andenken a
n d
ie

ſchönen , ungetrübten Stunden diejes

Sommers ! “ fügte e
r

weich hinzii . „ Ebenſowenig , wie

ic
h

e
in Schuldbewußtſein gegen Sie auf d
e
m

Herzen e
r :

tragen kann , ebenſowenig werden Sie in Zukunft dieſen

fremden , falten Ton in unſerem Verfehr durchführen !

Gute Nacht , auf Wiederſehen ! “

Ange war mit einem Kopfſchleier , Hattenheim mit
dem Pelzmantel Joſephinens aus der Garderobe zurück

gefominen und ſi
e

rieſen nach Fräulein von Wetter ; Lehr

bach verabſchiedete ſi
ch mit verbindlichem Gruß , reichte

Hattenheim zum erſtenmal im Leben nicht die Hand ,
ſondern ſchritt mit d

e
r

eiligen , bewölften Zerſtrentheit
eines viel beanſpruchten Entrepreneurs nach dem Saale

zurück .

Reimar lächelte ſtill vor ſi
ch h
in ; er jah gar nicht

erſtaunt und gar nicht pikiert aus .

Der Himmel war bedeckt . Linder Tauwind ſtrich

u
m ihre Stirn , al
s

Joſephine in den Wagen ſticg .

Druď von 3 . B . $ iridfeld in Leipzig.
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